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J nachfolgendem Verzeichniſſe habe ich die im wilden Zu— 
ſtande lebenden Säugethiere und Vögel unſeres Herzogthums, insbe— 
ſondere der Umgegend von Wiesbaden zuſammengeſtellt. 

Es konnten als vorausgegangene Arbeiten dazu benutzt werden: 
1) Suffrian, Dr. E. Verzeichniß der innerhalb des preußiſchen 

Regierungsbezirks Arnsberg bis jetzt beobachteten wild leben— 

den Wirbelthiere. (In Jahrb. des Vereins für Naturkunde. 

Heft III. S. 126 ff.) 

2) Unzicker, Ch., 1. Wanderungszeiten der gewöhnlichſten Zug— 
und Strichvögel, welche im Jahre 1842 im Herzogthum Naſſau 
beobachtet wurden. (In Jahrb. des Vereins für Naturkunde. 
Heft J. S. 103 ff.) 2. Bemerkungen über mehrere Vögel, 
welche in den Jahren 1845—48 zu Schierſtein a. Ah. wahr- 
genommen wurden. (In Jahrb. des Vereins für Naturkunde. 
Heft IV. ©. 237 ff.) 

3) Sandberger, Dr. ©., Bergleichender Beitrag zur Fauna der 
warmblütigen Wirbelthiere des Meittelrheins. (Die Säuge- 
thiere und Vögel des Herzogthums Naſſau.) (Abhandlungen 
des naturhiftorischen Bereins der preußischen Nheinlande. Jahr— 
gang XIV. 1857. ©. 69 ff.) 
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Auch ftrebte ich darnach, joweit wie thunlich, die Beobachtungen 
anderer Korfcher zur Vervollftändigung meiner eigenen aufzunehmen. 

Se. Durchlaucht der Prinz Mar von Wied hatten die Ge- 
wogenheit, ſchätzenswerthe Beiträge über die Vorkommniſſe des Wejter- 
waldes, insbejondere im Standesgebiete Wied-Selters mitzutheilen. 
Herr Pfarrer Hatzfeld zu Wörsdorf, Amts Yodjtein, früher zu 
Breitſcheid im Amte Herborn, hatte die Güte feine umfangreichen 
Beobachtungen im Bereiche feines früheren und dermaligen Wohn- 
fies zur Verfügung zu jtellen; desgleihen Herr Pfarrer Snell 
zu Hohenjtein im Amte %.-Schwalbah, Herr Carl Koch zu 
Dillenburg, ſowie auh Herr W. Nicolaus, Conjervator des 
naturhiftorishen Meufeums zu Mainz. — Allen diejen verehrten 
Herren den hHerzlichiten Danf. — Alle Angaben der Genannten 
find unter Beifügung ihrer Namen im Verzeichniſſe eingetragen. 

Deine Beobachtungen umfaſſen einen Zeitraum von 25 Jah— 
ven. So lange bin ic) am naturhiftorischen Muſeum dahier thätig 
und babe feitdem über Alles, was von Thieren und Vögeln, theils 
für die Mufeums-Sammlung, theils für Privaten mir zur Auf- 
jtellung zufam, ein möglichit genaues Verzeichniß geführt. 

Außerdem juchte ich mir über die im Mufeum befindlichen 
Säugethiere und Vögel, denen- zum größeren Theil feine jpeciellen 
Kotizen von dem Drte, wo jte eingefangen oder erlegt wurden, bei- 
gefügt find, Auskunft zu verichaffen. Es find dieß diejenigen Thiere, 
die in etwa 10 Jahren vor meiner Beobadhtungszeit dem Muſeum 
einverleibt wurden, und ſomit erjtreckt fich diefelbe nun auf beiläufig 
fünf und dreißig Jahre. Bon allen verzeichneten Arten iſt möglichit 
genau der Drt ihres Vorfommens angegeben. Die ZThiere jelbjt 
befinden fich aufgeitellt, theilweife in der Mufeums- Sammlung, 
theilweije in meiner eigenen oder bei ‘Privaten. 

Daß das VBerzeichniß der Volljtändigkeit möglichit nahe fonımt, 
dürfte hieraus, wie aus demfelben jelbft zur Genüge erjichtlich fein. 
Ein reiches Feld zu Beobachtungen bietet noch das Brüten der Som- 
merzugvögel, bejonders der Familien der kleineren Waſſervögel, welche 
theils unſer Gebiet nur durchziehen, theils aber auch hier brüten, ohne daß 
Letzteres bis jet für gewiſſe Species genügend feitgejtellt worden 


Qt 


wäre. Am leichtejten dürfte diefes von Forjtleuten, welche jtets in 
der freien Natur verkehren, gefchehen fünnen, und gewiß würde die 
Direktion des naturhiftoriichen Mufeums derartige Mittheilungen 
mit Bergnügen entgegennehmen und einem folchen Verdienſte um die 
fortgejegte Erforſchung der Xocal- Fauna gebührende Nechnung 
tragen. 

In der Anordnung wurde das fyjtematische Verzeichnig der 
Wirbelthiere Europas von A. Graf Keyferling und Profeffor 
%. 9. Blafius*) befolgt. 

Zur näheren Bezeichnung des Vorfommens der verzeichneten 
Vögel dienen folgende Abkürzungen: 


&t. Standvögel, welche ihre Heimath nicht verlaffen und 
jich daſelbſt fortpflanzen. 


Str. Strichvögel, welche nicht auswandern, aber in grüöße- 
ven SKreifen, um ihre Wohnorte Nahrung juchend, 
herumziehen. 


3. Zugvögel im Allgemeinen, d. h. jolche, welche regel- 
mäßig auswandern, den Winter im einer entlegenen 
Gegend verbringen und unfer Gebiet nur durch— 
ziehen. 


©. 3. Sommer-Zugvögel, diejenigen, welche bei ung brü- 
ten, im Herbite auswandern und im Frühjahr zurüd- 
fehren. #**) 

W. 5 Winter-Zugvögel, welche im Sommer nördlich) 


*) Die Wirbelthiere Europas. 1. Buch, die unterfcheidenden Charaf- 
tere. Braunfchweig 1840. 

**) Brütend find hiernach die als Stand», Strich- und Sommerzug- 
vögel bezeichneten Arten. Unter der allgemeinen Benennung „Zugvögel“ find 
alle die begriffen, welche unjer Gebiet durchftreichen, wovon vielleicht auch die 
eine oder die andere Art dafelbft brütet, welches aber für einzelne Arten noch 
fejtzuftellen bleibt. Ein Sommerzugvogel 3. B., der öfter vorgefommen, von 
dem aber bis jeßt nicht befannt ift, ob er in unjerem Gebiete brütet, ift 
demgemäß als Zugvogel bezeichnet. 


gelegenere Gegenden bewohnen, unfer Gebiet durchziehen 
oder auch bei uns überwintern. 

%  Srrende, welche in unbejtimmten Zeiträumen, verein- 
zelt oder in Gejellichaft, aus nördlichen oder füdlichen 
Gegenden unſer Gebiet berühren in Folge außergewöhn- 
licher Verhältniſſe oder Naturereigniffe. 


1) 


2) 


I. Säugethiere. 


I. Ordnung. Ruminantia, 
Wiederfäner. 


Erfte Familie, Hirfche 
Genus 1. Cervus Z 


C. Capreolus L. Reh. 

Allgemein verbreitet in den Waldungen des Taunus. In— 
terefiante Tarbenvarietäten kommen nicht ſelten vor; das 
Muſeum beſitzt einige Exemplare, welche über den Schultern 
mit weißen Streifen geztert find und ein junges Thier mit 
faft jchwarzer Färbung. Herr Procurator Dr. Yang dahier 
befitt ein dunfelfchwarzes Reh (Rieke), welches bei 2.-Schwal- 
bach erlegt wurde. — Ein weibliches Reh wurde erlegt, wel— 
ches am Hinterrüden und den Keulen (Hinterfchenfeln) mit 
großen und Fleinen weißen Fleden auf dem grauen Winter- 
haar jchön gezeichnet war. Es befindet fich dasjelbe in der 
zoologischen Sammlung zu Neuwied ausgejtopft. (Pr. Mar 
v. Wied.) 

C. Elaphus Z. Edelhirſch. 

In den Waldungen des Taunus, befonders Platte bei Wies- 

baden ꝛc. 


3) 


% 


Hiriche von mweißlicher Farbe kommen nicht felten vor, 
desgleichen jolche mit abnormer Geweihbildung. Das natur- 
hiftoriiche Muſeum befigt einen bei Naurod erlegten jtarfen 
Hirsch, deifen Geweih ganz verfümmert, faum 1° lang umd 
die rechte Stange abwärts gebogen ift. 

Da dieje herrlichen Thiere, die Zierde unferer Wälder, 
gehegt werden, jo fommen zuweilen außergewöhnlich jtarfe 
Hirihe mit Geweihen von 16—18 Enden vor, deren Ge- 
wicht 3—4 Gentner beträgt. 


II. Ordnung. Pachydermata. 
Dicdhäuter. 
Zweite Familie. Schweine. 
Genus 2. Sus Z. 


S. Scrofa L Wildes Schwein. 

Kommt außer dem Parfe bei der Platte nicht mehr in un- 
jerm Gebiete vor. — Auf dem Wefterwald wurden in den 
40er Jahren zwei erlegt — wahricheinlih aus Preußen ge- 
fommen, außerdem wurden noch einigemal folche durchgehend 
bemerkt. (Hatzfeld.) 


II. Ordnung. Glires. 
Nager. 
Dritte Familie Hafen 
Genus 3. Lepus Z. Sale. 
L. timidus Z. Haje. 

Allgemein verbreitet. Farbenvarietäten fommen nicht jelten 
vor, bejonders röthlich-gelb gefärbte Thiere, jeltner von filber- 
gramer Farbe, wie die Mufeums-Sammlung ein ſchönes Erem- 
plar befigt. 
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5) L. Cuniculus Z. Kaninchen. 
In den Sandfeldern bei Mombach und Mainz. 


Vierte Familie. Mäuſe. 
Genus 4. Arvicola Zacep. 
A. Arvicola auft. 
6) A. amphibius Z Waffervatte, Reutmaus. 

Gemein an den Ufern der Salzbach, in Wieſen 2c., wo fie 
gleich dem Maulwurf gefangen wird. — Im Dillthal, wie 
im ganzen Herzogthum häufig. (C. Koch.) 

7) A. arvalis Pall. Feldmaus. 

Gemein auf unferen Feldern. Mehrere fait weiße Varie- 
täten find in der Nähe des Geisbergs vorgefommen und be- 
finden fi in der Sammlung des landwirthichaftlichen Inſti— 
tuts. — Im Sommer 1562 bei Dillenburg fowohl erbiengelb, 
wie weiß und intenfiv Schwarz vorgefonmen. (C. Kod.) 


B. Hypudaeus Illig. 


8) A. Glareola Schreb. Waldwühlmans. 

In den Buchenwaldungen in der Nähe des Chaufjeehaufes 
nicht jelten. — Iſt in allen Waldungen Dillenburgs häufig. 
(E. Kod.) 

Genus 5. Cricetus Pal. 
9) Cr. frumentarius Pall. Hamijter. 

In den Getreidefeldern der Rhein- und Main-Ebene, in 
manchen Fahren jehr häufig, dagegen in andern mehr vereit- 
zelt. — Kommt auch an der unteren Yar vor. (Snell.) 


Genus 6. Mus Z. 


A. Ratten. 
10) M. deeumanus Pall. Wanderratte, 
Gemein, ja oftmals zur Plage in den Wohnungen werdend. 
11) M. Rattus L. Hausratte. 
Durch die Wanderratte meiftens verdrängt. Iſt zwar fel- 
ten geworden, fommt aber doch noch vor. (Pr. Mar v. 
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Wied.) — Im Jahre 1859 noch bei Ebersbad gefangen. 
(C. Kod.) 
B. DMäufe. 
12) M. Musculus Z Hausmaus. 
Ueberall in den Wohnungen gemein. Weiße und gelbliche 
Varietäten öfter beabachtet. 
15) M. sylvaticus L WBaldmaus. 
Allgemein verbreitet, fommt im Winter in die Wohnhäufer. 
14) M. minutus Pall. Zwergmans. 

Bei Enfheim unweit Frankfurt vorfommend, nach Neittheilung 
de8 H. Conjervator Erfelzu Frankfurt. Ber Höchjt von Lehrer 
Dörr beobachtet. — Bei Nauheim Amts Yimburg. (Snell.) 
Soll auch bei Biebrich und Schierjtein vorkommen. 

15) M. agrarius Pall. Brandmans. 

Ebenfo wie die Waldınaus in der Umgegend Wiesbadens 

vorfommtend. 


Fünfte Familie. Eichhörnchen. 
1. Gruppe. Siebenjcläfer. 
Genus 7. Myoxus Zimmerm. 
16) M. avellanarius 2. Haſelmaus. 

VBereinzelt vorfommend, bei Canb in Hafelgebüfchen, im 
Kerothale bei Wiesbaden, auch im Dillthale. — Bei Hohen- 
jtein in den Aarbergen jelten. (Snell.) — Kommt bei Dil- 
lenburg ſehr vereinzelt, doch jo ziemlich in allen Wal- 
dungen dor, und ſitzt gerne im Nejtern von Eichhörnchen. 
(C. Kod.) 

17) M. Nitela Schreb. Gartenſchläfer. 

Gleich der vorigen Art Hier und da vorfommend, z. B. im 
Rheingau bei Rüdesheim, Wiesbaden. — Iſt bei Dillenburg 
häufiger als die vorige, bejonders im Scelder Wald. 
(E. Kod.) 

18) M. Glis ZL. Siebenjdläfer. 

Allgemein verbreitet in den Buchenwäldern des Taunus, 

3. B. um Wiesbaden, Burg Stein bei. Nafjau. — Ueber: 
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wintert bei Dillenburg in Gruben oft über SO‘ tiefin Schädh- 
ten und Stollen; in der Grube Anna bei Oberjcheld ein 
Neſt mit Jungen beobadtet. (E. Rod.) 


2. Gruppe. Eihhörnden. 
Genus 8. Sciurus Z. 
19) Se. vulgaris Z. Eihhörnden. 
Gemein in unjeren Waldungen. Schwärzliche Eremplare 
nebſt weißgeflecten find mehrmals vorgekommen. 


IV. Ordnung. Chiroptera. 
Sledermäufe. 
Sechite Familie, Glattnafige Fledermäuse, 
Genus 9. Vesperugo Keys. u. Blas. 
A. Vesperugo. 
a. mit erweitertem Tragus. 


20) V. Nocetula Daub. Frühfliegende Fledermaus. 
Nicht jelten bei Wiesbaden. — Findet ſich am ganzen Tau— 
nus, bei Höchſt, Uſingen 2c., im Rhein- und Yahnthal, bei 
Braubah, Ems, Diez ꝛc. nicht ſelten. -— Dagegen äußerſt jel- 
ten auf dem Wefterwald und im Dillthale. (C. Kod.) 
21) V. Leisleri Kuhl. Rauharmige Fledermaus. 
Bei Mainz vorkommend nad) Exemplaren des Mufeums 
dafelbit. 


b. mit verichmälertem Tragus. 


22) V. Pipistrellus K. w. Blas. Zwergfledermaus. 

Jeicht Felten bei Wiesbaden. — Kommt im ganzen Herzog- 

thum vielfacd) vor und ift eine der häufigſten Fledermäufe 
bdafelbit. (EC. Kod.) 

25) V. Nathusii K.w. Blas. Rauhhäutige Fledermaus. 

In einem alten, eingedörrten, von Spedfäfern zerfrejlenen 
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Eremplar auf dem Speicher der Spitalfirche in Wetzlar ge- 
funden. Diele Fledermaus jcheint im Yahnthal ganz vereinzelt 
vorzufommen. (C. Kod.) 


B. Vesperus. 
24) V. serotinus Daub. Spätfliegende Fledermaus. 
Liederbah ım Amte Höchſt. — Kommt auch im Dilithal 

vor, aber vereinzelt. (C. Koch.) 


Genus 10. Vespertilio Z. 
A. Yangöhrige Arten. 


25) V. murinus Schreb. Gemeine Fledermaus. 
Gemein um Wiesbaden. 
26) V. Bechsteinii Leisl. Großöhrige Fledermaus. 
Findet fih im Dillthal und den umliegenden Wäldern jehr 
regelmäßig. (E. Koch.) — Auch bei Weilburg. 
27) V. Nattereri Kuhl. Gefranjete Fledermans. 
Eine der jeltenen Arten, fommt bei Dillenburg und Her- 
born, ebenfo im Lahnthal bei Wehlar und Weilburg regel- 
mäßig vor. (Sch hatte ſchon über 20 Exemplare dieſer Fle— 
dermaus. C. od.) 
B. Rurzöhrige Arten. 
28) V. mystacinus Leisl. Bartfledermaus, 
Bei Dillenburg nicht Selten. (C. Koch.) 
29) V. Daubentonii Leisit. Wafferflevermans. 
Wiesbaden, big jegt nur in einem Exemplar vorgefommen, 
— Findet ſich im Lahnthal bei Ems, außerdem bei Dillenburg 
und Herborn hin und wieder. (E. Koch.) 
30) V. dasyeneme Bote. Teichfledermaus. 
In den Steinfammern von Erdbacd bei Herborn gefunden; 
wahrfcheinfich auch im den Kalkhöhlen an der Lahn. (C. Koch.) 


Genus 11. Plecotus @eoffr. 


31) Pl. auritus Z. Xangöhrige Fledermaus. 
Um Wiesbaden häufig vorfommend. — Bei Hohenftein 
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Häufig. (Snell.) — Gehört im ganzen Gebiet. zu den 
häufigeren Fledermäuſen. (C. Koch.) 


Genus 12. Synotus Keys. u. Blas. 


32) S. Barbastellus Daub. Breitöhrige Tledermaus. 

Bis jest nur in einem Exemplar, welches in den Gewächs— 
häufern des Curhauſes gefangen wurde, beobachtet. — Wird 
bei Bendorf am Ahein nicht jelten in den Bergwerfsitollen ge— 
funden, kommt alfo ohne Zweifel auch in den Löchern und 
Schluchten der naſſauiſchen Rheinberge vor, wo auch Rhino- 
lophus ferum equinum vorzufommen pflegt. (Pr. Mar v. 
Wied) — Iſt im Dillthale, wie im Yahnthale und deren 
Umgebung ziemlich verbreitet, an einzelnen Orten jogar 
häufig. (C. Koch.) 


Siebente Familie. Hufeifennafen 
Genus 13. Rhinolophus Geoffr. 


35) Rh. ferrum equinum Daub. Große Hufeilennafe. 
Dei Dillenburg von Herrn Carl Koch in 1 Eremplar beob- 
achtet. 
34) Rh. Hippocrepis Herm. Kleine Hufeifennafe. 
Ueberall häufig. 





V. Ordnung. Insectivora. 
Untericdtiide Naubuihzere. 
Achte Familie. Maulwürfe. 


Genus 14. Talpa Z. 
35) T. europaea Z. Maulwurf. 
Allentpalben vorfommend. Varietäten von gelb gefledter und 
ſilbergrauer Farbe öfter beobachtet. 
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Neunte Familie. Spismänfe, 
Genus 15, Sorex 2. . 
A. Crossopus Wagl. 
36) S: fodiens Pall. Wajjerfpigmaus. 

Häufig an den Bächen der Umgegend von Wiesbaden, z.B. 
an dem Rambach unterhalb Sonnenberg, im Winter an dem 
warmen Salzbach. — Bei Hohenftein und Yangenbad), Amts 
Weilburg, häufig. Kämpft mit Fröſchen und verzehrt diejel- 
ben. (Snell.) 

37) 8. vulgaris ZL Waldſpitzmaus. 

Dei Wiesbaden. 

38) S. pygmaeus Pall. Zwergfpißmaus, 

Bon Herrn Regimentsarzt Mahr in der Nähe des Chauf- 
jeehaufes bei Wiesbaden gejunden. — Im Cuy bei Dillen- 
burg einmal gefangen. (E. Koch.) 

B. Crocidura Wagl. 
39) S. leucodon Herm. Feldſpitzmaus. 
Im Mühlthal bei der Hammermühle einigemal vorgefomnien. 
40) S. araneus Schreb. Hausjpigmaus, 
Gemein an Bächen und Zäunen. Im Winter in die Häu— 
jer kommend. h 
Zehnte Familie. Tegel. 
Genus 16. Erinaceus Z. 
41) E. europaeus ZL. Ygel. 
Allgemein vorfommtend. 


VI Ordnung. Carnivora. 
Raubthiere. 
Elfte Familie. Digitigrada, 
Erjte Gruppe. Katzen. 
Genus 17. Felis Di. 
42) F. Catus D. Wilde Katze. 
In den Taunuswaldungen. Gefchoffen bei der Platte, bei 


15 


Bredenheim, Fiſchbach. — Die wilde Kate war in allen 
unferen naſſauiſchen Jagden nicht gar felten, auch bei See— 
burg, Marfain und Dreifelden, wo wir alljährlich einige er— 
legten. (Pr. Mar von Wied.) — Wird in den Dillen- 
burger Forften in jedem Jahr mehrmals gefchoffen, und hat 
dieſes Thier eine fichere Zuflucht in den alten, verfallenen 
Pingen. (E. Koch.) 


Zweite Gruppe. Hunde. 
Genus 18. Canis’Zz. 


A. Wölfe, 
435) C. Lupus 2. Wolff. 


In unferm Gebiete nicht mehr heimiſch, fommt nur in 
falten Wintern über den zugefrornen Ahein zu uns, wojelbjt 
er gewöhnlich jeinen Beluch mit dem Leben bezahlt. Im Tau— 
nus, bei der Platte und bei Idſtein, find die beiden im Mu— 
ſeum aufgejtellten Wölfe geichoffen, und der letzte, der vorge- 
fommen, bei Ejchbad im Amte Ufingen im Winter 18°%/,,. 
— Ein Wolf wurde auf der Wiediichen Jagd im Grenzaner 
Meehrsberg erlegt und noch vor ein paar Fahren ein folcher 
bei Herſchbach. Diejer fteht ausgejtopft in meiner Samm— 
lung. Er wog über 100 Pfund. (Pr. War v. Wied.) 


B. Füchſe. 


44) C. Vulpes L Fuchs. 


Ueberall in unſeren Waldungen heimifh. Das Muſeum 
befitt einige jehr ſchöne weiß gefledte Varietäten aus dem 
Rheingau. — Ein fchöner weißer Fuchs wurde vom jeßigen 
Fürften von Solms-Braunfels im Luckerberg bei Marſain 
erlegt. Seine vier Läufe waren unten ſchwarz, übrigens der 
Fuchs Ihmugig weiß. (Pr. Marx v. Wied.) 
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Zwölfte Familie. Marder, 
Erſte Gruppe. Dachſe. 
Genus 19. Meles Briss. 


45) M. Taxus Schreb. Dads. 
Einzeln im ganzen Gebiete: Wiesbaden, Kloppenheim, Ig— 
jtadt, Dillenburg ꝛc. 


Zweite Gruppe. Marder. 
Genus 20. Mustela Z. 


46) M. Martes Briss. Baummarder. : 
In den Waldungen des Taunus vereinzelt vorfommend. — 
Der Baummarder kommt in allen größeren Walddijtrikten 
einzeln vor, wo man ihn gewöhnlich bei der Klapperjagd ſchießt, 
3. B. bei der Kohlhecke bei Maroth und Marienhauſen, bei 
Grenzhauſen u. a. a. DO. (Pr. Mar v. Wied.) —, Kommt 
bei Dillenburg noc ziemlich oft in den Wäldern vor. 
(E. Koch.) 
47) M. Foina Briss. Steinmarder. 
‚Ueberall vorfommend. In Städten, Dürfern, Scheunen ic. 


Genus 21. Foetorius Keys. u. Blas. 
A. Stasi 
48) F. Putorius 2. 
Allgemein verbreitet. 
B. Wieſel. 
49) F. Erminea Z. Hermelin. 
Im ganzen Gebiete verbreitet in Feldern, Steinhaufen ze. 
50) F. vulgaris Briss. Kleines Wiejel, 
Gleich) dem vorigen allenthalben vorfommend. 


Dritte Gruppe. Ottern. 
Genus 22. Lutra Raj. 


51) L. vulgaris Erzl. Fiichotter. 
An Slüffen und Bächen vorfommend, doch, merklich jeltner 
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werdend. Am Main: bei Hochheim, früher an dem Salzbad) 
bei Wiesbaden, auf der Königsklinger Aue Eltville gegenüber, 
wurde ein altes Weibchen im Februar 1854 gefihoffen. 





Es ergeben jich nach diefem Verzeichniſſe aus den verjchtedenen 
Drdnungen 12 Familien, 22 Gattungen, 51 Arten. | 
Nicht alle Arten find jtändige Bewohner unjeres Gebictes, 
3. D. das früher im wilden Zuſtande vorgefommene Wildſchwein 
(Sus Serofa Z.), welches jeßt, ganz verdrängt, nur noch im Thier- 
garten auf der Platte bei Wiesbaden gehegt wird. Durchgehend zu- 
weilen noch auf dem Wejterwald. 

Der Wolf (Canis Lupus L.) kommt nur in ftrengen Win- 
tern bei zugefrorenem heine, der alsdanı feinen Uebergang ver- 
mittelt, bei uns vor. Die Hausratte (Mus Rattus Z.), welche 
jet nur noch jehr vereinzelt mehr vorfommen dürfte, wurde durch) 
die jlärkere Wanderratte verdrängt. 

Als einer gewiſſen Dertlichkeit angehörend, ditrfte der Hamiter 
(Cricetus frumentarius Pall.) zu erwähnen fein, welcher haupt- 
jächlich die NAhein- und Main-Ebene bewohnt, dagegen dem Weſter— 
walde fehlt. 

Die übrigen 47 Arten find Bürger unferes Gebietes ımd in 
größerer oder geringerer Individuen-Anzahl durch das ganze Herzogs 
thum verbreitet. \ 


IV 


Nafi. naturw. Jabhrb. 5. XV. u. XV. 





1. Bögel. 


1 n 


I. Ordnung. Rapaces. 
Raubvögel. 


Erſte Familie, Geier. 
Genus 1. Vultur Z. 


1) V. fulvus Briss. Brauner Geier. (%.) 


2) 


Am fogenannten Stoppelberge bei Dornholzhaufen zwischen 
Burbach, Gießen und Wetzlar wurde am 12. Juni 1803 auf 
damals noc naffanischem Boden (Amt „Hüttenberg“) ein ſchö— 
nes Exemplar lebendig eingefangen und nach Weilburg gefäng- 
(ich abgeliefert. (Vergleiche Bekker-Borkhauſen-Lichthammer— 
Sufemihl’s „Deutſche Ornithologte“ 1805. Heft 10, Zafell. 
nebit Bejchreibung.) (Sandberger’$ Berzeichniß.) 


Zweite Familie. Falken. 
Genus 2. Falco Z. 


A. Edelfalfen. 


F. subbuteo L. Lerchenfalk. Baumfalf. (©. 3.) 

Bewohnt unjere Waldungen während des Sommers, ftreicht 
von dort aus jehr häufig über die Stadt weg nad) den freien 
Sruchtfeldern gegen den Rhein hin. Sehr oft jah ich ihn neben 
dem Mufenmsgebäude mit einer Beute-in den Fängen vorüber 
fliegen, natürlich unter heftigem Gejchreie der Schwalben, welche 


3) 


4) 


5) 
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häufig genug ihm eine Beute werden. Wiesbaden, Schwal- 
bad), DBleidenjtadt. — Ein Paar nijtete mehrere Jahre 
lang bei Wörſtadt, Amts Ufingen, in einer weiten fenf- 
rechten Höhle einer alten Buche; — ſonſt jteht der Horft 
immer frei. — Bei Hohenjtein zeigt fih der Vogel nicht 
anders, als nach beendigtem Brutgeihäft von Mitte Juli an 
bis in den September, aber danır jedes Jahr und fat immer 
paarweife. Einmal machten drei gemeinschaftlih Jagd auf 
die Schwalben (Hirundo urbica), vermuthlich junge Bögel. — 
Nah Prinz Mar zu Wied „niftet er zuweilen in Menge 
im Prengenberg bei Dierdorf“. (Berhandlungen des natur- 
hift. Vereins der preuß. Rheinlande 2c. Jahrgang X. (1855) 
we, ©: 85: (Snell,) 
F. peregrinus Briss. Wanderfalf. (©. 3.) 

Beſucht unſer Gebiet während der Zugzeit. Ein prachtvolles 
alte8 9 wurde am 16. December 1353 an der Biebricher 
Chauſſee unweit Wiesbaden von Förſter Diefenhardt gejchoffen 
umd ein altes S anfangs Dftober 1858 bei Erbenheim ; aufßer- 
dem bei Hochheim mehrmals vorgefommen. — Nach Mitthei- 
fung des nun verjtorbenen Hrn. Bibliothefars Siemang zu 
Schaumburg nijtete in den legten Sahren ein Paar auf dem 
Gabelſtein bei Eramberg. — Niftet in den Feljen des Rhein— 
nfers einzeln paarweife. (Pr. Mar von Wied) — 
Im Jahre 1840 joll m einem Felſen zwijchen LXiebenjcheid 
und Dreßelndorf an der Siegeniſch-preußiſchen Grenze ein Paar 
geniftet haben. Am Horjte befanden jich zwei Gier. Die 
Brut wurde aber zerftört. (Hasfeld.) 
F. Aesalon Gm. Z. Merlin Zwergfalf. (3.) 

Sleihfalls nur zur Strichzeit vorfommend, öfter gejchofjen 
auf den Krähenhütten bei Wiesbaden, Kloppenheim und Erben- 
heim. 3. 

B. Rothfalfen. 

F. vespertinus Z. Rothfußfalfe (3.) 
F. rufipes Besecke. 

Bis jegt nur in zwei Exemplaren in unferem Gebiete vor- 


2* 


6) 


) 


8) 
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gekommen, wovon dag eine von Herrn Dr. Créve bei Wehen 
gejchoffen, das andere Eremplar, ein prachtvolles altes J, 1854 
bei Mainz erlegt wurde und Nic im dortigen Muſeum aufge- 
jtellt befindet. 
F. Tinnuneulus Z. Thurmfatf. (©. 3.) 
Allgemein verbreitet: Wiesbaden, Bleidenftadt, Hochheim ꝛc. 
— Niſtet bei Dillenburg und Herborn stets in alten 
Keftern anderer Vögel auf Tannen — mitunter faum 20° 
Fuß hoch, ſehr felten in Gemäuer. (E Koch.) — Hatte 
einigemal auf hohen Buchen von Vorhölzern des Weiter- 
waldes feinen Horjt errichtet, was wohl als jeltene Aus— 


nahme evjcheinen möchte. (Hatzfeld.) 


Genus 3. Pandion Savigny. 


P. Haliaötos L. Fiidadler. (2.) 

Bei Hochheim im der Nähe des Mains mehrmals geichoj- 
jen.  Desgleichen im Herbſte 1359 am Rhein bei Eltville von 
Herru Secretär Wefterburg. — u mehreren Exemplaren 
auf der Dill bei Herborn und Dillenburg erlegt. (Hagfeld.) 

Genus 4. Circaötos Vieill. 


C. gallicus J. F. @mel. Scklangenadler. (©. 3.) 
Aquila brachydactyla Meyer et Wolf. 

Beſucht nicht Selten unjfer Gebiet. 1833 nijtete in 
der Nähe des Chauffeehaufes ein Paar diefes Adlers, wovon 
das S beim Horjte, im welchem ſich Eier und eine große 
Ningelnatter (Tropidonotus Natrix ZL.) befanden , gejchoffen 
wurde. Dasfelbe iſt im Muſeum aufgeftellt. Außerdem wurden 
am 13. Juli 1846 und 31. Auguſt 1853 zwei Exemplare diefes 
Adlers bei Erbenheim von Förfter Kauft zu Kloppenheim ge- 
ſchoſſen. Ferner niftete 1859 im Wisperthal ein Paar, wo— 
von das 9 am 4. Juni beim Horjte geichoffen wurde. Das- 
jelbe befitzt Herr Profurator Borgmann in feiner Sammlung. 
Bei Hochheim wurde ein SF im Auguft desjelben Jahres von 
Förſter Diefenhard erlegt. — Miſtet alljährlich bei 
ims in den großen Waldungen der Rheingebirge, wir haben 


9) 
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aber immer nur ein Ei oder ein Junges in dem Horfte ge- 
funden, welches auch aus Steiermark in Oeſtreich beftätigt 
wurde. (Pr. Mar v. Wied.) 


Genus 5. Pernis Curv. 


P. apivorus ZL. Wespenbuffard. (©. 3.) 

In der Nähe des Chaufjeehaufes nijtete vor mehreren Jah— 
ven ein Paar Wespenbuffarde, welche beide von Canz— 
liften Becher vom Horfte, der die kaum ausgefrochenen Jungen 
enthielt, geichoffen wurden und jich in der Deufeums-Samm-= 
lung aufgeitellt befinden. — Außerdem nicht wieder in der 
Umgegend Wiesbadens niftend beobachtet, aber mehrmals ge— 
ichoffen, jo im August 1862 bei Eltville und Anfangs Mai 
1562 bei Runfel von Hrn. Oberförfter v. Schott. — In 
einem bei Selters von Herrn Amtmann v. Neihenau ge- 
Ichoffenen, in dev Muſeums-Sammlung aufgeftelltem Weib— 
chen fand ſich ein vollitändig entwiceltes, aber noch nicht 
ausgefärbtes Ei vor. — Niſtet faſt alljährlich vereinzelt auf 
dem Weſterwald, wo ic) im Sommer ſchon 3—4 Exem— 
plare erhielt, und den aus grünen, belaubten Buchenzweigen 
errichteten Horft ſelbſt gejehen habe. (Hatzfeld.) 

Genus 6. Buteo Bechst. 


10) B. vulgaris Bechst. Mäuſebuſſard. (St.) 


Der gemeinfte Naubvogel unferer Gegend, den man fehr 
oft über den Waldııngen des Taunus in Gejellichaft von S—10 
Eremplaren feine fchönen freisförmigen Schwenfungen machen 
jehen kann. — Einen Vogel diefer Art erhielt ih noch im Flau— 
menkleide aus dem Neſte und zog ihn auf. Derjelbe ward fo 
zahm, daß, nachdem er ſchon völlig ausgewachſen war, ich ihn frei 
im Hofe fliegen laffen Fonnte, er auf den Auf herzuflog und 
einen Vogel oder ein Stück Fleifcdy aus der Hand nahm. — 
Die von Naumann aufgeftellten Varietäten fommen nicht 
jelten bet uns vor, als Exemplare von faſt ſchwarzem, brau— 
nen und weißem Gefieder. Diefelben find im Muſeum auf: 
gejtellt. 
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11) B. Lagopius Bränich. Raubhfüßiger Buffard. (W. 3.) 
Zur Zugzeit im Herbft und Frühjahr auf den Krähenhüt- 

ten häufig, in gelinden Wintern hier überwinternd. — 
Nach Av. Homeyer ſoll derjelbe bisweilen im Taunus brüten. 
(Zournal f. Ornithofogie, 1859, Heft 1, pag. 52.) (Snell.) 


Genus 7. Aquila Zriss. 


12) A. Chrysaötos L. Steinadler. ($.) 

Im Juni 1849 im Walde bei der Platte, „Diftrift Eichel- 
berg“, von Förfter Ernft gefchoffen, noch lebend nach dem 
Muſeum gebracht, wofelbft er nun als Zierde der Sammlung 
aufgeftellt ift. — Am November habe ich ihn zweimal 
anf dem Wefterwalde gejfehen und nach einem Exemplar 
geſchoſſen. (Hatzfeld.) 

Genus 8. Haliaëtos Sarigny. 
13) H. Seeadler. (%.) 

Im Anbau bei Schierftein a. Ah. von Herrn DOberförfter 
Holz zu Biebrich gejchofjen. Ein anderes Eremplar wurde im 
Februar 1845 bei Wefterburg erlegt. Beide, für unfere Gegend 
feltene Gäfte, find im Muſeum aufgejtellt. — Ein drittes 
Exemplar wurde in den legten Jahren auf der Faſanenau bei 
Biebrich erlegt. — Ein Cremplar von Weilmünjter bejitt 
Herr Marficheider Dannenberg zu Dillenburg. (E. Koch.) 

Genus 9. Milvus riss. 
14) M.regalis Driss. Gabelweihe. Rother Milan. (©.3-) 
Falco Milvus Z. 

Im Sommer ein. bei ung nicht feltener Vogel, den man 
faft täglih im Mühlthal bis zum Rhein hin niedrig über die 
Felder hinftreichen, Nahrung fuchend,, jehen kann. — 
Kommt überall bei uns vor, tft auc) befanntlich einer der 
erften Ankömmlinge in der Mitte des Monats März. (Br. 
Max v. Wied.) 

15) M. niger Briss. Schwarzer Milan. (3.) 
Falco ater @mel. L. 
Ob dieſer, bis jegt nur im hohen Sommer (von Ende Juli 
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bis Mitte Auguft) vorfommende Naubvogel hier niftet, ver- 
mag ich nicht anzugeben. Förjter Faust zu Kloppenheim be- 
obachtete ihn in jeinem Reviere am Aas häufig, ja er ſchoß 
einmal mit einem Schuß mehrere Exemplare. Die bis jebt er- 
haltenen Vögel waren meistens alte 9, nur einmal befam 
ich ein junges noch nicht ausgefärbtes I. Hiernach jcheint 
derjelbe das Nheinthal nur auf kurze Zeit, aus dem ſüdlichen 
Europa fommend, zu bejuchen. 


Genus 10. Astur (ur. 


16) A. palumbarius ZL. Hühner-Habidt. (St.) 
Kommt als Standvogel nicht jelten bei ung vor, doch wer- 
den auf der Krähenhitte mehr junge Vögel (Falco gallinarius Z.) 
als ausgefärbte Exemplare und unter diefen das fchöne große 
9 am jeltenjten erlegt. — Der Herzogliche Falconier 
Beyn zu Hachenburg nahm alljährlich jolche Vögel (Habichte, 
Astur palumbarius) aus, 309 jie auf und richtete fie ab, 
Man baizte alsdann Nebhühner mit ihnen. (Pr. Mar v. 
Wied.) 
17) A. Nisus Z. Sperber. Finfen-Habidt (St.) 
Gleich dem vorgehenden bewohnt er das ganze Jahr unfer 
Gebiet, verfolgt oftmals im Winter feine Beute bis in die 
Scheunen und Häufer, ja ſogar find vor dem Fenfter in Kä— 
figen hängende Vögel vor ihm nicht ficher. So ergriff Herr 
Badewirth Roſſel diejen Eleinen, muthigen Räuber vor ſeinem 
Fenſter im den Drähten eines Finkenkäfigs. — Verthei— 
digt feine Zungen jelbft gegen Menſchen. Ein Weibchen, 
welches dieß gegen mich that, wurde von mir im Horjte mit 
den Händen ergriffen. (Suell.) 


Genus 11. Circus Briss. 
18) C. eyaneus L. Kornweihe (©. 3.) 
Das Muſeum befigt mehrere ſchön ausgefärbte Cremplare, . 
die bei Kloppenheim und Wiesbaden gejchoffen wurden. — 
Brütet öfters in den Dillenburg’schen Haubergen. (Snell.), 
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19) C. pallidus Sykes. Steppenweihe (3.) 

Gleich voriger, aber öfter zu Kloppenheim, Wehen und 
Wiesbaden gejchoffen. 

20) ©. cineraceus Montagu. Wiejenweihe (©. 3.) 

Einigemal auf der Krähenhütte bei Kloppenheim geſchoſſen. 

“ — Niftet im Rohre am fogenannten „Altrhein“ bei Oppenheim. 
Nicolaus.) — Am 11. Dftober 1862 wurden 2 junge Vögel 
bei Hohenjtein von mir beobachtet. (Snell.) — Die Wiejenweihe 
habe ich auf einem, mit Sumpf und vielem Schtlf umgebenen 
Teiche im Amte Rennerod (Krombacher Weiher) im Sommer 
zu Anfang der 40er Jahre, wo fie wahrfcheinlich niftete, ſelbſt 
erlegt und im zwei fchönen Eremplaren meiner Sammlung ein- 
verleibt. (Hatzfeld.) 

21) C. aeruginosus ZL. Sumpfweihe (©. 3.) 

Falco rufus Z. 

Dieje hier am jeltenjten vorkommende Weihe wurde einmal 
bei Schierftein in der Nähe des Rheins, bei Wehen und ein 
junges JS bei Wallau geichoffen. — Brütet gleich) der vorigen 
bei Oppenheim. (Nicolaus. ) 

Dritte Familie Eulen 
Genus 12. Strix Z. 


22) St. flammea L. Scleiereule. Berleule- (St.) 

Nicht jelten in umjerm Gebiete. DBewohnt alte Gebäude, 
Kirchen und Ruinen. Wiesbaden, Sonnenberg ꝛc. 

Genus 13. Ulula Cuwo. 
23) U. Aluco Z. Kant. Wald-Raug. (St.) 

Gemein in unferen Wäldern, im Winter öfters in Schenern 
und alten Gebäuden nad Mäuſen juchend. Wiesbaden, Blei— 
denjtadt, Erbenheim ꝛc. 

Genus 14. Aegolius Hays u. Blas.. 
24) Aeg. Otus L Waldohreule (St.) 

Sin nicht ſeltner Bewohner unlerer Wälder.  Naurod, 

Bleidenſtadt, Wiesbaden. 
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25) Aeg. brachyotusForster. Sumpfohreule (3.) 
Kommt zur Strichzeit oft vor, wo fie auf Jagden häufig 
auf freiem Felde gejchoffen wird. Naurod, Rambach, Klop— 
penheim, Sonnenberg. — Auch auf dem Weiterwald ehr 
häufig. (Hatzfeld.) 
Genus 15. Nycetale Brehm. 
26) N. Tengmalmi J. Fr. Gm. Naubhfüßiger Kautz. (3.) 
Strix dasypus Bechst. 
Dei Mainz vorgefommen. (Nicolaus.) 


Genus 16. Surnia Dum. 
27) S.noctua Retz. Käutzchen. Stein-Käutzchen (St.) 
Strix passerina Dechst. 
Ziemlich allgemein verbreitet, bewohnt alte, hohle, in Fel— 
dern jtehende Bäume ꝛc. Wiesbaden, Bleidenftadt, Kloppenheint. 
— liegt des Nachts gerne nach dem Yichte, kommt dadurd 
häufig auf Kranfenhänfer, ericheint alsdann durch feinen allbe- 
fannten Ruf ängftlichen Yeuten als Todesbote. 
28) S. funerea Lath. Sperbereule (3.) 
Strix Nisoria Meyer und Wolf. 


” 


Bei Diainz beobachtet. (Nicolaus. ) 


Genus 17. Bubo Cuv. | 

29) B. maximus Ranz. Uhu Schuhn. (St.) 
Bewohnt vereinzelt als Standoogel die gebirgigen Wälder 
des Yahnthals, 3. DB. bei Ems, Daujenau, Naſſau, Yauren- 
burg 2c. Die Deufeums- Sammlung befist ein Paar, welches 
vor Jahren von dem mun verftorbenen Herrn Dberförfter 
Heimach vom Chauſſeehaus bei Born im Amte %.-Schwalbacd 
geſchoſſen wurde. — Ein prachtvolles altes JS choR am 
28. März 1362 bei Nievergladbah am oberen Eingang 
in das Wisperthal Herr Forſtcandidat Stider — 
Brütete ſeit vielen Jahren bei Hohenftein in den Aarfel- 
jen. Im Sahre 1861 wurde das Weibchen, welches auf 2 
Heinen Sungen ſaß, mit der Hand (im Schlafe?) ergriffen. 
Seitdem ift der Bogel aus der Gegend verichwunden. Brütet 
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ferner im Wisperthal und bet Daisbach, nach Unzicker aud 
an der Loreley und bei Yahnjtein. Ein Einwohner Hohen- 
jteins hatte einen jung aufgezogenen Uhu jo zahm gemacht, 
daß er Nachts im Freien jagte und Morgens regelmäßig zu— 
rückkehrte. (Snell.) — Kommt als Strichvogel jchon 
mehrere Fahre im März in hiefiger Gegend (Wörsdorf) vor, 
wo man ihn Abends bis gegen April rufen hört. Im vorigen 
Frühjahr wurde in hiefiger Gemarkung auf dem Schnepfen- 
jtrich ein ſehr Tchönes, altes Weibchen erlegt, das ich aus— 
gebalgt habe. Mehrfach vorfommend bei Naſſau, Ems, 
Eppftein. (Hasfeld.) — Dei Burg und Udersdorf (Amts 
Herborn) jchon auf dem Horite geſchoſſen. (C. Koch.) 


Genus 18. Ephialtes Xegs. u. Blas. 


30) E. Scops L. Zwergohreule. (3.) 
Dei Mainz vorgefommen. (Nicolaus) — Im Amte 
Herborn jchon mehrmals beobachtet, joll außerdem in den 
Felſen des Rheinthals Hin umd wieder nijten. (C. Kod.) 


li. Ordnung. Scansores. 
KRlettervögel. 
Vierte Familie. Segler, 
Genus 19. Cypselus /llig. 
31) C. Apus Z. Mauerſchwalbe. (S. 3.) 

Cypselus murarius Temm. 

Allenthalben Häufig, niftet gejellichaftlih in Kirchthürmen, 
Ruinen, unter Dachfirjten von Gebäuden, jo neben dem zoo— 
logijchen Yaboratorium gewöhnlich 6—7 Paare, die hier Die 
daſelbſt niftenden Sperlinge aus ihren Neftern vertreiben, um 
Beſitz davon zu nehmen. — Ich habe jchon mehrere 
Fahre beobachtet, daß jich die Mauerſchwalbe 2--3 Stunden 
weit von dem Brutort entfernt und täglich in einer Rich— 
tung und fast zu derfelben Stunde ihren Strich einhält, da- 


bei auf Wieſen und Viehweiden fo niedrig fliegt, daß fie 
faft die Erde berührt. (Hatzfeld.) — Niftet im Taunus, 
auch häufig in hohlen Bäumen. (Suell.) : 


Fünfte Familie Nachtfchwalben. 
Genus 20. Caprimulgus Z. 
32) C. europaeus L. Nadtfhwalbe (©. 3.) 
Einzeln verbreitet. liegt Abends, Nahrung fuchend, auf 
Waldwegen und lichten Waldftellen umher, jo beim Chauffee- 
haus, der Walkmühle, Platte ꝛc. ter, ſowie junge Vögel habe 
ich einigemal erhalten. — In der Strüth bei Dil- 
lenburg jehr häufig , legt jeine Gier auf den Boden unter 
sichten. (E. Kod.) 
Sechite Familie. Kuckucke. 
Genus 21. Cueulus Z. 
33) C. canorus L. Kudud (©. 3.) 
Wenn auch nicht gerade häufig, jo doch aber im ganzen 
Gebiete verbreitet. Wiesbaden, Platte ıc. 


Siebente Familie. Spechte. 
Genus 22. Junx Z. 
34) J. Torquilla Z. Wendehals (©. 3.) 
In der Nähe von Städten und Dörfern gemein. 
Genus 23. Picus Z. 
A. Gecinus Dove. 
35) P. viridis ZL. Grünfpedt. (St.) 
Ueberall in umnferen Wäldern, doch nicht jo häufig wie 
folgender. 
36) P.canus @mel. Grauipedt. (St.) 
Allenthalben in unjeren Wäldern gemein. 
B. Dryocopus Boie. 
37) P. Martius L. Schwarzfpedt. ($.) 
Kur einmal während des Winters vorgefommen umd von 
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Sanzliften Becher bei Wiesbaden geichojjen. Im Hinterlands- 
wald bei Schlangenbad von Oberforſtrath Dern beob- 
achtet. — Zn der unteren Yahngegend,.3. B. bei Dienethal 
und Naffan. (Director Thomä.) — In der Eberhardt bei 
Dillenburg beobachtet im Winter 1855. (E. Rod.) 
38) P. major'L. Großer Buntfpedt. (St.) 
Nächſt dem Granfpecht der gemeinfte Specht unferes Ge— 
bietes. 
39) P. medius L. Mittlerer Bun ſpech 
In den Eichenwäldern des ganzen Gebietes, doch mehr ver- 
einzelt. Kommt im Winter in die Felder u. Baumgärten. 
40) P. minor L. Kleine Buntſpecht. Grasſpecht. (St.) 
Bon den hier vorkommenden Spechten die jeltenjte Art. 
Heroberg , Platte, Bleidenftadt ze. — Bei Yangenbad), 
Amts Weilburg, Nauheim, Yaufenjelden, Hohenftein beobach— 
tet. (Snell.) — Kommt in der Gegend von Wörsdorf 
vereinzelt vor, dagegen auf dem Wefterwalde garnicht. (Hatz— 
feld.) 


Achte Familie. Eisvogel. 
Genus 24. Alcedo Z, 


41) A. Ispida L. Eisvogel. (St.) 
Am Rhein und Main, jowie an den Bächen der Umgegend 


von Wiesbaden, an der Aar bei Bleidenftadt. — Auf 
alten mittleren und größeren Bächen des Herzogthums, ſowie 
der Dil und Lahn vorfommend. (Hatzfeld.) — Am 


Dillthale Häufig, niftet in Lehmwänden, oft in 3° tiefer, ho— 
vizontal gehenden Lochern. (C. Koch.) 


Genus 25. Coracias Z. 
42) C. Garrula 2. Blaurade Mandelfrähe ($.) 
Ein Schönes Eremplar diefes, für die hiefige Gegend äußerft 
jeltenen Vogels wurde am 25. Auguft 1853 auf einer Rhein— 
aue bei Erbach gejchoffen und befindet fich in der Sammlung 
de8 Herrn Rentmeiſter Schneider zu Bregenheim bei Kreuznach. 
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Nennte Familie. Wiedehopfe. 
Genus 26. Upupa Z. 
45), U. Epops L. Biedehopf. (©. 3.) 

Kommt nur vereinzelt vor, beim Klofter Klarenthal, Blei— 
denjtadt, Wiesbaden. 2. — Kommt wohl überall einzeln 
vor, befonders in lichten Waldungen alter Eichen, wo Vich- 
trifftift. (Pr. Max v. Wied.) — Brütet in hohlen Wei- 
den bei Nauheim, Amts Limburg, nach Unzieker bei Hof Hen- 
viettenthal, Schieritein und Gießen; ſonſt nur von mir auf 
dem Zuge einzeln beobachtet. (Stuell.) — Bei Dillenburg 
und Herborn nicht felten. (C. Koch.) 


II, Ordnung. Oseines. 
Singvögel. 
Zehnte Familie Lerchen. 
Genus 27. Alauda Z. 
44) A. eristata L. Haubenlerche. (St.) 

In der Umgegend von Wiesbaden das ganze Jahr, 
während des Winters in den Straßen der Stadt. — 
Brütet ſeit Langem und häufig bei Limburg, Staffel, 
Diez; auch bei Kemel. (Snell.) — Kommt auf dem 
Weſterwalde faft gar nicht vor, ziemlich Häufig im der Gegend 
von Wörsdorf und im Yahnthal. (Hatzfeld.) 

45) A. arvensis D. Feldlerde (©. 3.) 

In den Feldern des ganzen Gebietes gemein. — 
Findet ſich in unermeßlicher Menge auf dem Wefterivalde 
allenthalben vor, jo daß man in der Morgenfrühe Hunderte 
zugleich in einem Felde ſchlagen hört und zu Tauſenden im 
Herbſte wahrnimmt. Sie iſt dorten im Frühjahr nebſt dem 
gehäupten Kiebig der zuerjt anfommende Zugvogel. (Hatzfeld.) 

46) A. arborea L. Heidelerde Baunlerde (©. 3.) 

In baumreichen Gegenden gemein. — Auf dem Weiter: 

walde nicht jelten. (Haßfeld.) 


w 
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Elfte Familie. Finken. 
Grite Gruppe. Ammern. 


Genus 28. Plectrophanes Meyer. 
47) Pl. nivalis L. Schueeammer (W. 3.) 

Während des Winters bei Mainz öfter vorgefommen. 
(Nicolaus) — Kam in zwei ftrengen Wintern> an der 
Dill in großen Schaaren vor. (Hatzfeld.) 

Genus 29. Emberiza Z. 


48) E. Hortulana L. Ortolan. (©. 3.) 
In der Umgegend von Mainz vorfommend. (Nicolaus.) 
— Im Amte Zoftein von Unzicker beobachtet. (Zahr- 
bücher d. Bereins f. Naturf. Heft I. S. 110.) 
49) E. Citrinella Z. Goldammer. (St.) 
Allenthalben gemein. 
50) E. Miliaria L. Grauammer. (©. 3.) 

Im ganzen Gebiete, doch nicht häufig. Wiesbaden, DBlei- 
denftadt, Erbenheim, Hochheim 21. — Brütet nicht in unfe- 
ven Gebirgsgegenden , jondern nur in den Ebenen, 3. B. bei 
Ofriftel. (Snell.) 

51) E. Cia L. Zippammer (S. 3.) 

Bei Mainz öfter gejchojfen. (Nicolaus) — Kommt 
überall an den Aheinufern einzeln paarweije vor. (Pr. Mar 
v. Wied.) 

52) E.Schoeniclus Z. Rohrammer. Rohrſpatz. (©. 3.) 

In den Nohrgebüjchen des Nheins und Mains gemein. 
— Niſtet zahlreich in den Schtlfigen Zeichen des Wejterwal- 
des und an der Dill. (Hatzfeld.) 


Zweite Gruppe. Finken. 
Genus 30. Passer Pall. Ra). 
53) P. montanus L. Feldſpatz. Ringelſpatz. (St.) 
Ueberall verbreitet. Kommt im Winter in Städte und 
Dörfer. Nifter geiellichaftlich in Yuchern einer hohen Lehm— 
wand im Erbenheimer Thal. 
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54) P. domesticus Z. Hausſperling. (St.) 

Ueberall in der Nähe menſchlicher Wohnungen gemein. Eine 
ſchwarze, ſowie fahlgelbe Varietät dieſes Vogels iſt bei Wies— 
baden ſchon einigemal vorgekommen. 

Genus 31. Pyrrhula Brisson. 
A. Pyrrhula autt. 


55) P. Rubicilla Pall. Blutfinf. (St.) 
P. vulgaris Z. 


In niedrigen Waldgebitschen allgemein vorfommend, während 
des Winters in den Gärten. 

B. Dryospiza Keys. u. Blas. 
56) P. Serinus L. ®&irlig. (©. 3.) 

Wird auf feiner Herbitwanderung zuweilen, jedoch immer 
jelten von den DBogeljtellern hieſiger Gegend, wo er nicht 
brütet, gefangen, jo einigemal bei Igſtadt. — In den An- 
lagen und Alleen der Umgebung von Mainz in ven letteren 
Fahren häufig, woſelbſt er auch niftet. (Nicolaus. ) 

Genus 32. Fringilla Z. 


A. Acanthis Keys. u. Blas. 
57) Fr. Spinus L. Zeijig.- Erlenzeijig. (Str.) 
Allgemein verbreitet. Während des, Winters gefellichaft- 
(ih herumziehend. — DBrütet äußerſt jelten in unferem 
Lande, jo 3.2. einmal im hohen Nadelbäumen zwiſchen Yangen- 
Ihwalbah und Wambad. (Snell.) 
98) Fr. Carduelis Z. Stieglig. Dijtelfinf. (Str.) 
Allenthalben vorfommend, im Herbjt und Winter gejellichaft- 
li, bis Schnee einfällt, herumftreichend , dann ſüdlicher 
ziehend. 
59) Fr. Linaria L. Birfenzeifig. Meerzeifig. (W. 3.) 
Beſucht nur aus dem nördlichen Europa kommend im Win- 
ter unjer Gebiet, jtreicht dann in Gejellichaften von 30—40 
Stück umher. Bor mehreren Jahren beobachtete ich eine jolche 
Sejellichaft öfter auf einem Baume beim Judenkirchhof, be- 
jteefte den Baum mit Yeimgerten und fing jo 20 Stüd auf 
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einmal. In einem späteren Winter ſah ich ein einzelnes 
Eremplar im botanischen Gärtchen herumftreichen. — Bei 
Langenbach, A. Weilburg, öfters von mir in Gejellfchaft mit 
Fringilla Spinus beobachtet. (Snell.) 


B: Fringilla autt. 
a. Bluthänfllinge. Linota Bonap. 
60) Fr. cannabina L. Bluthänfling. Graue Stod- 
finf. (Str) 
Allgemein verbreitet. 
61) Fr. flavirostris Z. Berghänfling (W. 3.) 

Fr. montium @mel. 

Wird zuweilen während des Winters von VBogeljtellern im 
Kiefermwalde zu Mombach gefangen. Nach Beobachtung des 
Ch. Unzider im IV. Hefte d.. Sahrbüder d..8. f. 
Naturkunde. S. 246. 

b. Grünbänflinge. Chlorospiza Bonap. 
62) Fr.Citrinella Z. Zitronenfinf, Zitronenzeifig. (3.) 

Ebenfalls wie voriger zu Mombach gefangen umd hier zu 
Markte gebracht im Winter 1855/74. 

65) Fr. Chloris L. Grünhänfling. Gelbe Stod- 
finf. (Str.) 

Ueberall häufig vorkommen. 

c. Steinſpatz. Pyrgita Keys. u. Blas. h 
64) Fr. Petronia Z. Steinſpatz. (Str.) 

Bon diefent, nicht Häufig vorfommenden Vogel erhielt ich 
ein Paar, das bei Eltville gefchoffen wurde; in den lebten 
Jahren auch bei Sonnenberg niftend beobachtet. Im Winter bei 
jtarfem Schnee in die Städte fommend, ſ. b. Mainz und da— 
jelbjt häufig gefangen. — Brütet auf Yahnek (nah Un- 
zider, in driefen). (Snell.) 

d. Finken. Fringilla s. sir. 
65) Fr. Goelebs L Budfinf. (St. Str.) 

Allenthalben gemein. Die Muſeumsſammlung beſitzt eine 
merkwürdige Mißbildung diefes Vogels, der hier vorgefommen, 
mit einem am After herabhängenden verkümmertem 3ten Fuße. 
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66) Fr. Montifringilla L. Bergfinf. Tannen 
fint. (W. 3.) 

Kommt nur in falten Wintern aus dem nördlichen Eu— 
vopa in unfer Gebiet, um daſelbſt zu überwintern. — 
Jedes Jahr in Menge in den Taunusgebirgen, befonderg 
wo e8 viele Buchedern gibt. — Kommt bei Hohenftein regel- 
mäßig zwifchen dem 1. und 10. Oftober an. (Suell.) — 
Kommt fat in jedem Winter mit dem November in gro- 
gen Zügen auf dem Wejterwalde vor, woſelbſt er fich vor- 
nehmlich von den Bucheckern nährt und erft im April nach 
dem Norden zurückkehrt. (Hasßfeld.) 

e. Schneefinf. Orites Keys. u. Blas. 


67) Fr. nivalis Briss. Schneefinf. (®. 3.) 
In strengen Wintern bei Mainz öfter gefangen. (Ni— 
colaus.) — Bei Wiesbaden. (Director Thomä.) 


Genus 33. Coccotraustes Briss. Pall. 
68) C. vulgaris Pall. Kirfh-Kernbeißer. (Str.). 
In den baumreichen Feldern der Umgebung Wiesbadens 
ziemlich allgemein verbreitet. — Kommt in den Buchenwaldungen 
überall vor, fliegt im Sommer auf die Kirfchbäume, wo man 
fie leicht schießen kann. (Pr. Mar v. Wied) — Brü— 
tet überall in den Taunuswäldern, doch nirgends häufig, 
und zwar fajt immer auf Hainbuchen (Carpinus Betulus), 
deren dürre Neischen ein ſtändiges Baumaterial für das 
Neſt bilden. — Wurde von mir zweimal in der VBogelfchneiße 
mit Bogelbeeren gefangen. (Snell.) — In der Gegend 
von Dillenburg nicht felten, Tchadet viel in Obftgärten, nament- 
ih an den Kirſchen. (6. Koch.) * 
Genus 34. Loxia Z. 
69) L. pytiopsittacus DBechst. iefſermkreuz⸗ 
ihnabel. (W. 3.) 
Diefer für unfere Gegend ſehr feltene Kreuzichnabel wurde 
im Winter 1349 von W. Schlichter bei Rambach geſchoſſen. 


Naſſ. naturw. Jahrb. H. XVII. u. XVII. 3 
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70) L. Curvirostra. L. Fichtenkreuzſchnabel. (W. 3.) 
Kommt zuweilen, während des Winters, in Eleinen Gefell- 
Ichaften in unſere Fichtenwälder, im Winter 1850 beob- 
achtete ich fie in den Fichten beim Meroberg; in den Fich— 
ten bei Sonnenberg wurden 4 Gremplare geſchoſſen. — 
Mehrmals in den Nadelholzwäldern bei Dillenburg gefun- 
den, woſelbſt auch einmal im Januar ein Net mit Jungen 
entdect wurde. (GHatzfeld.) 


Zwolfte Familie. Heher. 
Erſte Gruppe. Meiſe n. 
Genus 35. Calamophilus Zeach. 
71) C. barbatus Driss. Bartmeife (3.) 


In den Rohrgebüfchen an den Ufern des Rheins bei Mainz 
einigemal gefchoffen. (Micolaus.) 


Genus 36. Parus Z. 
A. Mecistura Leach. 


72) P. caudatus L Schwanzmeife (6t.) 
Gemein in unferem Gebiete, jtreicht im Winter trumpen- 
weite umher. 
B. Parus autt. 


13) P. coeruleus Z DBlaumeife (St.) 
Allgemein verbreitet. 
174) P. major L. Kohlmeije (St.) 
Allenthalben vorfommend. 
Ib)sP. aterslr 8 ann ent jet (St) 
In den Fichtenwäldern unjeres Gebietes ziemlich verbreitet: 
Neroberg bei Wiesbaden, Sonnenberg 2c. 
76) P. palustris L. Sumpfmeife (&t.) 
Allgemein verbreitet. 
77T) P. eristatus L Haubenmeife (St.) 
Bewohnt vereinzelt unfere Schwarzwälder. Streicht im 
Winter in Gefellfchaft der Tannenmeiſe, Baumläufer und 
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Goldhähnchen als Führer ſolcher Züge von etwa 12—18 
Stück in unjeren Tannenwäldern umher. Neroberg, Sonnen— 
berg ꝛc. — Kommt in höheren rauheren Gegenden auch 
in den Buchenwaldungen vor. (Pr. Mar v. Wied.) — 
Niftet bei Dillenburg regelmäßig in Fleinen Baumhöh— 
len. (C. Rod.) 

Genus 37. Sitta Z. 


78) S. europaea L. Spedtmeije Kleider. (St.) 
Einzeln allenthalben in unjeren Wäldern verbreitet. 


Zweite Gruppe. Seidenfhmwänze. 
Genus 38. Bombyeilla Briss. 


79) B. Garrula Z. Seidenſchwanz. (W. 3.) 
Diefer herrliche Vogel kommt nur im Winter auf feinem 
Zuge in unjerem Gebiete vor, 3. Theil hier überwinternd, 
wird alsdann öfter gejchoffen, Sonnenberg, Wiesbaden ꝛc. 
1844 hielt jich ein kleiner ZIrupp während des ganzen Win- 
ters bis Ende März in den Eurhausanlagen auf. 


Dritte Gruppe. Naben. 


Genus 39. Garrulus Briss. 


80) G. glandarius L. Holzheher. Marfolf. (St.) 
In unſeren Wäldern gemein. 


Genus 40. Nucifraga Briss. 


81) N. Caryocatactes L. Tannenheher. (W. 3.) 

Kommt in manchen SZahren jchaarenweife in unjere Ge- 
gend, wo alsdann, da fie gar nicht chen find, viele geſchoſſen 
und gefangen werden. Wiesbaden, Bleidenftadt, Weilburg. — 
Ich habe feit 30 Jahren die Beobachtung gemacht, daß 
diefer Vogel in diefem Zeitraume fünfmal in unfere Gegend 
fam. In 5—6 Jahren fommt er nicht, dagegen zahlreih in 
einem der nächjtfolgenden Jahre, bejonders wenn es viele 
Hafelnüffe gibt, alsdann aber überall im Dftober zu finden. 
(Hasfeld.) 


3* 
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Genus 41. Pica Briss. 
82y pP. caudata DIE METER EI 


Corvus Pica Z. 
Im ganzen Gebiete gemein, auch die weiße Abart ift bei 


Biebrich vorgefommen und in der Mufeumsfammlung auf- 
geitellt. 


Genus 42. Corvus Z. 


a. Dohlen. 
83) C. Monedula L. Dohle (St.) 

Häufig auf Kirchthürmen, in Städten, z. B. auf dem 
Dom zu Mainz. Wird auch öfter umter den Nabenfrähen 
im Winter auf der Krähenhütte gefchojfen. Wiesbaden, Er- 
benheim 2c. Während des legten Winters und Frühjahr 
1862/43 bejuchten öfters Dohlen vereinzelt, auch mehrmals 
fleine Gejellichaften von L6—20 Stüd, die Thürme der neuen 
protejtantifchen Kirche, ließen ſich auf den Kreuzen derjelben 
nieder, flogen Spielend in den Xöchern der Thürme ein und 
aus, blieben aber im Sommer weg, zeigen jich jedoch eben 
im Herbite wieder. Es dürften wohl im nächjten Jahre 
einige Paare ihre Brütepläge dafelbit anlegen, wodurch wir 
für unfere Fauna einen neuen Bürger erhalten wirden. 
— Brütet nicht in unferem Lande, aber in Menge bei Gießen 
in Baumhöhlen. (Snell.) 


b. Krähen. 


84) C. Corone Lath. Krähe. Rabenkrähe. (St.) 
Altenthalben gemein, jchlägt fi im Herbit und Winter 

ſchaarenweiſe zuſammen. Faſt täglich jieht man während des 
Winters ganze Schaaren, von den Nadelholzwaldungen über 
dem heine her, über die Stadt weg nad den Waldwiefen 
de8 Taunus zufliegen und Nachmittags oder gegen Abend in 
derjelben Richtung wieder zurückkehren. 

85) C. Cornix L. Nebelfrähe (W. 3.) 
Nur während des Winters in unferem Gebiete, verfchwin- 
det wieder, fobald gelinde Witterung eintritt. Das natur- 
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hiſtoriſche Muſeum beſitzt aus hieſiger Gegend 4 Exemplare 
mit monſtrößen Schnabelbildungen. Einen Baſtard von dieſer 
und der vorigen Art habe ich von der Krähenhütte zu Klop— 
penheim erhalten. 

86) C. Corax L. Rabe. KRolfrabe (St.) 

Bewohnt fehr vereinzelt, unfere Waldungen, Wiesbaden, 
Kloppenheim, Naurod 2. — Wird jehr zahm. Ich hatte 
einft (zu Laufenfelden ) einen jung aufgezogenen , welcher 
mich auf meinen Spaziergängen fliegend und fich öfter nieder: 
lafjend begleitete, der aber wegen feiner Diebereien und weil 
er zulett Fleine Kinder nedte und ängftigte, getödtet werden 
mußte. (Snell.) 

87) C. frugilegus L. Saatfrähe (W. 3.) 

Kommt im Winter in Gefellfchaft der Rabenkrähe häufig 
vor. — Ueberwintert nicht in unferer Gebirgsgegend, fondern 
zieht nur im Herbit und erjten Frühling in großen Schaaren 
meiſt von der Dohle (Corvus Monedula Z.) begleitet, durch, 
ohne fich niederzulaffen. (Snell.) 


Dreizchnte Familie. Sänger. 
Erfte Gruppe. Staare. 
Genus 43. Sturnus Z. 
88) St. vulgaris ZL Staar. (©. 3.) 

In unferen Waldungen gemein. Schlagen ſich im Herbite 
heerdenweile zufammen. Verläßt Ende Juli feine Wohnorte 
in den Gebirgswäldern, um fich in die Ebenen, bejonders 
an die Flüffe zu begeben, von wo er erjt im Oftober wies 
der zurückkehrt und dann ums bald gänzlich verläßt. (Snell.) 


Zweite Gruppe. Baumläufer. 
Genus 44. Troglodytes Koch. 
89) Tr. parvulus Koch. Zaunfönig. (St.) 
Ueberall einzeln verbreitet... Kommt im Winter in die 
Gärten und läßt oft bei der ftrengjten Kälte feinen angeneh- 
men, für feine Größe ftarfen Gefang ertünen. 


38 
Genus 45. Certhia Z. 
90) C. familiaris Z. Baumläufer. (St.) 
Allenthalben verbreitet. 


Genus 46. Tichodroma J/lJlig. 


91) T. muraria Z. Mauerläufer. Manerflette. ($.) 
Dielen in den Felsgebirgen Süd-Europas vorkommenden 
Bogel Schoß Beieher v. St. George an der Burg Gu— 
tenfel8 bei Caub, und dieſes Exemplar befindet ſich in der 
Mufenms-Sammlung. — Im Winter 1855 in einem 
Gebäude des Schelder Eifenwerfs geichoffen. (E. Kod).) 


Dritte Gruppe. Wafjeramfeln. 
Genus 47. Cinclus Bechst. 


92) C. aquaticus Briss. Wafferamjfel. (St.) 
An den Bächen im ganzen Gebiete, doch) nur ſehr verein- 
zelt vorfommend. Aar bei Dleidenftadt, Rambach bei Wieg- 
baden, Hochheim ꝛc. 


Bierte Gruppe. Bachſtelzen. 
Genus 48. Anthus Bechst. 
93) A. Spinoletta Z. Wajferpieper. (3.) 
Anthus aquaticus Bechst. 
Bereinzelt vorgefommen bei Schaumburg. (Siemang.) 
— Dillenburg, Weilburg (Sandberger's DVerzeichniß). 
94) A. pratensis L. Wiefenpieper. (©. 3.) 
In der Umgegend von Wiesbaden nicht felten, befonder 8 
im Salzbachthale nach dem Rheine hin. — Bon mir noch 
nirgends im Sommer beobadıtet. (Snell.) — Außerordent- 
(ich zahlreich auf dem Weſterwalde. (Hatzfeld.) 
95) A. arboreus Bechst. Baumpieper. (©. 3.) 
Allgemein verbreitet. Wiesbaden, Bleidenftadt, Hochheim zc. 
— Außerordentlich zahlreich auf dem Wefterwalde, wojelbft 
er durch feinen ſchönen Gefang bis zum Nachjfommer das 
Ohr ergögt. (Hatzfeld.) 
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96) A. campestris Bechst. Brachpieper. (©. 3.) 
In unſerem Gebiete nur einigemal beobachtet: ich erhielt 
ihn von Hochheim und aus den Sandfeldern von Mombad). 
— Brütet vereinzelt im Taunus, 3. B. Langenbach, Amts 
Weilburg. (Snelt.) | 


Genus 49. «Motacilla Z. 
A. Motacilla autt. 


97) M. alba L. Weiße Badftelze (©. 3.) 
Allentgalben verbreitet. In gelinden Wintern hier über- 
winternd, befonders an der warmen Salzbach häufig zu jehen. 


98) M. Boarula Penn. Graue Bachſtelze. (St.) 
M. sulphurea Z. 


In unferem Gebiete nicht felten, während des Winters fieht 
man jte jehr Häufig am der warmen nicht zufrierenden Salze 
bad. — Diefer Ichöne Vogel niftet ſehr Häufig an den 
Bächen des Wefterwaldes, wo ich viele Nefter fand. (Hatz- 
feld.) 

B. Budytes Cuwv. 
99) M. flava L. Gelbe Badftelze. (©. 3.) 

Bereinzelt vorfommend, in dem Salzbachthale bis zum 
Rhein. — Brütet bei Diez, in den Gebirgsgegenden nicht. 
(Snell.) 


Fünfte Gruppe. Droſſeln. 
Genus 50. Oriolus Z. 


100) O. Galbula Z. ®Birol. Goldamjel. (©. 3.) 

Diefer herrliche Vogel bewohnt unfere Wälder des Taunus, 
befucht im Sommer die Kirichbaumpflanzungen und wird als- 
dann häufig geichoffen, jo beim Adamsthal, Neroberg, Som: 
merberger Hof ꝛc. Auch im Schloßgarten zu Biebrich nijten 
immer einige Paare. — Der Pirol, nächft dem Kuckuck der un— 
ruhigite und beweglichite aller Vögel, läßt ſich wegen ſei— 
ner Scheuheit und jeinem Verbergen in das dichtejte Laub 
jehr Schwer erlegen. Leichter wird dies, wenn man wohl ver— 
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ſteckt ſeinen Lockton nahahmt oder an Kirſchbäumen auflanert. 
Ueber das Lahn- und Dillthal geht er nicht hinauf. Auf dem 
eigentlichen Wefterwalde kommt er nie vor. Sein interej- 
ſantes kunſtvoll befeftigtes Net ift Schwer aufzufinden. (Ha tz— 
feld.) — Hit in diefem Jahre (1863) um Dillenburg nicht 
jelten (fonft wurde er im dieſer Gegend felten beobachtet); in 
diefem Jahre ſchoß ih 2 Männchen. (C. Koch.) 


Genus 51. Petrocichla Vig. 
101) P. saxatilis Z Steindrofjel. (8.3) 

Diefe ſchöne und ihres Gefanges wegen jo jehr gejuchte 
Drofjel bewohnt während des Sommers die Feljigen Par— 
tieen des Nheinthals von Rüdesheim bis Yahnftein, ſowie 
auch die des Yahnthals bei Naſſau und Ems. Auch bei der 
Ruine Sonnenberg unweit Wiesbaden niftete ein Pärchen 
längere Jahre bis zum Sommer 1352, wo leider durch eine 
frevelmde Hand die ganze Familie zerjtört, das Männchen ge- 
ichoffen umd die Jungen aus dem Nefte genommen wurden. 
Seit diefer Zeit Ddajelbit nicht wieder vorgefommen. — 
Brütete früher auf der Burg zu Hohenftein und den be- 
nachbarten Felfen, jeit längeren Jahren niht mehr. (Snell.) 
— Die Steindroffel hat vor 20 Jahren einmal an einem 
 felfigen Abhang bei Greifenftein (Kreis Weblar) an der 
naffauischen Grenze geniftet, wo fie die Fohannisbeeren im 
dortigen Pfarrgarten faſt gänzlich verzehrten und deßhalb 
mehrere farm ausgeflogene Zungen gefchoffen wurden. (Haß: 
feld.) — Bor 3 Jahren in der Schloßmauer bei Dillen- 
burg niftend beobachtet. (C. Koch.) 

Genus 52. Turdus Z. 
102) T. iliacus L. Weindrofjel. Rothdroſſel. (W. 3.) 
Zur Zugzeit häufig vorfommend. 
103) T. musieus 2 Singdrojjel. Drufdel. (©. 3.) 
Allgemein verbreitet. 
104) T.torquatus Z. Ringdroſſel. (W. 3.) 
Beſucht unfer Gebiet nur zur Zugzeit im Herbfte und 
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wird mit den anderen Drofjelarten gefangen. — Soll 
nach mehrfachen Nachrichten oben auf dem Feldberg umd 
Altkönig brüten. (Snell.) 
105) T. pilaris Z. Wadhholderdrofjel. Krammets- 
vogel. (©. 3.) 
Gleich der vorigen zur Zugzeit häufig. — Niftet in der 
Nähe des Lennebergs bei Mainz. (Nicolaus. ) 
106) T. viseivorus ZL. Mifteldrosifel. Ziemer. (©. 3.) 
Gemein in unjeren Wäldern. Einzeln ütberwinternd. Eine 
blaßgelbe Abart befindet ſich aus hiefiger Gegend in der 
Muſeumsſammlung. — Ginzelne überwintern regelmäßig da, 
wo es viele Miftelpflanzen gibt, 3. B. in der indenallee bei 
Dranienjtein, bei Hohenftein zc. (Snell.) 
107) T. Merula L. Amjel. Schwarzamfel. (St.) 
Allgemein verbreitet. — Biele Männchen überwintern bei 
ung, aber nur jehr wenige Weibchen, wie bei dem Buchfin— 
fen (Fringilla coelebs Z.). In dem Winter 1860/61 gin— 
gen — wenigitens in den Gebirgsgegenden — die überwin- 
ternden fümmtlich zu Grunde. (Snell.) 
Genus 53. Accentor Bechst. 


108) A. modularis L. Flüevogel. Heden-dBraunelle. 
Baſtardnachtigall. (©. 3.) 
Mährend des Sommers allenthalben vorfommend. — 
Ueberwintert einzeln, gleich dem Nothfehlchen, an dem warmen 
Salzbach und den demfelben nahe gelegenen Gärten. — Ein- 
zelne überwintern und fommen dann (wie auch auf dem 
Zuge) in die Gärten und Höfe. (Snell.) 
Genus 54. Salicaria Seldy. 
a. Mit zugeipigtem Flügel. 
109) S. turdoides Meyer. Rohrdroſſel. (©. 3.) 
Bei Mainz am Rhein öfter beobachtet. (Nicolaus.) 
110) S.arundinacea Briss. Teih-Rohrfänger. (©. 3.) 
An den, mit Schilf und Rohr bewachjenen Ufern des 
Rheins und Mains nicht felten. Schierjtein, Hochheim. 
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111) S.palustris Bechst. Sumpf-Rohrfänger. (©. 3.) 
Am Main bei Höchſt. (Snell.) — Am Altrhein bei 
Oppenheim. (Nicolaus. ) 
112) S. phragmitis Bechst. Schilfſänger. (©. 3.) 
An denfelben Orten wie der Nohrfänger, aber feltener. Ich 
erhielt ihn nur einigemal aus dem Anbau bei Schierftein. 
113) S. aquatica Lath. Binjenjfänger (©. 3.) | 
An den Weihern von Dreifelden und Steinen gejchoifen. 
(G. Spamer) — Am Mltrhein bei Oppenheim vor— 
fommend. (Nicolaus.) 


Sechſte Gruppe. Sänger. 
Genus 55. Regulus Ra). Koch. 


114)R. ignicapillus Brehm. Feuerköpfiges Golp- 
bähnden (3.) 

In den Nadelholzwaldungen de8 Taunus, doch nicht jo 
häufig, wie die folgende Art. — Beſonders Häufig in allen 
Rothtannenwäldern des Wefterwaldes. (Hatzfeld.) 

115) R. cristatus Koch. Safranföpfiges Gobv- 
bähnden (St.) 

R. flavicapillus Naum. 

In unferen Nadelholzwaldungen allgemein verbreitet, zieht 
während des Winters gejellichaftlich umher, fommt in die 
Gärten, welche auch nur einige Nadelholzbäume enthalten. 
— Häufig in allen Nothtannenwäldern des Wejtermwaldes. 


(Haßfeld.) 
Genus 56. Ficedula Koch. 


116) F. Hypolais L. G©artenlaubvogel. Spott- 
pvogel. Spötter. (©. 3.) 
Kommt in unferer Gegend mehr vereinzelt vor, jo bei 
Wiesbaden, Maffenheim, Bleidenftadt 2c. 
117) F. sibilatrix Dechst. Wald-Laubvogel. Wei— 
denzeifig. (©. 3.) 
In unjerem Gebiete allgemein verbreitet. 


118) F. Trochilus L. Fitis. (©. 3.) 
Ebenfalls allenthalben vorfommend. 
119) F. rufa Lath. Grauer Naubfänger. (©. 3.) 
Bei Henriettenthal, Amts Idſtein, von Chr. Unzider 
beobachtet. Jahrb. d. V. f. Naturf. H. 1. — Iſt mit feinem 
zweiftimmigen Auf überall einer der im Frühling zuerſt an- 
fommenden Vögel. (Prinz Marx v. Wied) — Allenthalben 
verbreitet. (Snell.) 
Genus 57. Sylvia Pennant. 


Mit zugeipigtem Flügel: Form des gemäßigten 
- Europa. 
120) S. Curruca Lath. Zaungrasmüde Müller- 
hen (©. 3. 
In der Umgegend von Wiesbaden häufig vorfommend. 
— Allenthalben vorkommend. (SneLll.) 
121) S.atricapilla Briss. Mönch. Schwarzkopf. (©. 3.) 
In unferem Gebiete allgemein verbreitet, belebt durch 
feinen herrlichen Gejang unjere Gärten und Wälder. 
122) S. cinerea Briss. Dorn- oder Graue-Gras— 
müde (©. 3.) 
Allenthalben vorkommen. 
123) S. hortensis Pennant. Welfhe-Örasmüde. (©. 3.) 
Gleich der vorigen überall beobachtet. 
124) S. Nisoria Bechst. Sperber-Örasmüde (3.) 
Bei Schaumburg beobachtet von Siemang. 
Genus 58. Lusciola Kays. u. Blas. 


A. Lusciola. 
125) L. Philomela Bechst. Sproſſer. Wienernad- 
tigall. (3.) 
Bei Mainz vorfommend. (Nicolaus. ) 
126) L. Luscinia L. Wadtigall. (©. 3.) 
Allenthalben in unferem Gebiete verbreitet, doch Leider 
durch häufige Nachftellungen an manchen Dertlichfeiten jet 
jelten oder fehlend. — Im Aarthal bei Hohenftein früher 
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häufig, jetst fajt ausgerottet. Im eigentlichen Gebirgswalde, 
aljo in vielen Streden unferes Landes, gänzlich fehlend. (Shell). 


B. Cyanecula Brehm. _ 
127) L. suecica L. DBlaufehlden (©. 3.) 

Wird im Frühjahre häufig auf den Aheinauen bei Schier- 
jtein, Walluf gefangen, auch im Salzbachthale öfter beobach- 
tet. — Sehr gemein von April bis September. (Unzider.) 

C. Erithacus Swains. 
128) L. Rubeceula L. Rothkehlchen. Rothbrüft- 
hen. (©. 3.) 

Allgemein verbreitet. Einzeln überwinternd, bejonders an 

der Salzbach, bei Wiesbaden. 
D. Rutiecilla Brehm. 
129) L. Phoenicurus Z. Feldrotdfhwanz (©. 3.) 

In unſeren Objtbaumpflanzungen allgemein verbreitet. — 
In Baumhöhlen der Hochwaldungen, zu Langenbach, Amts 
Weilburg, auch in der Kirche in einem Mauerloche niftend. 

130) L. Tithys Scopoli. Hausrothſchwanz. (©. 3.) 

Alfenthalben vorfommend, in den Gebäuden niftend. 


Genus 59. Saxicola Bechst. 
A. Pratincola Koch. 
a. Mit zugejpistem Flügel. 
131) S. Rubetra L. Braunfehlden (©. 3.) 
Bewohnt häufig die Wiefenthäler unferes Gebietes. Wieg- 
baden, Hochheim, Schierjtein ꝛc. — Fehlt in vielen Gemar- 
fungen des Gebirgs, 3. B. zu Langenbach. (Snell.) 


b. Mit abgerundetem Flügel. 
132) S. Rubicola L. Schwarzfehliger Wiejen- 
ſchmätzer. (©. 3.) 
An denjelben Dertlichfeiten, wie die vorhergehende Art 
— An Abhängen und Acderrainen, die mit Dornen und einzel- 
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nen Büfchen bewachjen find. (Snell.) — Kommt auf dem 
eigentlichen Weſterwalde gar nicht vor. (Hapfeld.) 


DPDAZICUTA, 
a. Mit zugejpistem Flügel: 
135) S. Oenanthe L. Grauer Steinfhmäßer. (©. 3.) 
Ein Baar dieſer Art wurde bei Wiesbaden von dem 
Canzliſten Becher gejchojfen und befindet ſich in der 
Meufeums- Sammlung. — Sehr häufig bei Seeburg auf den 
trocenen, mit Steinbroden gemischten Triften. (Pr. Max 
v. Wied.) — An Steinbrüchen und jonftigen öden Stellen, 
wo ſich Steinhaufen oder Mauern befinden, durch das ganze 
Land. Brütet auch in dem Mauerwerk der Burg Hohen: 
fein. (Snell.) — Auf dem fteinreihen Wefterwalde über- 
all fehr Häufig. (Hatzfeld.) 
134) S.Stapazina Z- Roftgelber Steinſchmätzer. (3.) 
Gleich dem vorigen im Mühlthale von dem Kanzliften Becher 
gejchoffen, in den leßteren Jahren nicht mehr beobachtet. — 
Auf dem Wefterwalde, gleich dem vorigen, überall jehr häufig. 
(Haßfeld.) 


Genus 60. Lanius Z. 


a. Mit rundem Flügel und langem, jchlanfem Schnabel. 


135) L. Exceubitor L. Großer Würger. Atzelneun— 
tödter. (St.) 

Allenthalben verbreitet. Wird befonders während des Win- 
ters Häufig gefangen. — Den großen Wiürger habe ich im 
Fluge eine Meije ergreifen und forttragen jehen. Auch wurde 
mir einjt eine noch warme Singdroffel gebracht, welche im 
März einem großen Würger abgenommen worden war; ein 
Beweis, daß fich diefer kühne Aäuber felbft an größere Vö— 
gel mit Erfolg wagt. Uebrigens verzehrt er mehr Meäufe, 
als Vögel und unter diefen hauptfächlich die jungen, welche er 
aus dem Neſte holt. In der Nähe feiner Brutſtätte fom- 
men felten Kleinere Vögel auf. (Hatzfeld.) 
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b. Mit jpitem Flügel und kurzem, didem Schnabel. 


1356) L. minor L. ©rauer Würger. (©. 3.) 
Bereinzelt vorfommend in unferer Gegend, Wiesbaden, 
Erbenheim, Mafjenheim. 
137) L. Collurio Z. Reuntödter. (©. 3.) 
Allgemein verbreitet. 
138) L.ruficeps Bechst. Rothföpfiger Würger. (©. 3.) 
Gleich dem grauen Würger vereinzelt vorfommend , Wies- 
baden, Bleidenſtadt, Mosbach ꝛc. — Brütet bei Diez, nah 
Unzicker bei dem Henriettenthaler Hofe. (Snell.). 


Genus 61. Muscicapa Z. 


139). M. Grisola L. Grauer Fliegenfhnäpper. (©. 3.) 

Gemein in der Umgebung Wiesbaden, namentlich in der 
Platanens Allee der Wilhelmftrage, nijtet auf diefen Bäumen, jo- 
wie auch unter den Dächern der in der Nähe ftehenden Häufer. — 
Der graue Fliegenfänger ift der gefährlichite befiederte Feind 
unjerer Biene, die eine Xieblingsjpeife für ihn zu fein 
jcheint, und die er mit großer Gewandtheit im Fluge weg: 
ſchnappt; daher ift er in der Nähe von Bienenftänden nicht 
zu dulden. (Hatzfeld.) 

140) M. atricapilla L. Schwarzer Fliegen- 
ihnäpper (©. 3.) 

M. luctuosa Temm. 

In unferem Gebiete in Anlagen an Chaufjeen nicht Jelten. 
Wiesbaden, Biebrih, Erbenheim. — In allen Wäldern, 
weiche hohle Bäume haben. (Snell.) 

141) M. albicollis Temm. Weißhalſiger Fliegen— 
ihnäpper. (3.) 

M. collaris Bechst. 

Auf dem PFrühlingszuge bei Langenbach einmal beobachtet. 
(Snell.) 


47 


Vierzehnte Familie. Schwalben. 
Genus 62. Hirundo Z. 


A. Chelidon Dosve. 


142) H. urbica ZL. Hausifhwalbe (©. 3.) 
Allgemein vorfommend. 


B. Hirundo auet. 
143) H. rustica Z. Raudihwalbe (S. 3.) 
Ebenfo wie die vorige, ja noch häufiger. 
©. Cotyle Bote. 
144) H. riparia L. Uferfhwalbe (©. 3.) 
An den Ufern des Mains und Rheins, in einer hohen 
Lößwand einer Grube zwiſchen Schierjtein und Biebrich ge- 
jellichaftlich in ſelbſtgegrabenen Löchern niftend. 


IV. Ordnung. Gallinaceae. 
Hühner. 
Fünfzehnte Familie. Tauben. 
Genus 63. Columba Z. 

A. Columba autt. 


145) C. Palumbus Z. NRingeltaube (©. 3.) 

In den Waldungen des Taunus einzeln verbreitet, Platte, 
DBleidenjtadt, Wehen ꝛc. — Die einzige wilde Taube, welche 
zuweilen in gelinden Wintern in gejchiitt gelegenen Wäldern 
von Buchen, bejonders wenn diefe Frucht getragen haben, ein- 

zeln bei uns überwintert. Bor zwei Jahren (1861) fand ich 

in hiefiger Nähe eine jolhe, welche vor Hunger und Kälte 

umgefommen war, gegen Ende Januar. (Hasßfeld.) — In 

unferer Gegend verhältnigmäßig fehr häufig, bisweilen fogar 

den ganzen Winter hindurch und dann gefellig. (C. Kod.). 

146) C. ODenas G@mel. Hohltaube (©. 3.) 
In unjeren Waldungen gemein. 
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147) C. Livia Briss. Feldtaube (3.) 

Bei Mainz vorgefommen. (Nicolaus.) 

B. Peristera Dove. 
148) C. Turtur Z. Zurteltaube (©. 3.) 

Dieſe zierliche Taube bewohnt die jungen Waldichläge u. Vor— 
hölzer. unferes Gebietes, im Salzbachthale bei der Hammermühle 
in Fleinen Flügen häufig beobachtet. Bleidenſtadt ꝛc. — Die Tur— 
teltaube ift überall in Niederwaldungen bis zu unfern höchſten Ge— 
birgsgipfeln ſehr verbreitet und der lete Zugvogel, welcher erſt 
gewöhnlich Mitte Mai zurückkehrt. (C. Hagfeld.) — Eben- 
falls um Dillenburg viel niftend, häufiger aber unterhalb 
Herborn und im Kreife Weslar. (E. Koch.) 

Scchszehnte Familie Sandhühner, 
Genus 64. Pterocles Zemm. 
149) Pt. Alchata D. Spießſchwänziges Sandhuhn. ($.) 

Im Oktober 1863 bei Neuwied gefchoffen. icola us.) 

Siebzehnte Familie. Hühner. 
Erſte Gruppe. Waldhühner. 
Genus 65. Tetrao Z. 
150) T. Urogallus Z. Auerhahn. _ (St.) 

Bewohnt als Standvogel den Welterwald, bejonders die 
Waldungen des Amtes Dillenburg und Montabaur, verfliegt 
jich zuweilen, jedoch jelten, in den Taunus; jo wurde im 
März 1850 bei Bleidenftadt eine Henne, welche der Lehrer 
Weber dajelbft befitt, geichoffen, und anfangs Januar 1851 
von Bauern ebendafelbit ein prachtvoller Auerhahn lebend ge- 
fangen und in das Herzogliche Schloß zu Biebrich gebracht, 

. wojelbjt aber das jchöne Thier von allem ihm vorgelegten 
Sutter nichts fraß und bald ſtarb. Nach Weittheilung des Herrn 
Dberjüger Köpp brütete ein Auerhuhn in der Nähe des 
Chauſſeehauſes. — Im Spätherbit 1859 wurde ein Hahn bei 
Hohenstein, Kemel 2c. gejehen. (Snell.) 

151) T. Tetrix L. Birfhahn. (St.) 

Gleich vorigem in unferen Waldungen, jedocd, häufiger als 
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jener im Taunus. Montabaur, L.Schwalbach, Oberurfel. — 
Im Amte Ufingen ziemlich häufig, von wo der Vogel bis— 
weilen bis Langenbah und Weilmünfter ftrih. Im Amte 
2.Schwalbach nicht brütend. (Snell.) 


Genus 66. Tetrastes Keys. u. Blas. 
152) T. Bonasia L. Hajelhuhn. (St.) 

Sehr vereinzelt in unſern Waldungen vorfommend. Schwal: 
bach, Chauſſeehaus rc. — Im Amte Wied-Selters waren die 
Hafelhühmer früher ſehr zahlreich. (Pr. Max v. Wied.) — 
Bei Hohenftein in den Aarbergen ziemlich Häufig. (Snell.) 
— Kommt bei Dillenburg regelmäßig vor, und trifft man 
auf allen Jagden mehrere an. (C. Koch.) 


Zweite Gruppe. Faſanen. 
Genus 67. Phasianus Z. 
155) Ph. colchicus L. Gemeiner Fafan. 

Kommt in unferem Gebiete zwar nicht eigentlich wild vor, 
jondern wird auf den Rheinauen gezogen und verfliegt fich 
zuweilen von dort. — Bor längeren Jahren wurde ein Neft 
mit 16 Eiern in einem Getreideader bei Mensfelden im 
„Bucher Felde" gefunden. (Snell.) 


Dritte Gruppe. Feldhühner. 
Genus 68 Starna Bonaparte. 
154) St. einerea Briss. Rebhuhn. Feldhuhn. (St.) 
Allenthalben vorfommend. — Seit dem ftrengen Winter 
1860/54 zu Hohenjtein und den meisten Gemarfungen der Aem— 
ter Schwalbach und Wehen fehle. (Snell.) 
Genus 69. Ortygion Keys. u. Blas. 
155) O. Coturnix Z Wadtel. (©. 3.) 
Bewohnt während des Sommers die Saatfelder unſeres 
Gebietes; iſt in manchen Jahren Häufig, in anderen feltener. 


Naſſ. naturw. Jahrb. H. XV. u. XV. 4 
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V. Ordunng. Grallatores. 
Sumpfvögel. 
Achtzehnte Familie. Rennvögel. 
Genus 70. Cursorius Zacep. 


156) C. europaeus Lath. Rennvogel. ($.) 

Diefer in Nordafrifa vorfommende Vogel wurde im Au— 
guft 1833 von Beſeher v. ©t. George bei Caub ge- 
Ichoffen und der Meufeums-Sammlung als Gefchent übergeben, 
wofelbjt er aufgejtellt jich befindet. Sandbrucd bei Mombad). 


Neunzehnte Familie. Trappen. 
Genus 71. Otis Z. 


157). 0. tarda’ 22 Krappen St) 

Ber Hochheim beobachtet und öfter geſchoſſen. — Des- 
gleichen bei Oppenheim, woſelbſt er auch nad) Weittheilung des 
Hrn. Eonjervators Nicolaus brütet. — Bei Limburg öfters 
vorgefommen. (Snell.) — Hält zuweilen auf dem Wejter- 
walde im Frühjahr 1—5 Tage Raſt, tft aber jchwer zu er— 
legen. (Hasfeld.) — Im Winter 1360 bei Haiger ge— 
fangen und von dem Lehrer Hermanni ausgeftopft. (C. Koch.) 

158) O. Tetrax ZL. Zwergtrappe (9.) 

Bei Mainz gefchoffen. (Nicolaus) — Bei dem Dffen- 
thaler Hofe, Amts St. Goarshaufen, wurde ein Zwergtrappe 
zu Pfingjten 1854 beobachtet. Unzicker (in Briefen). (Snell.) 


Zwanzigjte Familie. Waſſerhühner. 

Erſte Gruppe. Rallen. 

Genus 72. Crex Bechst. 
159) Cr. pratensis Bechst. Wadtelfünig. (©. 3.) 
In den Wiefenthälern der Umgegend von Wiesbaden ein- 
zeln vorfommend, häufiger bei Erbenheim und Kloppenheim. 
Bon legterem Orte erhielt ich ein Neft mit 4 Jungen in 
ihrem ganz Schwarzen Flaumenkleide. — In den Wiejenthä- 
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fern des gebirgigen Theiles im Lande mehr vorfommend, als 
in der Ebene; jo im Dillthal jedes Jahr in mehreren Pär- 


hen. (C. Koch.) 
Geuus 73. Ortygometra Zeach. 


160) O. Porzana L. Sumpfhuhn. Punktirtes Rohr- 
huhn. GS. 3.) 

Auf ſeiner Wanderung mehrmals vorgekommen, z. B. bei Bieb— 
rich, an dem Elbbach, bei Limburg ꝛc. — Bei Seeburg (Wied— 
Selters) nicht ſelten geichoffen. (Pr. Mar v. Wied.) — 
Im Dillthale vereinzelt, aber regelmäßig und zu allen Jahres— 
zeiten beobachtet. Seit Eröffnung der Deutz-Gießener Eifen- 
bahn ſchon dreimal auf der Bahnftrede mit eingedrücktem 
Kopfe gefunden worden, was von einem Arrennen am Tele- 
graphendraht herrührte. (C. Koch.) 

161) O.pygmaea Naum. Zwergfumpfhuhn Kleines 
Nohrhuhn (©. 3.) 

In unjerem Gebiete jelten. Im Frühjahr 1856 zwijchen 
Biebrih und Schierjtein gejchoffen. — Niſtet hauptſächlich 
auf einem jumpfigen Teiche in der Gemarkung Nehe, Amts 
Rennerod, aber auch in jehr jumpfigen Wiejen der Umgegend ; 
in einem Sommer früherer Jahre war e8 fo zahlreich, daß 
mir von Grasmähern eine Weenge lebendig eingefangener Jun— 
gen aus verjchtedenen Wiejengründen gebracht wurden. Syn 
der Gegend von Wörsdorf habe ich diefen Vogel noch nicht 
wahrgenommen. (Haßfeld.) 


Genus 74. Rallus Z. 


162) R. aquatieus L. Wafjerralle (©. 3.) 

Zur Zugzeit nicht felten. Wiesbaden, Maſſenheim und 
Hochheim. — Bei Seeburg (Wied - Selters) nicht felten- ge= 
hoffen. (Pr. Mar v. Wied) — Kommt fehr vereinzelt, 
aber zu allen Fahreszeiten in der Gegend von Dillenburg vor. 
(E. Koch.) 


4* 
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Zweite Gruppe. Bläßhühner. 


Genus 75. Gallinula Zriss. 
163) G. chloropus L. Teichhuhn. Grünfüßiges Rohr- 
huhn. (©. 3.) 

Zur Wanderzeit nicht jelten vorfommend. Schon öfter ge- 
Ihoflen und im Wiefenthale bei Sonnenberg lebend einge- 
fangen. — Auf allen mit Rohr bewachienen Gewäfjern nicht 
jelten. (Pr. Max v. Wied) — NWijtet auf allen mit Schilf 
bewachſenen Zeichen des Wejterwaldes alljährlich, woſelbſt ich 
viele Alte und Zunge erlegte. (Hatzfeld.) — Iſt im 
Dillthal einmal unter dem Telegraphendraht, wo derfelbe bei'm 
liegen angeramnt war, gefunden worden; im Xahnthal, bei 
Limburg und Weilburg, fommt diejer Vogel mehr vor. 
(C. Koch.) 

Genus 76. Fulica Z, 


164) F. atra L. Waſſerhuhn. Bläßhuhn. (©. 3.) 

Am Rhein und Main zur Zugzeit häufig vorfommend. Vor 
einigen Jahren wurde ein Waſſerhuhn vor dem Kochbrunnen 
lebend gefangen; dieſen Herbjt hielt jic ein jolches lange auf 
dem Gurjaalweiher auf. — Auf den großen Zeichen bei See- 
burg alljährlih brütend. (Pr. Mar v. Wied.) — Fällt 
während des Zugs öfters ermüdet nieder, jo 3. B. int Herbite 
1862 ein Männchen bei Holzhaufen ü. A., welches mir lebend 
überbracht wurde. (Snell.) 


Einundzwanzigite Familie. Kraniche. 
Genus 77. Grus Pall. 
165) Gr. cinerea Bechst. Kranid. (W. 3.) 

Kommt nur auf feinen Durchzügen in unferem Gebiete vor. 
Einigemal bei Wiesbaden und Schwalbach gejchoffen. Im 
März 1853 wurde ein Exemplar bei Wörsdorf und 3 Männchen 
nebjt 1 Weibchen bei Kreuznach an der Nahe gejchoffen, die 
ih) in der Sammlung des Herrn Rentmeiſters Schneider zu 
Dregenheim aufgejtellt befinden. 
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Zweiundziwanzigfte Familie, Negenpfeifer. 
Genus 78. Oedienemus 7Temm. Belon. 


166) Oed. crepitans Temm. Triel, Didfuf. (3.) 
Bon Förfter Ludwig zu Hochheim a. M. geſchoſſen und 
dem Mujeum eingeliefert. — Am Ahein noch nicht beobachtet. 


Genus 79. Vanellus Briss. 
167) V. cristatus Meyer u. Wolf. Kibik.* (©. 3.) 
In den Wiefenthälern des Wefterwaldes brütend. Zur 
Wanderzeit fchaarenweife auf den Feldern, bis Schnee einfällt, 


*) Der gehäubte Kibik niftete früher in großer Menge auf allen feuch— 
ten Viehmweiden und Wiejen des Wefterwaldes, jedoch in Folge der Austrod: 
nung in den legten Jahren in geringerer Zahl. Er legt feine grünlich grauen 
Gier in eine kunſtloſe Vertiefung auf eine etwas erhöhte, trodne Stelle des 
Sumpfs. Sie wurden wegen ihres Wohlgeſchmacks in früherer Zeit fleißig 
gejammelt und nad Holland verjchiet, wo fie theuer bezahlt wurden. Diejer 
Vogel iſt einer der interefjanteften befiederten Bewohner des’ Wefterwaldes. 
Zur Brütezeit fand ich nie das Neſt an der Stelle, wo das Weibchen auf: 
flog, jondern immer in einiger Entfernung. Um die Erklärung diejes auf: 
fallenden Umftandes zu finden, beobachtete ich den Vogel öfters aus einem 
entfernten Berjted durch ein Fernrohr und entdedte Folgendes: Das Männ- 
hen jtellt jih, während das Weibchen brütet, etwas entfernt an einer er: 
höhten Stelle als Wächter auf. Sobald ein Menfch fi in der Gegend jehen 
läßt, ertönt von diejem ein leifer Warnungsruf „Kierih”, nähert er fich mehr 
der Brutjtelle, jo wiederholt fich diefer Ruf immer ftärfer; naht der Feind 
bis etwa 200 Schritte, jo ftreicht das Männchen jchreiend in weitem Bogen 
auf, umkreift jenen mehrmals auf der den Nefte entgegengefesten Seite, 
wiederholt bis faſt zur Erde niederftürzend, offenbar um den Störenfried vom 
Neſte abzulenken. Gelingt diejes, jo läßt fich der Kibis ruhig nieder. Nimmt 
aber der Menjch jeine Richtung nach der Brutjtelle hin und ift diejer 100 
bis 150 Schritte nahe gefommen, jo jcehlüpft das bis dahin unbeweglich und 
ftumm gebliebene Weibchen niedergedudt vom Nefte, raſch ohngefähr 10 
Schritte fortjchleichend,, dann beobachtet ed den vom Männchen fortwährend 
unter heftigem Gejchrei verfolgten Menjchen; kommt diejer immer näher, jo 
läuft es noch eine furze Entfernung jeitwärts und ftreicht erſt auf, wenn jener 
beinahe auf Schußweite ihm genaht. Nun vereinigen ſich beide höchſt un— 
ruhige Gatten und umfliegen in den wunderbarjten und kunſtvollſten Wen— 
dungen, bald in die Höhe fteigend, bald raſch niederftürzend, den verhaßten 
Eindringling auf der entgegengejegten Seite von der Brutitelle, offenbar um 
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verweilend , dann weiterziehend. Ende November 1849 ſchoß 
Förfter Diefenhardt von hier von einem Fluge auf dem 
Schierfteiner Felde ein Weibchen flügellahm und brachte es 
mir. Ich erhielt dasjelbe lebend bis zum Frühjahre. Das 
Thierchen wählte jic) in meinem Yaboratorium fein Plätschen 
hinter dem Dfen, fpazterte von da aus in dem Zimmer um— 
her und eilte, fobald Gefahr drohte, an feinen Zufluchtsort 
zurüd. Anfangs war es ganz lautlos, gegen dag Frühjahr 
und bejonders Abends ließ es feinen hellen, durcdringenden 
Ruf „Ziefit“ erichallen. Kam ein Hund in das Zimmer und 
der Kiebitz gewahrte ihn, fo lief er unruhig hin und her, ftieß 
ängitliche Schreie aus und flog dabei, jo gut es ging, mit 
jeinem lahmen Flügel auf, oder juchte fich zu verfteden. An— 
fangs fütterte ich ihn mit Negenwiürmern, jpäter mit jchmal 
gejchnittenem, rohem Fleiſche. An Schönen Tagen ließ ich ihn 


ihn irre zu führen und begleitet ihn noch fchreiend, wenn er fich wieder ent: 
fernt, auf weite Streden. Erſt wenn er aus dem Gefichtsfreife des Nejtes 
entweicht, läßt ji das Weibchen zuerjt, — aber immer in einiger Entfer- 
nung — zur Erde nieder und läuft von da, platt niedergedrüct, zum Neſte, 
um fein Brutgejchäft fortzujfegen. Erſt nad) einiger Zeit fehrt das Männchen 
ftumm zurüd und füttert das Weibchen zur Entjhädigung für den ausge: 
Standenen Schreden. Aufs Höchſte fteigt aber ihre Wuth, wenn ein Eleiner 
Hund zur Brütezeit dem Nefte oder den Jungen naht. Auf diefen ftürzen jte 
wie rajend herab, daß fie ihn mit den Flügeln berühren und nicht jelten zur 
ängitlihen Flucht treiben. Wenn die Gier von Menfchenhand berührt und 
gar eins weggenommen wird, wird das Neft gewöhnlich für immer verlafjen. 
unge, welche in die Hand genommen worden find, bringen fte jofort an eine 
entfernte Stelle. Ein Hirtenfnabe, welcher dies wußte, band einjt ein erit 
mehrere Tage altes am Fuße feit. Am andern Tage fand fi) nur noch der 
angebundene Fuß, und diejes jelbit in einiger Entfernung todt in der Nähe 
jeiner beiden noch lebenden Geſchwiſter. Im September oder längjtens An— 
fangs Dftober jammeln fich die-Kibige und ziehen in Schaaren jpurlos vom 
MWefterwalde nach den Niederungen der Lahn und des Rheins. Das Fleiich, 
befonders der Jungen, iſt jehr wohlichmedend, ähnlich dem des Feldhuhns; 
allein er iſt außer der Brutzeit ſehr jchwer zu erlegen und wird jelbjt in die— 
jer jogar vom geübten Schügen durch feine rajchen Zickzackwendungen, wenn 
er auf Schußmweite nahe ift, jehr leicht gefehlt! (Hatzfeld.) 
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in den Garten, wo er jich dann ſelbſt Regenwürmer ſuchte. 
Eigen iſt die Art, wie er dabei verfahren; er bohrte mit ſei— 
nem Schnabel in die Erde, wo an der Oberfläche feine Spur 
von Nahrung zu ſehen war, zog aber faft jedesmal einen Wurm 
hervor. Eines Abends kam der Kiebik aus Verſehen nicht in 
das Haus; während der Nacht lief er in das Salzbachthal, 
wo er am mächjten Morgen erjchoffen ward. — Niſtet all- 
jährlich in der Gegend der Teiche von Seeburg (Wied-Selters) 
in Menge. (Pr. Mar v. Wied.) 
Genus 80. Squatarola Cuv. 
165) Squ. helvetica Briss. Gefledter Kiebigregen- 
pfeifer. (3.) 

Vanellus melanogaster Bechst. 

Während feines Zuges am Nhein und Main beobachtet; 
bei Dppenheim und bei Hochheim gefchoffen. In unferem 
Gebiete ein nur feltener Vogel. 

Genus 81. Charadrius Z. 
169) Ch. pluvialis L. Goldregenpfeifer. (3.) 

Häufig auf feinen Durchzügen am Rhein und Main. — 
Erſcheint, jobald der Schnee, fchwindet, fait in jedem Frühe 
jahr von Ende Februar bis längstens Anfang April und mit- 
unter in großen Zügen auf den höchjten Viehtriften des We- 
Iterwaldes. Im Herbjte aber zeigt er fich fehr jelten. Sein 
Fleiſch ijt jeher wohlichmedend. (Hatzfeld.) 

Genus 82. Eudromias Boie. 
170) E. Morinellus L. Mornellregenpfeifer. (3.) 

Zum erjtenmal erhielt ich diefen jeltenen Bogel im Herbite 
1853 vom Rhein, wofelbft er unweit Rüdesheim gefchoffen 
wurde, 

Genus 8. Aegialites Boie. 
171) Aeg. cantianus Lath. Seeregenpfeifer. (3.) 


Charadrius albifrons Meyer u. Wolf. 
Auf dem Westerwald vorgefommen. (Sandb. Berzeihniß.) 
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172) Aeg. curonicus Besecke. Flußregenpfeifer. (©. 3.) 

Charadrius minor Meyer u. Wolf. 

Kommt zur Zugzeit öfter an unjeren Flüffen vor. Zwei 
Eremplare erhielt ic) von Billmar an der Zahn, mehrere vom 
Main bei Hochheim, ebenfo vom Rhein bei Scierftein. 

173) Aeg.Hiaticula L. Sandregenpfeifer. (©. 3.) 

Zur Wanderzeit, welche gegen Ende Auguft beginnt, an une 
jern Flüſſen nicht jelten. Ich beſitze Exemplare vom Main 
bei Hochheim, von der Lahn bei Runkel und vom heine bei 
Schierjtein. — Scheint zuweilen an Bächen und Zeichen des 
Wejterwaldes zu niften, wenigftens habe ich ihn öfters in der 
Mitte des Sommers geichoffen. (Hatzfeld.) 

Genus 84. Haematopus Z. 
174) H. Ostralegus Z. Aufternfifder. (3.) 

Am Rhein und Main zuweilen vorgefommen. Die Mu— 
jeums- Sammlung bejist 2 Exemplare vom Rhein bei Caub 
und Schieritein, und ein drittes, welches von Herrn Gaſt— 
wirth Arnold an der Yahn bei Yimburg gejchojfen wurde. 

Dreiundzwanzigite Familie Schnepfen. 
Genus 8. Recurvirostra Z. 

175) R. Avocetta L. Avofette. Säbelfdhnäbler ($.) 
Am Rheine bei Mainz gejchoffen. (Nicolaus. ) 
Genus 86. Hypsibates Niitzsch. 

176) H. Himantopus L. Strandreuter ($.) 

Gleich dem vorigen als Seltenheit bei Mainz am heine 

vorgefommen. (Nicolaus.) | 
Genus 87. Totanus riss. Bechst. | 
INDIT. Glottis 2.) Heller Vafferlaufengn 

Während der Wanderzeit am Main, bei Hochheim, und am 

Rhein, bei Rüdesheim, öfter geichofien. 


*) Die meiften Arten von Totanus find an den Seeburger Teichen er: 
legt worden. (Pr. Mar v. Wien.) 
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178) T. fuseus Briss. Dunfler Waſſerläufer. (3.) 
Zur Zugzeit nicht jelten am Rheine, beobachtet, bei Mainz 
Biebrich und Eltville. — Im Frühlings- und Herbtkleide 
auf dem Wefterwalde gefchoffen. (Hatzfeld.) 
179) T. Calidris Z. NRothfüßiger Wajferläufer. (3.) 
Bei Hochheim am Main von Förjter Ludwig geſchoſſen. 
13075 G ars olarlı Bruhwalserläufer: (3.) 
Ebenfalls während der Zugzeit bei Hochheim am Main 
von Förfter Ludwig gejchoffen und an das Muſeum abge- 
geben. — Scheint zuweilen an Bächen und Zeichen des 
Weſterwaldes zu niften, wenigjtens habe ich ihn öfter in der 
Mitte des Sommers gejchoffen. (Hatzfeld.) 
181) T.ochropusZL. Bunftirter Wajjerläufer. (3.) 
Zur Zugzeit am Rhein und Main. Bei Hochheim öfter 
geichojien. 
Genus 88. Actitis Boie, 
182) A. hypoleucos ZL. ZTrillernder Wafferläu- 
rer 1 (9,58) 
Zur Zugzeit einigemal vorgefommen am Main bei Hoc)- 
heim und im DOftober 1554 am Rhein, bei Rüdesheim. 


Genus 89. Phalaropus Briss. 


185) Ph. einereus Briss. Schmaljhnäbliger Waj- 
LertTeten, „2 ) 
Ph. angustirostris Naum. 
Am Rhein bei Mainz beobachtet. (Nicolaus.) 
Genus 90. Limosa Briss. 
184) L. rufa Briss. Rothe Bfuhljchnepfe (Z.) 
Bei Hochheim am Main und bei Biebrih am Rhein öfter 
geſchoſſen. 
Genus 91. Machetes Cuv, 
185) M. pugnax L. Kampfhahn. (3.) 
Zur Zugzeit öfter am Rhein vorgekommen. Im Frühjahr 
1544 jhoß Herr Revierjäger Weimar bei Biebrich ein 9 umd 
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im Frühjahr 1850 ift bei Geifenheim ein prachtvolles J' im 
Hochzeitskleide geichoffen worden, welches Herr Oberfteuerrath 
Ferger dahier befitt. — Auch bei Mainz beobachtet. (Nico- 
laus.) — Auf dem Wefterwalde Fund 5 erlegt. (Hatz- 
feld.) 


Genus 92%. Calidris /llig. 


186) C. arenaria L. Sanderling. (3.) 
Bor einigen Jahren am Rheine, bei Mainz, häufig. (Ni— 
colaus.) 


Genus 9. Tringa Z. 
a. mit erweitertem, geradem, langem Schnabel. 
187) Tr. Canutus L. Canutjtrandläufer. (3.) 

Tr. einerea Brünnich. 

Bei Hochheim am Main von Förster Ludwig gefchofjen und 
an die Weufeums- Sammlung eingeliefert. 

b. mit jchlanfem, gebogenem, langem Schnabel. 
188) Tr. Cinclus Z. Beränderlider Strandlänfer. (3.) 

Tringa alpina Z. Tringa variabilis Meyer. 

Auf den Rheinauen bei Schierftein nad) Beobachtungen des 
Herrn Unzider. Am Main bei Hochheim gejchoffen. 

c. mit fchlanfem, geradem, furzem Schnabel. 
189) Tr. minuta Leisler. Zwergjtrandläufer (3.) 

Beſucht, doch nur felten, zur Zugzeit unjer Gebiet. 1850 
erhielt ich ein jchönes Eremplar, das bei Hochheim gejchoffen 
wurde. 

Genus 94. Ascalöpax. 
190) A. Gallinula L. Kleine Befajjine (3.) 

Zur Zugzeit vereinzelt vorfommend. Am 21. März 1853 
erhielt ich ein Schönes, bei Mafjenheim gefchoffenes J und vor 
Kurzem von Schierftein am Rhein 2 Exemplare. — Bei den 
Seeburger Zeichen in manchen Jahren jo häufig, daß man 
50 und mehr Exemplare hintereinander fchießen konnte, eben- 
jo Ascalopax Gallinago. (Pr. Dar v. Wied) — it 
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im März und April ziemlich häufig und regelmäßig auf den 
Sümpfen de8 Welterwaldes zn finden, höchit felten aber im 
Herbjt, brütet dort aber nit. (Hatzfeld.) 
191) A. Gallinago Z. Bekaſſine. Heer-Schnepfe. (©. 3.) 

In den Thälern des Taunus, woſelbſt ſie brütet, nicht 
jelten. Ich erhielt fie öfter von Georgenborn, DBleidenftadt, 
Meafjenheim und Wiesbaden. — Auf dem Wefterwalde (3. B. 
Montabaur) häufig und daſelbſt brütemd. (Snell.) — 
Niſtet jehr zahlreich) auf dem Wejterwald. Ich habe ein ganz 
ocergelbes Cremplar als große Seltenheit. Sie bleibt big 
Ende November und iſt zuweilen auch einzeln in dev Mitte 
Winter bei jtarfer Kälte auf offenen Sümpfen zu finden 
(Hatzfeld.) — Brütet in den Thälern des Wefterwaldes. 
ebenjo im Schelder Wald, bei Hirzenhain ze. regelmäßig und 
fommt von da im Winter in das Dillthal. (C. Koch.), 

192) A. major Fr. Gmel. Brudwaldfhnepfe (3.) 

Scolopax media Frisch. 

Bei Liederbach und Ujingen beobachtet. (Sandb. Berzeich- 
niß.) — Bei Mainz vorgefommen. (Nicolaus.) 


Genus 95. Scolopax Z. 


195) Se. rusticola L. Waldfchnepfe (©. 3.) 
Während der Frühlingswanderung allenthalben, vereinzelt 
brütend. Wiesbaden, Schwalbad) ze. — DBrütet in feuchten 
Erlenwaldungen auf dem Wejterwald woſelbſt die Jungen 
im Juli Abends öfters mit demjelben Lockton, wie die Alten 
im Frühjahr, über dem Schlag ihrer Brutorte herumjtreichen. 
(Hasfeld.) | 


®enus 96. Numenius Briss. 


194) N. Phaeopus L. Kleiner Brachvogel. (3.) 

In unſrer Gegend während der Zugzeit jelten vorfommend, 
geichoffen beit Hochheim. — Ber Seeburg auf dem Wejter- 
walde gejchofjen. (Pr. Mar v. Wied.) 

195) N. Arquata L. Großer Bradvogel. (3.) 

Kommt auf feinem Zuge felten in unferem Gebiete vor. 
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Am Main bei Hochheim gefchoffen. Im Winter 1849 wurde 
ein Exemplar mit durchichoffenem Flügelknochen todt bei der 
Platte gefunden, und am 25. Februar 1853 von Schiffern 
bei Biebrich ein altes Männchen, das fehr abgemagert war, 
(ebend gefangen. Dasjelbe beſitzt Herr E. Gräfe dahier in 
feiner Sammlung. — Bei Seeburg auf dem Wejterwalde 
geichoffen. (Pr. Mar v. Wied) — Zweimal auf den 
Zeichen des Welterwaldes gejchoffen von Hasfeld. 
Vierundzwanzigite Familie Sichler, 
Genus 97. Ibis Cuv. 
196),.1. Ealcinellus. 7... h13% 1%) 
Ein am Rhein bei Mainz gejchojfenes Cremplar befindet 
fi) im dortigen Mufeum. (Nicolaus. ) 


Fünfundzwanzigite Familie. Reiher. 
Genus 98. Ardea Z. 
A. Ardea autt. 
197) A. purpurea L. - Purpurreiher. (3) 

Am 5. November 1541 dei Neunkirchen auf dem Wejter- 
walde erlegt. (3. P. Sandberger.) — Am Altrhein bei 
Dppenheim vorfommend. (Nicolaus.) 

198) A. cinerea L. Fiſchreiher. (©. 3.) 

Am Rhein, Main und der Lahn nicht felten, gefchoffen bei 
Biebrih, Hochheim, Runkel ꝛc. — Auf mehreren Teichen des 
Wejterwaldes und an der Dill. (Hatzfeld.) 

B. Buphus Boie. 


199) A. comata Pall. Rallenreiher. ($.) 
Ardea ralloides Scop. 
Sehr jelten am Rhein im Schilf. (Sandb. VBerzeid- 
niß.) | 
GC. Ardeola Driss. Bonap. 
200) A. minuta L. 3Zwergrohrdommel. (©. 3.) 
Am Rhein nicht jelten, geichoffen-bei Biebrich, Eltville 2c. 
— Brütet auf den Rheinauen bei Schierftein. (Unzider.) 
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D. Botaurus Briss. Öteph. 


201) A. stellaris L. Große Rohrdommel. (©. 3.) 

Zur Zugzeit zuweilen am Rhein, 1854 bei Walluf gefchoj- 
jen. — Bei Mainz nicht felten. (Nicolaus) — Bei 
Seeburg nicht jelten an den Zeichen erlegt, brütet auch 
dort im Rohr. (Pr. Mar v. Wied.) — Im Jahre 1841 
am 10. September wurde 1 Exemplar auf einem Teiche bei 
Reh erlegt. (Hapfeld.) 

E. Scotaeus Keys. u. Blas. 


202) A. Nyceticorax L. Nachtreiher. (3.) 
Gleich dem Vorigen, aber jeltener, am Rhein geſchoſſen bei 
Eltville, am Altrhein bei Oppenheim. (Nicolaus.) 


Sechsundzwanzigſte Familie. Störche. 
Genus 99. Ciconia Briss, 
203) C. nigra L. Schwarzer Stord. (©. 3.) 

In unferem Gebiete bis jest nur einmal vorgefommen. 
Bon Herrn Oberförjter Heimad im Walde beim Chauffees 
haufe gefchoffen und dem Muſeum als Geſchenk übergeben. — 
Bei Seeburg gejchoffen, niftet zuweilen im Seeburger Forite. 
(Br. Mar v. Wied) — Im Yahre 13839 im Amte Her- 
born bei Nenderoth geichoffen. (Hatzfeld.) 

204) C. alba Briss. Weißer Stord. (©. 3.) 

Hier und da in Städten und Dörfern niftend, befonders in 
dem Rhein- und Mainthale. Das Paar, welches jeit Jahren 
hier in Wiesbaden neben der Kirche auf dem Nonnenhof niftete, 
hat ſich nad) dem Sirchenbrande verzogen, das Neſt ſteht 
zwar noch, hat aber bis jet feine neuen Bewohner gefunden. 


Siebenundzwanzigite Familie, Flamingos. 
Genus 100. Phoenicopterus Z, 
205) Ph. roseus Pall. Flamingo. ($.) 


Ph. antiquorum Zemm. 
Ein jchönes Eremplar diefes, fir unſere Gegend äußerſt 
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jeltenen Bogels wurde 1811.am Rhein, bei Mainz, gejchoffen 
und befindet fih im Muſeum dafelbft. (Nicolaus. ) 


VI. Ordnung. Natatores. 
Shwimmpögel. 
Achtundzwanzigſte Familie Enten, 
Erſte Gruppe Schwimmende Enten ohne Hautjaum. 
Genus 101. Cygnus Bechst. Meyer. 


206) GC. musicus Dechst. Singihwan (W. 3.) 
Zur Zugzeit auf den Flüffen unjeres Gebietes, jedoch jehr jelten, 
— Auf der Lahn bei Weilburg im Winter 1334 von Herrn 
Hauptmann Stamm gejchofjen und al3 Geſchenk von demjelben 
im Mufeum aufgeitellt. Gegen Ende Februar 1855 hielten 
ih am Rhein und der Nahe bei Kreuznach 3 Singfchwäne 
einige Tage auf, wovon ein prachtvolles, altes 5 von Herrn 
Nentmeifter Schneider zu DBregenheim gejchoffen wurde. 
Dasfelbe befindet ji in feiner Sammlung aufgeftellt. — 
In dem falten Winter 1837/33 hielt fich eine große Herde 
(bei 25 Stücd) eine Zeit lang an der Lahn bei Diez umd 
Limburg auf, wo ich auch ihren „Schwanengejang“ hörte, 
welchen eine in eine Neihe geordnete und an mir vorüber- 
ziehende Schaar von 8 Exemplaren anjtimmte Es wurden 
auch damals mehrere diefer majeftättichen Vögel geſchoſſen 
und von mir beftimmt. (Snell.) 
207) C. Olor @mel. Stummer Schwan (W. 3.) 
Auf den Zeichen bet Seeburg erlegt. (Pr. Mar v. Wied.) 


Genus 102. Anser Briss. 
A. Anser autt. 


208) A. minutus Naum. Zwerggane (W. 3.) 
Auf dem Ahein, bei Mainz, vorgekommen. (Nicolaus. ) 
209) A. segetum J. Fr. @mel. Saatgans. (W. 3.) 
Während des Winters häufig auf den Aheinauen. Wird 
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öfters bei Biebrih und Schierftein gejchoffen, ſowie auch am 
Main bei Hochheim. — Im Gebirge felten erfcheinend und 
nur durchziehend. Im Winter 1830/,, hielt ſich eine große 
Heerde bei Ofriftel am Main auf. (Snuell.) 
210) A.cinereus Meyer u. Wolf. Graue Gans. (W. 3.) 
Kommt ebenfalls am Rhein und Main vor. Gefchoffen zu 
Schierftein und Hochheim. 
B. Bernicla”Briss. Steph. 


211) A. Brenta Pall. Ringelgans. (W. 3.) 


Anas Bernicla Z. 
Diefe kommt zuweilen am Rhein vor. Gefchofjen bei Schier- 
jtein und Eltville. 


Genus 103. Vulpanser Antig. 


212) V. Tadorna L. Budhsente Brandente (3.) 
Am Rhein bei Mainz vorgefommen. (Nicolaus.) 


Genus 104. Anas Z. 
A. Mareca Steph. 


213) A. Penelope ZL. Pfeifente (W. 3.) 

Im Frühjahr und Herbfte in Kleinen Gefellfchaften auf dem 
Rhein; gefchoffen bei Biebrich und am Main bei Hochheim. 
— Kommt faft alljährlich im Herbjte und Frühjahr auf dem 
Wefterwalde vor. (Hatzfeld.) 


B. Cyanopterus Eyton. 


214) A. Querquedula Z. Snädente (©. 3.) 

Am Rhein und Main nicht felten. Gejchoffen bei Schier- 
jtein, Biebric) und Hochheim. Desgleichen ein ſchönes dJ da= 
hier auf dem Curjaalweiher, welches ſich einige Zeit unter den 
dafelbft in halbgezähmtem Zujtande lebenden Stocdenten aufs 
hielt. — Auf den Zeichen bei Seeburg geſchoſſen, brittet auch) 
daselbjt. (Br. Max v. Wied) — Zur Zugzeit auf dem 
Weſterwalde. (Hasfeld.) — Auf den Weihern bei Drei- 
felden und Steinen erlegt. (G. Spamer.) 


GC. Anas autt. 
a; Chauliodes Swoainson. 
215) A. strepera L. Schnatterente (W. 3.) 

Auf dem Rhein ſehr jelten. Geſchoſſen bei Biebrid). 

b. Dafila Zeach. 
216) A. acuta L. Spießente (W. 3.) 

Zur Zugzeit auf dem Rhein und Main, gejchoifen bei 
Biebrih und Hochheim. Das Muſeum beſitzt ein Paar 
vom Dreifelder Weiher bei Seeburg, welche Amtmann v. 
Reichenau einfandte. — Erjcheint zumeilen auf dem Weſter— 
walde; ich bejiße 3 Eremplare. (Hatzfeld.) — Auf den 
Weihern im Amte Selters. (G. Spamer.) 

c. Anas. 
217) A. Boschas L. Stodente Märzente (St.) 

Auf dem urfaalweiher zu Wiesbaden in halbgezähmten 
Zuftande lebend, in Häuschen und auf Bäumen in Körben 
brütend. Häufiger noch wird das Brutgejhäft an anderen 
Drten der Umgebung von Wiesbaden beforgt. Das Weibehen _ 
führt in diefem Falle die I—2 Tage alten Jungen — am 
liebjten zur Nachtzeit — dem Weiher zu. Mitunter hat man 
auch ſchon die Weibchen am hellen Tage ihre Bruten durd) 
Felder und Gärten dem Weiher zu wandern fehen. — Nach 
dem. Fürſtlich v. Wiedfchen Rentmeiſter Diſtel zu Dierdorf 
niftet die Stodente in der Umgebung der Seeburger Weiher 
bisweilen auf den höchſten Eichbäumen, und das Weibchen 
trägt dann die ausgejchlüipften Jungen, mit dem Schnabel an 
den Hälschen gefaßt, in die nahen Teiche. (Director Tho- 
mae.) — Dann am Rhein und Main häufig. — Brütet all- 
jährlich an den Teichen bei Seeburg in großer Anzahl. (Pr. 
Max v. Wied.) 

218) A. Crecca L. Rridente (©. 3.) 

Auf dem Rhein und Main nicht felten, gefchoffen bei 
Schierftein und Hochheim. — Brütet an den Zeichen bei 
Seeburg. (Pr. Mar v. Wied) — Auf der Lahn jedes 
Jahr. (Snell.) — Schon öfters bei Ebersbach geicho]- 
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jen. (E. Koch.) — Auf den Teichen bei Dreifelden und 
Steinen beobachtet. (G. Spamer.) 


Genus 105. Rhynchaspis Zeach. 


219) Rh. elypeata L. “Yöffelente.. (3.) 

Gehört: zur den jelteneren Enten des Rheins und Mains. 
Geſchoſſen bei Hochheim und ım Frühjahr 1855 bei Geifen— 
heim ein prachtvolles J. — Erſcheint Tehr Telten auf dem 
Wefterwalde, in 30 Jahren habe ich fie nur zweimal wahr- 
genommen. (Hatzfel d.) — Auf den Zeichen bei Dreifelden 
und Steinen erlegt. (&. Spammer.) — Im Würter 1362 
SF md 9 von Herrn Hüttenbefiger Giebeler bei Nieder- 
held geſchoſſen. (C. Koch.) 


Zweite Gruppe. - Tauchende Enten, mit Hautjaum. 
Genus 106. Oidemia Alem. 


220) Oid. fusca L. Sammtente: (W. 3.) 
Auf den Weihern bei Dreifelden und Steinen gejchoffen. 
(G. Spamer) — Im Winter 1858 in 3 Exemplaren 
1 8 und 2 9 bei Ebersbach geichoffen; JS und 9 befinden fich 
in der Sammlung des Herrn Dr. Sped und 1 in der 
meinen. (C. Koch.) 
221) Oid. nigra L.- Zrauerente. (W. 3.) 
Am Main bei Hochheim von Förjter Yudwig geichoffen. 
Am Rhein noch nicht beobachtet. — Bei Weilburg, 3. P. 
Sandberger, bei Schaumburg, Siemang. (Sandb. 
VBerzeihnig.) 


Genus 107. Glaucion Keys. u. Blasius. 


222) Gl. Clangula Z. Schellente (W. 3.) 
Nicht felten am Rhein und Main, gejchojfen bei Schier- 
jtein, Eltville. —- Auf dem Zuge auf dem Wefterwalde vor- 
fommend. (Hatzfeld.) 


Naſſ. naturw. Jahrb. 9. XVU. u. XV. 3 
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———— — —— 


Genus 108, Harelda Zeach. 


993) H. glacialis L. Eisente (W. 3.) 
Am November 1846 am Rhein, bei Schierſtein, geſchoſ⸗ 
ſen. (Unzider.) 
Genus 109. Fuligula Ras. Steph. 


294) F. Marila L. Bergente (WB. 3.) 

Am Rhein und Main jelten, gejchoffen bei Mainz und 
Hochheim. — Auf dem Zuge auf dem Wefterwalde vorfom- 
mend. (Haßfeld.) — Schon mehrmals auf der Dill ge- 
hoffen. (C. Koch.) 

225) F. eristata Raj. Steph. Reiherente. (W. 3.) 

Anas Fuligula Z. 

Am Rhein und Main nicht jelten, gejchoffen bei Scier- 
jtein, Hochheim und ein 9 auf dem Gurjaalweiher von 
Steuerrath Vigelius. — Auf dem Zuge auf dem Weiter: 
walde häufig. vorfommend; ich befige fie in zahlreichen Exem— 
plaren. (Hatzfeld.) 

226) F. Nyroca Güldenst. Moorente. (3.) 

Anas leucophthalmos Zechst. 

An den Weihern bei Dreifelden und Steinen - im Amte 
Selter8 geſchoſſen. (G. Spamer.) 

227) F. ferina L. Zafelente 63.) 

Am Rhein und Main mehrmals vorgekommen, gejchoffen 
bei Walluf, Hochheim, an der Nahe bei Kreuznach und im 
Februar 1859 auf der Salzbah bei Wiesbaden, 

228) F. rufina Pall. Rolbenente (3) : 

Don diefer jeltenen Ente kaufte Herr Conſervator Nico - 
laus auf dem Markte zu Mainz ein prachtvolles J, welches 
am Rhein geſchoſſen war. | 


Dritte Gruppe. Sägetaucher— 
Genus 110. Mergus Z. 
A. Merganser Briss. 
229) M. Merganser L. Großer Sägetauder. (W. 3.) 
Während des Winters regelmäßig auf dem heine, 
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3: B. bei Biebrich, Scierftein, Rüdesheim ꝛc. — Auf 
der Lahn jedes Jahr. (Snell.) — Nur. einmal im Herbite 
auf einem Teiche des Wefterwaldes bemerkt. (Hasfeld.) 
230) M. Serrator L. Yangihmäbeliger Säge- 
taucher. (W. 3.) | 
Am Rhein die feltenfte Art, vorgefommen bei Scierftein. 
— Bei Mainz. (Nicolaus) — Ich beſitze ein Weibchen, 
welches 1847 auf der Dill gejchoffen wurde. (Hasxfeld.) 
B..Mergus Z. 
231) M. albellus Z, Weißer Sägetauder (W. 3.) 
Am Nhein, Main und der Nahe häufig vorfommend, ge- 
ichoffen bei Rüdesheim, Hochheim, Kreuznad) 2°. Im Januar 
1861 wurde sein altes Q lebend auf der Salzbad) bei Wieg- 
baden ergriffen. 


Neunundzwanzigſte Familie. Pelicane. 
| Genus 11l. Phalacrocorax Briss. 
232) Ph. Carbo L. &ormoran. (W. 3.) 

Carbo Cormoranus M. u. -W. 

Diefer auf unferen Flüffen ſehr jeltene Vogel wurde von 
Hoffammerratd Schüler auf dem Main. bei Höchit im Feb- 
ruar 1353 gejchoffen und dem naturhiftorischen Muſeum als 
Geſchenk übergeben. Auch auf dem Rhein beobachtet bei Rü— 
desheim und Mainz. Im Dftober 1362 wurden auf der. Rhein— 
aue bei Biebrich ein Paar junge Cormorane gejchoffen und 
von Herrn Revierjäger Weimar an das Muſeum abgeliefert. 
— Schon bei Seeburg gejchoffen. Ich bejige ein Exemplar, 
welches bei Höchjtenbacy unweit Hachenburg erlegt wurde. (Pr. 
Mar v. Wied) — Wied-Selters. (Sandb. Verzeichniß.) 


Genus 112. Sula Zriss. 


233) S. Bassana Briss. Tölpel.  ($.) 
Sula alba Meyer u Wolf. 
Im Auguſt 1857. wurden bei Eiſenbach, Amts Idſtein, 
aus einer großen Herde diejes feltenen Vogels 6 Stüd ge- 
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ichoffen und von armen Leuten gegeffen, jo daß Hr. Unzider, 
der mir dies mitgetheilt hat, nur nod) Federn von denfelben 
erhielt, nad) welchen und nach der ihm gegebenen Bejchreibung - 
er die Vögel beftimmte. (Snell.) — Auch ic) habe von 
den 1857 bei Eitenbach gejchoffenen Vögeln einige Federn er- 
halten und hieraus, ſowie aus dem näheren Meittheilungen des 
Schützen, welcher jie eviegte, die fichere Ueberzeugung gewon— 
nen, daß es die äußerft feltene Sula alba, der weiße Tölpel, 
war. (Hatzfeld.) AR 


Dreißigfte Familie. Taucher. 
Erjte Gruppe. Yappentauder. 
Genus 113. Podiceps Zath. 
A.- Sylbeoeyclus Bonap. 
234) P. minor Lath. Kleiner Steißfuß. (©. 3.) 
Auf unſern Slüffen nicht jelten. Wird häufig von den 

Schiffern zu Schierjtein lebendig ergriffen, ja ift Schon in den 
Straßen von Wiesbaden einigemal gefangen worden. — Erfceint 
zur Zugzeit oft auf den Heinjten Weihern, fo 5.9. auf einem 
Fleinen Fiſchteich im Pfarrgarten zu Langenbach, Amts Weil- 
burg. (Snell.) — Niftet auf allen Teichen des Wefter- 
waldes. (Haßfeld.) 


* 


B. Podiceps auct. | 
235) P. auritus Briss. Geöhrter Steiffuf. (S. 2.) 
Auf dem Rhein und Main vorgefommen, doch jelten. — 
Dei Hochheim gejchoffen und dem Mufeum eingeliefert. — Bei 
Mainz beobachtet. (Nicolaus.) — Niftet auf den Teichen 
bei Seeburg. (Br. Max v. Wied.) — Bon diefem fand fich 
im Nachſommer 1851 eine ganze Brut ausaewachjener Jungen 
auf einem jchilfveichen Teiche bei Nehe, welche wahrjcheinlich 
dajelbjt geniftet. Kommt jedod; nur äußerst felten auf dem 
Wefterwalde vor. (Hatzfeld.) 
256) P. cornutus Zath. Gehörnter Steißfuß. (3.) 
Am Rhein bei Mainz und auf dem Main bei Hochheim gefchoffen. 


237) P. suberistatus Jacg. Rothhalfiger Steif- 
| Fuß. (3) | 
P. rubricollis ZafA. 
Erhielt ih 1845; derjelbe war im Frühjahr bei Bicken auf 
dem Aarbach gejchofjen worden. (Hatzfeld.) 
238) P. eristatus L. Gehäubter Steißfuß. (S. 3.) 
Gleich) dem Vorigen am Rhein und Main gefchoffen. Hoch— 
heim, Mainz. — Nijtet alljährlich auf den Zeichen bei See- 
burg. (Pr. Mar v. Wied.) 


Zweite Gruppe. Seetauder. 
Genus 114. Colymbus. Z. 
239) C-aretieus L. Polar-Seetauder (W. 3.) 
C. balticus Hornsch. u. Schül 
Am Rhein, bei Schierjtein beobachtet von Unzicker. — 
Im Winter 1827/28 iſt bei Selters unweit Weilburg ein 
Eremplar erlegt worden. %. PB. Sandberger. (Sandb. 
Berzeihnif.) — Ih beſitze ein Weibchen, welches bei 
jtrengem Winter auf der Dill gejchoffen wurde. (Hatzfeld.) 
240) C. torquatus Brünnich Schwarzhalfiger 
Seetauder (W. 3.) 
Am Rhein bei Mainz vorgefommen. (Nicolaus.) 
241) C. septentrionalis L Nothfehliger Tau— 
her. (3.) 
Auf den Flüffen Rhein und Main jchon öfter vorgefom- 
men, bei Biebrich, Schierjtein und Hochheim. 


Einunddreißigſte Familie. Sturmvodgel‘®) 
Genus 115. "Thalassidroma Vigors. 


242) Th. Leachii Temm. Leach's Sturmvogel. (%.) 
Am Rhein bei Mainz beobachtet. (Micolaus.) 





*) Ossifraga gigantea @mel. Riejenfturmvogel. 
Procellaria gigantea Gmel. L. e 
Im naturhiftorifihen Mufeum zu Mainz befindet fich ein Exemplar 
. diefes Vogels, welches am Rheine, von Mainz abwärts, im Jahr 1846 
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Ziweiunddreißigfte Familie See ſchwalben. 
Genus 116. Lestris Z2lig. 


a. mit gerade abgefchnittenen, mittleren Schwanzfedern. 


243) L. Catarrhaetes L. Große Raubmöve. (3.) 
Am Rhein bei Mainz beobadhtet. Nicolaus.) 


b. mit abgerundeten, mittleren Schwanzfedern. 
244) L. pommarinus Temm. Breitihwänzige Raub- 
möre (3.) 
Gleich der VBorigen am Rhein vorgefommen. (Nicolaus.) 
c. mit fpis verlängerten, mittleren Schwanzfedern. 
245) L. Cephus Brännich. Langſchwänzige Schma- 
voßermöpde. (3.) 

L. Buffoni ZBoie. L. crepidata Brehm. 

Am Main bei Hochheim gefchoffen. Am Rhein bei Schter- 
jtein geſehen und bei Keſſelbach im Amte Wehen erlegt; 
aufgeitellt in der Sammlung von Ch. Unzider. 

246) L. parasita Brünnich. Rurzihwänzige Schma- 
rotzermöve. 
Am Rhein bei Mainz vorgekommen. (Nicolaus.) 


Genus 117. Larus Z. 
Schwanz gerade, mit weißen Schwingenjchaften. 
247) L. ridibundus L. Lachmöve. (©. 3.) 

Nicht felten auf dem Ahein und Main, gefchoffen bei Bieb- 
rich und Hochheim. Im Januar 1859 befam ich eine Lach— 
möve, die bei Biebrich lebendig gefangen wurde und welche 

ich über 6 Wochen im Zimmer erhielt. — Brütet am Rhein 


oder 1847 gejchoffen fein joll, aber ohne nähere Angabe, an welchem 
Orte. Allem Vermuthen nach in nicht allzugroßer Entfernung, denn 
der Balg war noch in friſchem Zuftande, al$ er Herrn Nicolaus zur 
Aufftellung zufam. Dies jeltene Borfommen dürfte wohl hier erwähnt 
werden. (Siehe auch Naumann’s Naturgeſchichte, Fortſetzung der 
Nachträge ze. von Dr. Blafius, Dr. Baldamus und Dr. Sturm, 
XIH. Th. ©. 282.) 
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in der Umgegend von Schierftein. (Unzider) — Wurde 
auf dem Wefterwalde zuweilen bemerkt und einmal geſchoſ— 
jen. (Haßfeld.) 
248) L. tridactylus L: Dreizehige Möve (W. 3.) 
Auffallend it es, daß ſchon mehrmals diefe Vögel vom 
. Rheine abgelegen vorgefommen jind, jo mehrere bei Ram— 
bach, Wiesbaden 2c. Vor einigen Jahren in bedeutender An- 
zahl bei Mainz. Alle waren aber jo abgemagert, daß fie faum 
mehr fliegen fonnten. Bei Mainz wurden fie von den Schif- 
fern erichlagen. — Wurde im legten Winter verhungert auf 
einer Gartenhege lebendig ergriffen und jtarb in der nächſten 
Nacht. Ich erhielt fie des anderen Tages todt und fand we- 
der im Magen noch in den Gedärmen den geringſten Ueber— 
vejt von Nahrung; fie war völlig abgemagert. (Hakfeld.) 
249) L. glaucus Brünnich. Bürgermeifter-Meöve. (3.) 
Selten, befonders ältere Individuen; am Rheine. Verirrt 
bei Schaumburg. (Siemang.) (Sandb. Verzeihniß.) 


Schwanz gerade, mit dDunfelbraunen. Schwingenichaften. 


250) L. eanus L. Sturmmöve. (3.) 
Auf dem Rhein und Main vorgefommen. Biebrich, —— 
und Hochheim. 


251) L. argentatus Brünnich. Silbermöve (3.) 

Auf dem Nhein und Main nicht häufig, vorgefommen bei 
Biebrih, Mainz, Hochheim und Dfriftel. 

252) L. fuseus L. Heringsmöve. (3.) 

L. flavipes Meyer u. Wolf. 

Auf dem Rhein, bei Mainz öfter geſchoſſen. (Nicolaus. ) 
255) L. marinus 2. Mantelmövde (3.) 

Auf unſeren Flüffen  jelten. Das: Muſeum  bejitt einen 
jungen, nicht ausgefärbten Vogel, der im Felde bei Caſtel 
todt —* wurde. — Am Rhein, bei Mainz einigemal ge— 
ſchoſſen. „Nicolaus.) 


— 
IV 


— Genus 118. ‚Sterna Z. 
a. Weiße Seejchwalben, mit ganzen Schwimmhäuten. 
254) St. Hirundo L. Seejhwalbe (©. 3.) 

Auf unſeren Flüffen zuweilen vorgefommen. Am Rhein 
bei Biebrih und Mainz, am Main bei Hochheim. — Niftet 
nach Unzicker auf den Rheinauen bei Schierjtein. — Auf 
der Dill vorgefommen. (Hatzfelde) 

255) St. minuta Z. Kleine Seefhwalbe (3) 

Selten ımd nur im Sommer auf dem Rhein. (Sandb. 
Berzeihniß.) 

256) St. anglica Montagu. Lachſeeſchwalbe. (3.) 

Am Rhein, bei Mainz beobachtet. (Nicolaus.) 

b. Graue Seejchwalben, mit halben Schwimmhäuten. 

257) St. leucoptera Meisner u. Schinge Weißf- 
flügelige Seejhwalbe. (3.) 

An den Weihern bei Dreifelden und Steinen gejchoffen. (©. 
Spamer.) 

258) St. nigra Briss. Schwarze Seeihwalbe (3.) 

Auf unſeren Flüffen Selten, geichoffen bei Schierjtein, Mainz 

und Hochheim. — Habe ich mehrmals auf den Zeichen des 

Wefterwaldes gefchoffen und befie jolche im Frühlings- und 
Herbſtkleide. (Hatzfeld.) 





Nach dieſer Zuſammenſtellung kommen in unſerem Gebiete: 
aus den 6 Vögel-Ordnungen 32 Familien, 118 Gattungen in 
258 Arten vor. Hiervon ſind im Herzogthume wirklich einheimiſch, 
d. h. brütend: 


a. als Stand- oder Strichvögel, welche 
nicht auswandern 


4 51 Arten. 
b. als Sommer— ugeiigeih welche bei ung 

brüten, aber den Winter in entfernteren Gegen- 

den verbringen 91 Arten. 


zufammen 142 Arten. 
Ferner berühren unfer Gebiet al8 Zugvögel im All- 
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gemeinen, d. h. ſolche, welche dDurchwandern, ohne 

zu brütem .n..ıu. arg rel A arten. 
As Winter EEE , — während des Win— 

ters durchziehen oder auch zum Theil bei uns über— 

wintern 7 Arten. 
Als Irrende, zufällig hei: ** —  ‚„sachTe Arten 
Endlich iſt (Phasianus colchicus L.) als verwil- 

dert, d.h. aus dem Gehege verflogen und ſich 

vereinzelt im Freien Fortpflanzend, zu erwähnen. . 1 Art. 

| Summa 258 Arten. 

Bon den, als jeltener vorfommenden Arten, welche im VBerzeich- 
niſſe als Irrende, die nur in ungemejjenen Zeiträumen durch außer- 
gewöhnliche Veranlaſſungen bei ung vorkommen, verdienen bejonderer 
Erwähnung: 

Vultur fulvus Dress., Falco vespertinus Z2., Aquila- 

Chrysaötos L., Haliaötos Albieilla Dress., Picus Martius Z., 

Coracias Garrula ZL., Tichodroma muraria L., Pterocles 

Alchata ZL., Cursorius europaeus Lath., Otis Tetrax L.., 

Reecurvirostra Avocetta ZL., Hypsibates Himantopus Z., 

Ibis Faleinellus ZL., Ardea comata Pall., Phoenicopterus 

roseus Pall., Sula Bassana Driss., Thalassidroma Leachii 

Temm. 

Seltenere, auf ihren Durchzügen vorfommende Zugvögel, wo- 
von auch wohl die eine oder andere Art bei ung brütet, worüber 
aber noch) feine genügende Beobachtungen vorliegen, find: 

Pandion Halia&tos Z/., Milvus niger Briss., Gircus pal- 

lidus Sykes., Nyctale Tengmalmi @rmel., — funerea 

Lath., Ephialtes Scops L., Fringilla Citrinella L., Gala- 

mophilus barbatus Dr;ss., Anthus Spinoletta L., Sylvia 

Nisoria und Philomela Bechst., Saxicola Stapazina ZL., 

Museicapa albicollis Zemm., Eudromias Morinellus Z., 

Haematopus Ostralegus ZL., Totanus Glottis Z. und To-' 

tanus fuseus Briss., Limosa rufa Briss., Tringa minuta 

Leıisl., Ascalöpax Gallinula Z., Numenius Phaeopus Z. 

Ardea purpurea L., Vulpanser Tadorna Z., Fuligula 
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rufina Pall., Podiceps cornutus Lath., Lestris Catar- 
rhactes ZL., Larus glaucus Drünn. u. a. m. 
Zu den nur jeltener vorfommenden Sommer-Zugvögeln ge— 
hören: 
Circaötos gallicus @rmel., Pernis apivorus L., Circus aeru- 
ginosus L., Emberiza Hortulana Z., Salicaria turdoides 
Meyer, Ortygometra pygmaea Naum., Ardea stellaris L., 
Ciconia nigra L., Podiceps auritus. Driss. etc. 
Bon Winter-Zugvögeln. (theilweife überwinternd) verdienen ge— 
nannt zu werden: 
Buteo Lagopus .Brünn., Pleetrophanes nivalis Z., Frin- 
silla flavirostris, Montifringilla Z. und 'nivalis Briss., 
Loxia pytiopsittacus Deechst., Bombyeilla Garrula  Z,, 
Nucifraga. Caryocatactes L., Corvus Comix ıL.,Grus _ 
cinerea Bechst., Gygnus musicus Dechst. und Olor Gmel. 
Anser minutus Nazm., Bernicla Brenta Pall., Anas stre- 
pera L., Oidemia fusca und nigra /., Harelda glacialis Z., 
Mergus Serrator L., Phalacrocorax Carbo ZL., Colymbus 
arcticus Z., Larus tridactylus ZL. u. a. m. | 
Gewiſſen Dertlidhfeiten innerhalb unferes Gebietes ge- 
hören an: Falco. peregrinus Driss. den Felfengebirgen des Rhein— 
und Yahnthales, Bubo maximus Renz. den gebirgigen Wäldern 
des Lahn- und Wisperthales, 3. B. bei Naſſau, Ems, Dauſenau, 
Springen 2c., Petrocichla saxatilis Z. den felfigen Barthieen des 
Kheinthals von Rüdesheim bis Yahnjtein, des Yahnthals von da bis 
Naſſau, Emberiza Cia L., Pyrrhula Serinus Z., Fringilla Pe- 
tronia ZL., Lanius minor ZL., Ciconia alba D. dem Rhein- und 
Deainthale, Tetrao Urogallus L. den Waldungen des Weſter— 
waldes in den Aemtern Dillenburg und Montabaur (im Taunus 
fehlend ); Tetrao Tetrix Z. und Tetrastes Bonasia Z. ebendajelbft 
und in den Wäldern des Taunus; Vanellus eristatus M. vw. W. 
den Wiejenthälern des Weiterwaldes. Alle übrigen Arten _ mehr 
oder weniger durch das ganze Gebiet verbreitet. 


Actitis 
Accentor 
Aegialites 
Aegolius 
Alauda 

" Alcedo 

Anas 

Anser . 
Anthus 
Aquila 
Ardea . 
Arvicola 
Ascalöpax 
Astur 
Bombyecilla 
Bubo 

Buteo . f 
Calamophilus 
Calidris 
Canis 5 
Cäprimulgus 
Certhia 
Charadrius 
Cervus 
Ciconia 
Cinclus 
Circaötos . 
Circus . 


Coceothraustes . 


Columba . 
Colymbus 
Coracias 
Corvus 
Crex 
Cricetus 
Cuculus 
Cursorius . 
Cygnus 
Cypselus 
Emberiza , 
Ephialtes . 
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Erinaceus 
Eudromias 
Falco . » 
Felis 
Ficedula 
Foetorius . 
Fringilla 
Fulica . 
Fuligula 
Gallinula . 
Garrulus 


' Glauecion . 
Grus 
' Haliaötos . 


‘ Harelda 


Hirundo 
Hypsibates 


. Ibis 
Lanius 





Larus. . 
Lepus 
Lestris 
Limosa 
Loxia 
Lusciola 
Lutra . 
Machetes . 
Meles 
Mergus 


ı Milvus. . 
| Motacilla . 


Mus 
Muscicapa 
Mustela 
Myoxus 
Nucifraga- 
Numenius 
Nyctale 
Oedienemus 


Oidemia 


‚ Haematopus . 


Oriolus 
Ortygion 
Ortygometra 
Otis 

Pandion 
Parus 

Passer . 
Pernis . ; 
Petrocichla °. 
Phalacrocorax 
Phalaropus 
Phasianus 


Phoenicopterus . 


Pica 

Picus 
Plecotus 
Plectrophanus 
Podiceps 
Pterocles . 
Pyrrhula . 
Rallus . 
Recurvirostra 
Regulus 
Rhynchaspis 
Rhinolophus . 
Salicaria 
Saxicola 
Sciurus 
Scolopax 


Pag. - . 
89. Sitta . 
49 | Sorex 


5l |; Squatarola 





50 | Starna . 
20 | Sterna . 
4 4 Strig: og 
30 Sturnus 
21-) Sula 

40 ' Surnia . 
07 | Sa. 
57 , Sylvia . 
49 | Synotus 
61  Talpa 
36  Tetrao 


27 | ‚Tetrastes . 
12 Thalassidroma 
30 | Tichodroma 
68 |, Troglodytes 


48  Totanus 
3l  Tringa 
5l  Turdus 
56  Ulula 


42 | Upupa. 

65 Vanellus 

13 | Vespertilio 

41 | Vesperugo 

44 Vulpanser 

11 '- Yaltur‘: 

59 . «Yan win 





elle 














* 1 Nr. 
1.G. | Ce 16. 6. 
ı } Leisl. 41 
E Boic. — 
2. G. Sus — 
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18. 6. 
ns. 43 
5 | Daub. #4 
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der qWWiesbaden beobachteten Säugethiere. 


Namen. 


Erinaceus L. 


„europaeus L. 


Felis L. 
oOatus L 


Canis L. 
„ Lupus L. 
„ Vulpes L. 
Meles Briss. 


„ Taxus Schreb. 


Mustela L. 


‚„ Martes Briss. 
„ Foina Briss. 


Foetorius X. u. Blas. 


„ Putorius L. 
„ Erminea L. 


„ vulgaris Driss. 


Lutra Ray. Eral. 
„ vulgaris Eral. 


U — — — — — — —— — — ——— — — 


— —— 


rm 


je?) 


00 


Namen. 


Cervus L. 


„ Capreolus L. 
„ Zlaphus L. 


Sus L. 
Serofa-_L. 


27 


Lepus L. 
„ timidus L. 
„» Cunieulus Z. 


Arvicola Lacep. 


„ amphibius L. 
„, arvalis Pall. 
„ Glareola Schreb. 


Cricetus Pall. 


„ 


Mus Z. 

decumanus Pall. 
„ JHattus L. 

» Musculus Z. 

„ sylvaticus L. 


frumentarius Pall, 


Syſtematiſche Ueberfihtstabelle 


der vom Jahre 1829 bis 1864 im Herzogthum Hafau, insbefondere in der Umgegend von Wiesbaden beobachteten Säugethiere. 
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f 
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Mus ZL. 


BR, 


”) 


minutus Pall. 
agrarius Pall. 


Myoxus Zimmermann. 


” 


2) 


” 


avellanarius Z. 
Nitela Schreb. 
Glis L. 


Seiurus Z. 


” 


vulgaris ZL. 


' Vesperugo K. u. Blas. 


Noctula Daub. 
Leisleri Kahl 


Pipistrellus X. «. Bl. 


Nathusi X. u. Blas. 
serotinus Daub. 


Vesgpertilio L. 


murinus Schreb. 
Bechsteinü ZLeisl. 
Nattereri Kuhl 

mystacinus Leisl. 





— SEE — rn — — 





———— — — — — 
Namen Nr. Namen. | 
Vespertilio L. 16. G. | Erinaceus L. | 
x Daubentonii Leisl. 41 „ europaeus L. 
‚„„ dasycneme Boie. 
17. G. | Felis Z. 
Plecotus Geofr. 42 „ Catus Z. 
„ auritus ZL. | 
18. G. Canis L | 
Synotus X. u. Blas. 43 | ‚ Lupus L. | 
‚. Barbastellus Daub. 44 „ Vulpe Z. 
1926 Meles B | 
Rhinolophus Geoff. go | 
45 | ,„ Taxus Schreb. | 
ferum equinum Daub, | 
„ Hippocrepis Herm. |20, G. | Mustela Z. | 
46 Martes Briss. | 
Talpa L. “ | 
47 | ,„ Foina Briss. | 
europaea L. | 
21. G. | Foctorius K. u. Blas. | 
Sorex L. 48 „ Putorius L. | 
\ 
fodiens Pall. 49 „ Erminea L. | 
vulgaris L. 50 „ vulgaris Byiss. | 
pygmaeus Pall. | 
„ leucodon Herm. 22. G. | Lutra Ra). Eral. | 
„ araneus Schreb. 51 „ vulgaris Erxl. | 


einer entlegenen Gegend verbringen und unfer Gebiet nur durchziehen. 
ten Zeiträumen, vereinzelt over in Gejellichaft, aus nördlichen oder 


Namen. 























00.G. | Phoenicopterus L. 


205 „ roseus Pall. 
01.G. | Cygnus Bechst. 

206 | ,„ musicus Bechst. . 

anr DIE ln] nen 

241 „  Septentrionalis Z. 
15. G. Thalassidroma Vigors. 

242 „ Leachi Temm. 
16.G. | Lestris Illig. 

243 „ Catarrhactes L. . 

244 „ pommarinus Zemm. 

‚ Cephus Brünn. . 

Fa | | F Buffoni Boie. 

246 „ parasita Brünn. 
17.G. | Larus L, 

247 „ tdibundus Z. 

248 „ tridactylus L. 

249 „ glaucus Brünn. 

250 „ canus L. : 

251 „ argentatus Brünn. 

252. „ fuscus L. . 

253 „ marinus ZL. 

8. G. Sterna Z. | 

254 „». Hirundo L. 

255 „. mimits L.. 

256. „  anglica Mont. 

257 ‚„„ leucoptera M. u. Sch. 

258 nigra .briss. . 





www. 
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Syhematifhe Uecberfidhtstabelle 


Mit Berüdjicti 
N erüdfibtigungder Zufäße) 


der vom Jahre 1829 bi 
29 bis 1864 im Ger 
jerzogthum Uaffau, insbefondere in der Umgegend von Wiest 
iesbaden beobachteten Vö 
ögel. 
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S 3 © — [ di H : [ b h xD au ji Ü | = (lg NETTE l, ) l J el er Im Bi SWPANDE JE W nt (a tleg nen zegend verb J N d unſer Ge iet nur urch iehen. 
3 7 11 jen J e i üt ’ 
3 Ö i 
nel D. h. Solche w ch ege näßig aus 
3 


unſer Gebiet durchzi 
urchziehen oder x 
Nork liess b auch be 8 überwi 
Verhältniſſe oder Naturereigniſſe iuns überwintern. I. Irrend i 
Zi al Irrende, welche in unbejtimmten Zeiträumen i 
„ vereinzelt oder 1 Feſellſ 
in Geſellſchaft 3 nördli 
„ aus nördlichen 
oder 


im Herbite Strichvögel. welche ni 
auswandern und i ‚ welche nicht aus 
nd im Frühjahr uswandern, aber in gröf i 

a x aber i ßeren pers ; 
bjahr zurückehren. 28.3. inte 5 n größeren Kreiſen um ihre Wohnorte Nahr 
er-Zugvögel, welche im Sommer nördlich a juchend, herumziehen 
üdlichen Gege n ch gelegenere Gege h 
| nde se Gebi ere Gegenden bewohne 
genden unſer Gebiet berühren in Folge — ne 
b ßergewöhnlicher 
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u © 
— | & 
| 
4 i 6 | x | Namen n 
.G.| Vultur Z. | i S. | St 8 — | 
— — . S. Z. W 
1 „ fulvus Briss. | nn = — ar I 3a Nr. Namen n 
. | n ‘ — = = — = — I 
2.G.| Falco L. | 49 * ae L. | — = Ss. St. 13.183.|832.|3| N 
2 „ subbuteo L. 50 N — L. . St. | | ä z — | | 5 Namen. & | 
3 —— | |  „ Miliaria Z t. I | Turdus 2. == — St. Str. 8. S 
u! peregrimus Briss. . s N es | 104 | torquatus I = z ee > N 
| R — | A | * „torquatus Z J — je Nam ; | 
| a Be — 1 B 52 ,„ Schoeniclus Z 2 le | nn: „ pilaris L... |. 18.8 *— Ortygometra Leach 2 mr — & | 2003.03 
’ ertinus L. | — | > 06 —— 2 50 ar * 
mann 2. >| 30.6. Passer Pal. 1:8. | ul —— | — 16 ee | 100.G. | Phoeni | 
3.6 j us u... | 53 ” 107 „ Merula Z J S.3. pygmaea Naum ©.3. 205 hs: 
| — Pandion Savigny. u. 54 ” —— —— St. 53. 6. Accentor Beh 2 | &t. | | 74.6. Rallus I . 83 J |». TOBeug Pall. . | 
| „ Haliastos T | „ omesticus L. S 10 i \ Dechst. 162 | 84. EG ey i a 
4.6 Circai — 31.6. Pyrrl x t. | JS modularis Z | = „ aquaticus 7 * ygenus Bechst, 
6. | Circaötos Vieill 3 yrrhula _Briss. 54. Q ——— —6 Eutin 2 206 — 
I. 5 54.6. Salicarla SS; ©. 15.6. Galli S.3. = „ musicus Bechst. 
’ 8 m gallieus ERGO | 56 ” Rubieilla Pall. © | 10° Salicarla Selby. | 3 163 Gallinula Briss. | x 201 „ Olor Gml W.3 
5.6 A I Serinus St I) turdoites | | 2 chloropus | 102.6 ; ß 
el. p A | nus L. s oites Meyer. | opus Inne | )2.G * W 
ernis Cuv. 32.6. | Frinei REN 110 a a | 2 N6.G.| Full S.8 . Anser Driss. 3. 
9 „ apivorus Z 7 ringilla 2. =; bla N: ne Be er 164 | de — 208 minutus M 
57 Spinus | „ palustris Bechs I — — 2 3 Auum. 
6.6. Buteo Bechst 58 nn z i Str 112 „ phragmitis ER R |©.3. Ye! | Se | ©: > „ segetum Gm. W. 8 
10 * | I, Jarduelis Z. . — 113 — is Bechst. &2 * Grus Pall. | 3 210 „ einereus 2 — W.3 
„ vulgaris Bechst. St 59 a Str. f „ aquatica Lath ©.3. i 165 \ 2 | ? us M. et W. | : 
„ Lagopus Brünn | 60 cannabi »9.G. Regulus Ra). 1 | ©.3. is G | —— | a | a | ©.3 
ea 2a a „ cannabınd = W.3 gulus Ray. Koc nl 8.G.| x | F — — — 
— — | 61} „ are > hr V. 3. 114 — — — Vedienemus Temm. | W.2. 103.6 Y 2 Bemiclam er ei) WB. 
12 — 62 ER, — 115 — apillus Brehm. : 2 166 „ erepitans Te | Vulpanser Antig 
12a „ Chrysaetos L. | 63 „ Citrinella Z. 2 W.Z. eristatus Noch. S 19.6 - s zemm. Be | 3 212 Tador “ 
naevia Briss. n | „ Chloris Z.. BE, )6. G. Ficedula Koch = 9. G. | Vanellus Briss. | B 104.6 — 
8. G. Ualiaktos Sarig a — 116 | „ Hypolais I —* — An MN | | —— 
Ei 05 |. Coelebs L S 17 |. sihlatrie Bechot. &3 80.6. | Suuataroia Our 53 28 | „ Zendaps Lu... — 
O9. G. Milvus Bris = en „ Montifringilla Z. SM. e 118 Trochilus E — — 168 (| .„, helvetica —— | 915 » Querquedula L. Ile. — 
14 riss. ä „ nivalis Driss W.2, 119 fa Dad * S J — a Dj 28 strepera L. on 
15 „ regalis Briss. 33.6. Coce W 2 57 | Sy Lath. — -181.G. Ch: — — I „ acuta L. W.8 
N. = cothraustes Driss. DI: .G. Sylvia Pennant. 9.2: | en 'haradrius L. 217 Boschna#? 58 B W3 
2020| ; vulgaris Pall. | 120 Currue: pluvialis Z. | | 218 I St. 
. | Astur Cum. | 34.6. Iosl Str | 121 a Lath. = R | 3 | „ Crecca L. ; 
| +U, | Ri a a atri —— Net S.3 Are — | | 9° 8 J | 
16 „ palumbarius L. S | 69 5 = 29 illa Briss. = 5 LES Boie. | | | 105.6. Ihynehaspis Leach | S.3. 
17 „ Nisus Z. = | ns pytiopsittacus Bechst | jan einerea Driss. — Morinellus ZL. | B 919 $ a - | 
BG | Circus Bri Et. | N Curvirostra L. IRRSU | € 5 hortensis Pennant. S.5- Aegialites Doie | = 106.6 En u 3. 
18 er 35.6. Calamophilus Leae) W.s8 = T Nisoria Bechst. J cantianus Lat | no Ulderatag Ar 
2 .sjaneus L. 71 — = ren, En IE 2 SAL UUCBE ST Ko | 220 — 
19 pallidus Be Se: barbatus Briss - Lusciola Keys. ı. Blas ®) \ namens Dee | 3: — fusca L. — 
20 36.6, Parus L 5% 3. in Philomela Bee) .„ minor M. et W a | en — nıgra L. 3 
„ Eineraceus Montag: 2 us - — 126 — sechst 2 Au 2 B ) S. 3. > 
21 F — caud E Luseinia 7 Bu: Hiatieula 7 ; 107.G. Clanci > 83 
„ aeruginosus L. 73 ” udatus Z. 197 — EP z Ban * aucion Keys. u. Blas 
12.6. | Strix Z 74 „ €oeruleus L. = | 4 B..: — 25 Haematopus Z. = 2 Clangula 7 5 | 
5 ; er : - | ” ecula Z . 18.3. — — |: OB 
; |» major | c RE 8 Ostralegus W 
22 „ flammea L. St 25 | ö are L. Ber F 122 „ Phoenicurus Z | | ; 83 ih 2. 105.G. Harelda Zeach 3 
13.6. en hie — 76 | „ ater L. | &t. I: 130 „ Tithys Seop 2 | 5: | Recurvirostra L. \ 223 elaciali 7 | 
=> er RE En | &t. I "|| 59.6. | saxı | 83. |» Avoeetta L. a 09.6 Ka — 
14.6 £ — — 37.6 eristatus L. St. | a axlcola Beohst, | . Hypsibates Nitzse | 9. 6. Fuligula Raj. Steph — 
—— Aegolius Keys. u. Blas. 1.8. | Sitta Z. + | E „ Rubetra L. ie — 2 „Marila L. 
* Otus © re „ PUTOPAe: | Be Rubic« 1 17 ©.: 5 n 2 DRIE 5 39): ” ris ats —— | 2 
25 2 St. Be europaea L. St. | 33 — — Totanıs Briss | a a | — 
„ brachyotus Forster 6: Bombyeilla B | | Oenanthe L. . ©. 2. Rt S. | * „ Fuligula L. \ | W.g | 
ö ug n illa Briss | Honapi Io: „  Glottis | 22 8.3. 
— Nyctale Brehm 79| , —— Stapazina L. . 3 — — * | 3. = ö ARE — 3 | | 
6 Al ei 39 G | “ = | 60 G Lani no scus .Drıss. | = | a & erina L. . 
; Y Id. er W U. „anius ee | 5. | 98 | 
16.6.|s * Sr 80 Garrulus Briss. 3. 35 — „ Calidris L. Si „ rufina Pall. > 
— Surnia Dum. 5 . elandarius 3 x . ixeubitor: L. & Glareola L | 3. —1 | 3. 
27 noctua Ret | 40.6 N ee St. 136 minor ] — ochropu 7 3: 10.G. Mergus Z | 
: = A LER. . &t. = | Nucifr: — 37 * — — — a | 
28 . funerea Lat t 81 | Draga Briss. IB Collurio L. S. 3. Act Bo 3: 229 Merganser iD: | 
er en. Carvocat: 138 — FEIN itis Doie. | 230 RN -. 
rk KER AN 4 41.6 | Varyocatactes L. S ruficeps Bechst ©.2. 2306 Serrator Z 3.3. 
— ubo Cum. SG pie Dre | W. 3 Era er: = hypoleucos Z. 931 — 33 — 
29 | maximus Ranz = 8921 — | 51.G@. Museicapa Z Phalaropus Bor ı©.3.| a 2 SS 
Ss [| : er St caudat 3 pa 2. ralaropus Briss ö Ile W.3 | 
18.G.| Epbis 5 | 42.6 udata L. | &t. | 139 IT | se .G.  Phalaerocor Er 225 
ae en Ze | | 2. 6. Corvus L — 140 — | & einereus Briss 232 ocorax Briss, | | 
30 BT, i | | | 83 | “ i — atricapilla L. S.3. 90.G. Limosa Bri ; 3. = Se Carbow | | 
9 | | — 2 — J en m . S 2 st ss, | c j 2 \g 
* — Cypselus Zllig 3-| | 84 ; — I, St. albicollis Temmn. . = er 154 ir Bias 112.G. | Sula Briss | W.3. 
31 —— | J | | ” orone Lath. &t. 62.G Hir | : 9116 | N % 
s Me AnusıD. | | = , Comix L i 2 irundo L. 91.G. Machetes Our 3. 233 |) ” Bassana Briss. | 
20.6. Caprimulgus L | B S.3. | > „ (Corax Z . er W.2. ae urbica L. . 155 pugnax I | | „ alba M. et W. Ä | | 
39 . | | | 7 ; i 4 3 ; x 43 — S.3 DS AR - | | £ ‚ | 
„ europaeus L. N frugilegus L. & 144 L tica I. en: 92.6. Calidris ZU a: 11 3. 6. Podiceps Lath, | 
91.6 : | .16,3 — lR WR riparia L ©.3. 186 19: 234 : | 
“a. Cueulus L. l | =: h Sturnus Z. 2.5. 63. i 83 86 areénaria 2.. 988 minor Lath. S | 
Sn eanoma 7, | 2 |. vulgaris I 3.6. Columba L. > 93. 6. Tringi 3. — auritus Briss. | 3 
22.6 | 44.6 —— &3 145 nen 230 or ©.3. 
EP 5 a S.3. | Troglod 3 .3 3 PlombreT, ee ” | — cornutus Lath. | — 
on ytes Koch. 146 R i | Be 8 „ Canutus L. | 230 cristatus |.1©3. 
34 Torqui = | „ Oenas Gmel | 9.5: ] a — | e status ZL. | 
23 en \ orquilla L. 5.3 45.0 parvulus Koch Fe | 147 | Livi B * | S.; \ ER } | 3. | 238 suberistatus J | 13 u 
2 G pi ©.2, ——— — — „ 1v1a WISS, e S.3- 188 Cinclus | So Bm status Jacg. | 
.G.| Picus L. | ga e: ‚erthia L. 148 i | ıchus Tea | “ 1 S. 3. 
35 — | | 90 — Turtur 7 3. — | „ variabilis M, et V. = 114.G.  Colymbus Z > 
>| „ virdis Z. St | | 146.6 amiliaris L. St 64. 6. p S38 ee ze d 2 | 
7 „  canus ER = - | 3 BD * Nichodrema Zilig — Pléerocles Zemm: 5 = nuta Leisl. . . . | 13 239 .. | 
i : . P | ( : g- \ chat; * sealopä ; . r altieus 
sn Pr Martius 7 | 5 I 47 muraria L. F Alchata ZL. 190 g r Keys. u. Blas. | | 240 ’ Ar H. et Sch. \\ | W.8 
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Der auf den nachfolgenden Seiten gelieferte Beitrag !) zur 
Kenntniß unserer naſſauiſchen Landesfauna bat einen doppelten 
Zweck, erſtlich Bericht zu erjtatten über Anzahl und Vorkommen 
der innerhalb der Gränzen des Herzogthums big jegt aufgefundenen 
Reptilien und Fiſche, jodann ein Mittel abzugeben zur leichteren 
und ficherern Beitimmung der angeführten Arten. 

Fauniftiiche Berzeichniffe haben nur dann einen Werth, wenn 
fie einestheils feine anderen als hinlänglich beglaubigte und rich: 
tig beftimmte Arten enthalten, anderntheil® der Vollſtändigkeit 
wenigitens jehr nahe fommen. In eriterer Beziehung wird das 
bier zunächit folgende Berzeichniß nichts zu wünſchen übrig lafien, 
da ich theils durch eignes jeit einer Reihe von Jahren fortgejegtes 
Sammeln, theils durch zahlreihe an das biefige naturhiſtoriſche 
Muſeum gerichtete Zufendungen von Eremplaren aus den ver- 
ichtedenften Theilen des Landes in Stand gejeßt wurde, die an- 
geführten Arten jelbit zu prüfen. Unter den Reptilien befindet 
jich feine Art, die ich nicht aus dem einen oder dem andern Theil 
unjeres Herzogthums jelbit vor Augen gebabt, nur die Angaben über 
das Vorkommen der erwähnten Arten im Südoften des Landes 





1) Derjelbe erjchien zuerjt 1859 als Abhandlung zum Ofterprogramm 
des Gelehrten-Gymnaſiums zu Wiesbaden. Weitere eigene Beobachtungen, fowie 
die inzwischen fortgejchrittene SKenntnif der mitteleuropätfchen Fiſche, welche 
bejonders durch die vortreffliche Arbeit von C. Th. E. von Siebold, die 
Süßwaſſerfiſche von Mitteleuropa, Yeipz. 1868, gefördert wurde, haben einige 
Grweiterungen und Berbefjerungen nöthig gemacht. Letzterem Werte bin ich 
namentlich in der Beitimmungstabelle bei der Aufſtellung und Chcarateriftif 
der Gattungen der Salmonen gefolgt. 


* 





verdanke ich Herrn Senator von Heyden zu Frankfurt, welcher 
die Güte hatte, mir ſeine Beobachtungen über die Reptilien der 
Gegend von Frankfurt im Manuſcript mitzutbeilen. Unter den 
Fiſchen babe ich von Gasterosteus pungitius Z., Silurus Glanis L., 
Aspius rapax 49., Idus melanotus Heck. Kn., Coregonus 
oxyrhynchus L., jowie von den beiden Baftarden Bliccopsis abra- 
mo-rutilus Hol. und Alburnus dolabratus Hol. feine Gremplare aus 
dem Bereich unferer Fauna jelbit gejeben, glaubte aber, da ihr Vor— 
fommen im Mittelrhein in dev Nähe der Strede, wo er das Herzog: 
thum Naſſau begrängt, und namentlich oberhalb derjelben conjtatirt 
tft, Ste dennoc aufnehmen zu müſſen. 

Was den zweiten Punkt, die Volljtändigfeit anlangt, jo 
dürfte im Neptilienverzeichniß nicht leicht eine im Lande vorkom— 
mende Art feblen, fie müßte ſich denn als große Seltenbeit finden 2). 
In das Verzeichniß der Fiſche find 1) vie als Eingeborue ſtets vor— 
handenen, 2) die zur Laichzeit vegelmäßig einwandernden und nach- 
ber wieder zurüdfehrenden, wie Salmo (Trutta) Salar Val., 3) die 
zufällig jelten ſoweit beranfiteigenden, wie Acipenser Sturio .L., 
aufgenommen worden. Was die beiden Gränzflüſſe Nbein und 
Main betrifft, jo könnten namentlich aus den beiden legten Kate- 
gorien manche Arten fehlen, von den in den kleineren Gewäſſern 
des Landes lebenden jedoch böchitens die eine oder die. andere 
Salmonen= oder EHyprinen= Art, 3. B. Thymallus vexillifer _Ag:, 
deſſen Vorkommen fich vorausjegen läßt, ohne. daß mir. bis jeßt 
Sremplare oder auch nur zuverläjfige Notizen darüber zugefommen 
wären. Sch habe dieje Art deßhalb ti der Beitimmungstabelle 
ohne beigefügte Nummer miterwähnt, ins Berzeichniß aber. diejelbe 
nicht aufgenommen. 


?) Pelias Berus Z., Kreugotter, die bei Bingen von Herrn Senator 
von Heyden beobachtet wurde, Fönnte- vielleicht in den ſüdlichen Theilen 
des Yandes vorfommen. Es ift aber meines Wiſſens nie ein Biß derjelben 
zur ärztlichen Behandlung gefommen oder jonft befannt geworden, was bei 
den bedeutenden Folgen defjelben und. bei der Gelegenheit dazu nicht hätte 
fehlen fönnen. Ein häufigeres Vorkommen diefer Giftfchlange ift deßhalb 
jedenfalls in Zweifel zu ziehen. In die Beitimmungstabelle ift fie aufgenommen. 
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Die Beſtimmungstabelle ſoll weder eine Naturgeſchichte noch 
eine ausführliche Beſchreibung liefern, ſondern lediglich zum leich— 
tern und ſichern Beſtimmen dienen. Es ſind deßhalb ſtets nur 
die unterſcheidenden Merkmale aufgenommen, jedoch in ſolchem 
Maße, daß nicht nur die angeführten Arten ſicher von einander 
unterſchieden, ſondern auch nicht angeführte, die ſich im Lande 
etwa noch finden ſollten, leicht als verſchieden erkannt werden 
können 3). Ueberall ſind im Sinne der neuern beſchreibenden 
Zoologie die feinem Wechſel unterworfenen oder doch nur in be 
jtimmten ausgemittelten Gränzen variirenden plaftiichen Verhält— 
nilje ) in den Vordergrund geftellt worden, ein Verfahren, dem es 


3) Jede Species, welche, etwa von Zeichnung und Färbung abgefehen, 
mit feiner der in der Beitimmungstabelle harafterijirten übereinftimmt, ift 
deßhalb als neu für unjer Herzogtum anzufehen. Mit Vergnügen erbiete 
ich mich zur Beitimmung jolher Species, wenn ſie mir zugejandt werden. 
Gleih nad dem Ableben in Werg eingepadt, worauf hinlänglich Weingeift 
oder ftarfer Branntwein gegojjen ift, laſſen fich Reptilien und Fifche auf 
fürzere Streden ganz gut zu jeder Jahreszeit verjenden, ohne zu verderben. 

4) Die in der Beitimmungstabelle gemachten Angaben über die ver- 
Ichiedenen Dimenjionen des Fiſchprofils und feiner Theile, fo 
inöbejondere die Höhe im Vergleich zur Länge find jedoch überall nur auf die 
normalen mittleren Formen der Arten zu beziehen und deßhalb mit der ge= 
hörigen Borficht zu benugen. ES iſt eine befannte und in leßterer Zeit in’s 
Speciellere fejtgeitellte Thatjache, daß die Umrißverhältniſſe und die relativen 
Dimenfionen der Körpertheile bei derſelben Ftichiperies beträchtliche Ver— 
änderungen erleiden fünnen, und ift diejelbe jogar zur Aufjtellung von un- 
begründeten Arten Veranlaffung gewejen. Sp bieten junge Exemplare andere 
Größenverhältniffe des Kopfs, bejonders des Borderfopfs ‚dar, als alte, durch 
veichlichere Nahrung wird der Rumpf höher und dider, durch fpärlichere 
niedriger und jchmäler, während der Kopf an diejer Aenderung nicht in dem 
Maße Theil nimmt. Vor der Laichzeit erjcheint der Filch ebenfalls viel 
ftärfer als nach derjelben. Dazu kommt, daß es Fiiche giebt, welche während 
ihrer ganzen Lebenszeit jteril bleiben und dadurd einen ganz andern Habitus 
darbieten als die fortpflanzungsfähigen, eine Verjchiedenheit, die ſich jogar 
auf das Fehlen der lebhafteren und dunfleren Färbungen der laidhenden er- 
ſtreckt. Dieſe fterilen Formen behalten ihr mwohlgenährtes Anjehen gleich 
mäßig bei, während die anderen vor der Zaichzeit ftärfer, nach derjelben viel 
Ihmächtiger und abgemagerter erjcheinen. Daß verjchiedene Aufenthaltsorte 

Naſſ. naturw. Sahrb. H. XVII. u. XV. 6 
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zu danken ift, daß einestheils naheſtehende Schwer zu unterfcheidende 
Arten fiher auseinandergehalten find, anderntheil3 manche ftreitige 
Punkte ihre Erledigung gefunden haben. So 3. B. werden die 
angeführten Kennzeichen genügen, Bufo Calamita Zaur., der von 
fehr namhaften Autoritäten, wie Dumeril und Jan), als 
Barietät von B. viridis Zaur. angejeben wird, als jelbititändige 
Art erkennen zu laffen. Daß Ordnungen, Familien, Gattungen 


wohl auch durch andere Beichaftenheit des Waſſers auf die Körpergejtalt in- 
fluiren, ift ebenfalls anerfannt. — Am wenigiten fann bei der Unterſcheidung 
der Fifchjpecies auf die Höchjt variable Zeihnung und Färbung Gewicht 
gelegt werden, die ohnehin bei todten Spirituseremplaren gar nicht in Bes 
tracht fommen fönnen. Die Farbe der Fiſche hängt ab von den oberflächlich 
oder tiefer in der Lederhaut derjelben befindlichen feinen mit contractiler 
Subftanz und wahrfcheinlich darin juspendirtem feinförnigem rothem oder 
dunklem Pigment erfüllten Hohlräumen, wie diejelben auch dem Farben 
wechjel bei Gephalopoden und manchen Reptilien zu Grund liegen. Dur 
die Ausdehnung diefer Chromatophoren erjcheint eine Hauptitelle ſchwärzlich oder 
lebhaft roth gefärbt, während diejelbe durch die Zufammenziehung der erjtern . 
zu jehr feinen Pünktchen fait farblos wird. Theil durch innere Zuftände, 
wie zur Laichzeit, theils durch äußere Einflüffe, verfchiedenes Waſſer, Licht, 
Druck und Reibung werden die Chromatophoren exrpandirt oder contrahirt 
und dadurd die Färbung lebhafter oder ſchwächer. Nimmt man eine Ellvige, 
die zur Laichzeit fo ſchön und tief gefärbt erjcheinen, aus dem Wafler, jo 
verschwinden oft ganz ſchnell die lebhaften Farben, zuerft an den Stellen, mo 
die Hand fie berührt, laffen fi aber durch Reibung unter Expanſion der 
der Chromatophoren einigermaßen wieder heritellen, was oft felbft noch gleich 
nach rajch eingetretenem, Tod bis zu gewiſſem Grade möglich ift. Forellen, 
in einem dunklen Behälter gehalten, erjcheinen beim Deffnen des Deckels 
dunfel gefärbt, durch die Contraction der Chromatophoren unter dem plöß- 
lichen Einfluß des Lichts erblaffen fie und erhalten erit allmählich wieder eine 
dunfle Färbung. Bei todten Fiſchen tritt das Erblaffen durch die Eontraction 
der Chromatophoren jedesmal ein. Es ift demmac nicht Abjonderung und 
Rejorption des Pigments, auch nicht chemiſche Aenderung defjelben der Grund 
des Farbenwecjels. Wie wenig aber bei der Unterjcheidung der Arten der 
Fiſche auf Farben und ihre Bertheilung Rüdficht genommen werden darf, er— 
heilt aus dem Gejagten zur Genüge. ©. über die beiden erwähnten Bunte 
von Siebold, Süßwaſſerfiſche von Mitteleuropa. S. 10 ff. u. ©. 13 ff. 

5) Dumeril et Bibron, Erpetologie generale. Tom. VII. P. 684. 
— Jan, Cenni sul Museo civico di Milano. p. 54. 
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und Arten in einer Tabelle zujammengenommen find, wird der 
Ueberjichtlichfeit eher förderlich als binderlich fein. Bis auf wenige 
Fälle find die unterjcheidenden Merkmale äußerlide. Nur mo 
äußerlich nicht fichtbare Unterjchievde der Bildung von größeren 
Abtheilungen zu Grunde lagen oder mwejentlich zum Gattungs- 
harakter gehören, mie die Schlundzähne bei den Heckel' ſchen 
Gattungen der Cyprinoideen 6), mußten dieje in Betracht gezogen 


6) Die auf den Schlundfnochen feſt auffigenden Zähne jpielen nad 
Zahl, Anordnung und Gejtalt eine äußerjt wichtige Nolle bei der Aufitellung 
von Gattungen in der Familie der Eyprinoideen. Es ift daher zu empfeh- 
len, vor der Beitimmung die Schlundfnochen durch die Kiemenfpalte, in der 
man hinten den äußeren Rand verjelben wahrnimmt, mit der Pincette heraus- 
zunehmen, was ohne alle Schwierigkeit gelingt. (Bei größeren Cyprinoideen, 
wo die Kiemenjpalte hinlänglih Raum läßt, nehme ich diejelben mit dem 
Finger heraus. Die Fiichverfäufer haben es nicht gerne, wenn man mit 
Pincette und Scalpell an Exemplare herangeht, die man nicht behalten will, 
das Herausnehmen der Schlundfnohen mit dem Finger laffen te jich eher 
gefallen), Man heftet diejelben, um fie nicht von dem Gremplar, wozu fie 
gehören, zu trennen, den rechten auf der rechten, den linken auf der linfen 
Seite, etwa an den Grund der Bruftflofien, mit einem Faden an. 

Heckel, in der Einleitung zur Dispositio systematica familiae Cyp- 
rinorum (Rußegger, Reifen in Europa, Aſien und Afrika. Bd. I. Th. IL 
&. 1001), trennt diejelben nach der Gejtalt ihrer Kronen in vier Hauptformen 
die fich nach der Anzahl und Stellung der Zähne auf den Schlundfnochen in 
weitere Unterabtheilungen bringen laſſen. 

Dieſe vier Hauptformen find zumeiſt mit Heckels eignen Wor- 
ten folgende: | 
I. Hohlzähne (Dentes excavati) mit hohlfehlenartiger Vertiefung an der 
Rückſeite der hinteren Kronen, die meiftens hafenförmig auf- over vor- 
wärts gebogen find. 

I. Rauzähne (Dentes masticatorii) mit nach aufwärts gerichteten Kau— 
flächen ohne Hafen, deren Rand von einer leiftenförmigen Erhöhung ges 
bildet wird. 

IH. HSafenzähne mit Kaufläden (Dentes uncinato-submolares) mit 
ſchmalen, nach innen zu in einen Hafen auslaufenden, etwas concaven 
Kauflächen, welche (bei den Keulenzähnen ausgenommen) durd bloßes 
Abreiben entftanden zwar einen jcharfen, oft geferbten Rand, aber feine 
leiftenförmige Randerhöhung, wie die Kauzähne "darbieten. 


IV. Hatenzähne ohne Kauflächen (Dentes uncinato-subconiei) mit 
2 - 6* 
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werden. Die gewöhnliche Terminologie glaubte ich vorausjegen 
zu dürfen, wo dagegen neuere oder bloß in bejonderen Gruppen 





langgeſtreckten, weniger comprimirten Kronen, die nad innen zuin einen 
rückwärts gewendeten Hafen endigen. Die Stelle der Kaufläche vertritt 
eine abgerundete Schneide, welche zuweilen geferbt ift und nur zufällig 
an dem einen oder dem andern Zahn ein abgeriebenes Fledichen zeigt. 

Heckel zerfällt diefelben in 13 weitere Gruppen, von denen indeß nur 

8 bei den bis jegt in unjerm Land aufgefundenen Arten vorkommen. 63 
find dies die in nachftehender Ueberſicht angeführten: 
I. Hohlzähne. 

1) Zöffelzähne (D. cochleariformes), cylindriſch mit einer Hafen 
frone und einem löffelartigen Grübchen unter dem Hafen, 10 auf 
jeder Seite in 5 loderen Reihen, nämlich 2, 3, 5. von — nach 

innen gezählt. Bei Barbus Cup. 
I. Kauzähne. 

1) Mahlzähne (D..molares), an der Baſis eglinbeife mit kopf⸗ 
fürmig verdidten Kronen, deren fait freisrunde Kauflähen von 
einem erhabenen Rande umgeben und von mehreren dicht an 
einander jtehenden bogenförmig gefrümmten zadenrandigen Leiften 
durchzogen find. Sie find geordnet 1, 1, 3. Der mittelfte der 
drei innern iſt der ftärfite, der vorderjte derjelben hat als unthätig 
feine Kauflähe. Bei Cyprinus Cuwv. 

2) Meißelzähne (D. scalpriformes), an der Baſis cylindrifch mit 
breiten, vollitändig comprimirten Kronen. Die erhabenen Ränder 
berühren ſich, der äußere des legten Zahns fehlt, daher dieſer be— 
jonders meißelförmig erjcheint, der vorderite Zahn ift unthätig und 
ohne Kaufläche. 4 in gejchloffener Reihe. Bei Carassius Nüs. 

3) Meſſerzähne (D. eultriformes), eylindriih mit klingenförmig 
comprimirten Kronen, deren ſchmal elliptifche nad) einwärts zuge: 
jpiste Kauflähe von einem erhabenen Rande umgeben ift. Gie 
figen in einfacher Reihe rechenförmig, find gleich groß und alle 
thätig. 5 bei Rhodeus Ag. 6 bei Chondrostoma Ag. 

IU. HSafenzähne mit Kaufläden. 

1) Keulenzähne (D.claväti), comprimirt mit feulenförmigen breiten 
Kronen und nach einwärts gewendeten Kauflächen, deren erhabener 
glatter Rand nur duch eine Schmale Mittelfurche getrennt ift. Un: 
paarig in einfacher dichter Reihe, der vorderfte unpaare Zahn ift 
unthätig. 5—4, d. h. links 5, rechts 4, oder umgekehrt. Bei 
Tinca Rond. 

2) Drüdzähne (D. contusorii), cylindrifch mit comprimirten Kro— 
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Anwendung findende Ausdrüde gebraucht wurden, find diejelben 
in Anmerkungen erklärt. 


3 


— 


nen, bei jungen Thieren die ſchmalen Kauflächen der hinteren am 
vordern Rande zuweilen gekerbt. In einfacher lockerer Reihe, 
der vorderſte oder die 2 vorderſten ſind unthätig, im hohen Alter 
aber bei allen ſelbſt die Haken abgeſchliffen, daher Mahlzähnen 
ähnlich. 6—5, d. h. links 6, rechts 5, ſelten 5 jederſeits bei 
Leuciscus Aond., 5 jederſeits bei Abramis Cud. letztere ſehr 
comprimirt mit ſehr ſchmalen Kauflächen. 

Greifzähne (D. prehensiles), an der Baſis cylindrifch mit com— 
primirten Kronen,»die Kauflächen alle rücdmwärts gewandt, am 
Borderrand meiſt geferbt. 2 durch Zwiſchenräume getrennte Reihen 
jederjeits, die porderjten Zähne meijt unthätig. 2, 5 oder 5, 5 bei 
Blicca Heck. und Bliccopsis sSöed. 


IV. Hafenzähne ohne Kaufläden. 
1) Fangzähne (D. raptatorü), die Kronen in einen ftarfen Hafen 


endigend, auf jedem Schlundfnodhen 2 Reihen Zähne. 2, 5, die 
vorderiten lang conijch, zugejpigt, oder etwas comprimirt, Die 
hinteren ſchwach geferbt (bei Squalius 20n.), jelten gauz ungeferbt 
bei Squalius Bon. und Alburnus Rond.,2, 4, jeltner 2,5—4, 2 
bei Phoxinus Rond. Ag., 3, 5 bei Gobio Cuv. (zuweilen 3, 
5—5, 2), Aspius 4g. (cylindriſch), Idus Heck. (comprimirt) 
und Scardinius Bon. (durchaus tief geferbt). 


Sehr überfichtlich laſſen fich Die Heckel'ſchen Eyprinengattungen nach 
den Schlundzähnen in folgender Weije gruppiren: 
I. 1 Reihe Zähne auf jedem Schlundfnocen. 
A. Gleichviel auf jeder Seite. 


a. 4 Meißelzähne. Carassius Nüs. 

b. 5 Mefjerzähne. Rhodeus Ag. 

e. 5 glatte Drückzähne. Abramis Cuv. und Leuciscus Aond. 
 (jeltner). 

d. 6 Meſſerzähne. Chondrostoma Ag. 


B. Ungleich viel auf beiden Seiten. 


a. 5—4 oder 4—5 Keulenzähne. Tinca Rond. 
b. 5—6 glatte Drüdzähne. Leuciscus Bond. 


II. 2 Reihen auf jevem Schlundfnochen. 


a. 2, 4 glatte oder theilweife wenig geferbte Fangzähne. Phoxi- 
nus Rond. Ag. (jeltener 2, 5—4, 2). 

b. 2, 5 Greifzähne. Blicea Heck. und Bliecopsis Sieb. 

e. 2, 5 glatte oder\theilweife wenig geferbte Fangzähne. Squa- 
lius Bon., Alburnus Aond. 
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Bei den Reptilien, die zwar im Haushalt der Natur durch 
Inſektenvertilgung faft ohne Ausnahme nüglich find, jedoch nicht 
in dem Maaß wie die Fiſche als Nahrung dem Menſchen unmit- 
telbares Sutereffe bieten und daher auch meistens im gewöhnlichen 
Leben nicht der Art nach unterjchieden werden, babe ich Die 
deutihen Namen, die meift nur in den Büchern eriftiren und jehr 
häufig blos Meberjegungen der lateinischen find, in der Regel 
weggelaflen, im Verzeichniß der Fiſche dagegen die Namen, welche 
diefelben bei den Fiſchern unjerer Gegend führen, beigefügt. Leb- 
tere unterscheiden die einzelnen Species .ganz gut, erkennen jedoch 
manche nicht al3 ſolche an, jondern erklären fie für Baftarde von 
anderen; die Fleineren, welche fie nicht zu Markt bringen können, 
faſſen fte gern unter Collectionamen, die meift etwas Verächtliches 
haben, zulammen. Hinfichtli des dem Verzeihniß und der Be— 
ftimmungstabelle zu Grund gelegten Syſtems bemerfe ich jchließ- 
lich, daß ich im Allgemeinen bei den Reptilien vem von Dumeril 
und Bibron (Erpetologie generale), bei den Fiſchen dem von 
Joh. Müller gefolgt, im Einzelnen jedoch, 3. B. bei Gasteros- 
teus L. und Cobitis Rond. (vergl. das vorzüglihe Werk von 
Hedel und Kner, die Süßwaſſerfiſche der öſtreich. Monarchie. 
Leipzig 1858), abgewichen bin. 


Verzeichniß. 
Reptilien. 


1. Lacerta viridis Daud. Im untern Rheingau; von 





d. 3, 5 Greifzähne. Blicca Heck. (jeltner) und Bliecopsis ‚Sieb. 
e. 3, 5 glatte Fangzähne. Gobio Cuv. (jeltner 3, 5—5, 2), 
Idus Heck. (comprimirt), Aspius Ag. (cylindrifch). 
f. 3, 5 ftarf geferbte Fangzähne. Scardinius Bon. 
III. 3 Reihen auf jedem Schlundfnochen. 
a. 1, 1, 3 Mahlzähne. Cyprinus Z. 
b. 2, 3, 5 Löffelzähne. Barbus Cuo. 
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Herrn Geheimen-Hofratb Dr. Frefenius auf dem Niederwald 
bei Rüdesheim, von Herrn Decan Ler bei Caub gefunden. 

2. Lacerta Stirpium Daud. (agilis L.) Veberall 
häufig, in den mannichfachſten Varietäten. 

38. Lacerta viviparaJaeg. Einmal vor langen Jahren in 
einem Buchenwald ober der Ziegelhütte bei Weilburg von mir ge: 
funden, in neuerer Zeit ein zweites Mal vor der Artilleriefaferne 
zu Wiesbaden. Scheint jelten. Die Jungen ſchlüpfen unmittel 
bar, nachdem die Eier abgelegt worden, aus denfelben: 

4. Lacerta muralis Latr. An der unteren Lahn; von 
Herrn Inſpector Münfter bei Hohenrhein und von Herrn Kauf- 
manı Vogelsberger bei Ems gefunden. 

5. Anguis fragilis Z. Blindfchleiche. Weberall häufig. 
Die blauen Fledchen, welche fi bei manchen Eremplaren zeigen, 
Iheinen von der bevorstehenden Häutung berzurühren. 

6. Elaphis flavescens Scop. (Aesculapii Host). ”) 
Nur bei Schlangenbad, das wohl den Namen davon bat, dort 
aber häufig. Gremplare, melde in Wiesbaden getroffen wurden, 
waren, tie der abgemagerte Zuſtand zeigte, wohl der Ge— 
fangenichaft entronnen. 

7. Coronella laevis Laur. Im Taunus häufiger als 
in der Lahngegend. 

8. Tropidonotus Natrix ZL. Ningelnatter, in der 
Lahngegend Unke. Dort häufiger als im Taunus, begiebt fich 
gern in's Waſſer. 

9. Tropidonotus tessellatus Lawr. (viperinus 
Latr.).?) Bon Heren Senator von Heyden zu Frankfurt im Jahr 
1819 zuerst bei Ems aufgefunden, wo fte nicht ſelten ift, ſich häufig 
in der Lahn aufhält und von Fiſchen lebt. ES jcheint dies das 
nördlichite Vorkommen diejer jonft in Frankreich, Sardinien, Dal- 
matien und noch weiter jüdlich lebenden Art zu fein. 


7) Ueber das vereinzelte nördliche Vorkommen diejer beiden Arten ]. 
die Abhandlung von Herrn Senator von Heyden (Jahrb. des Vereins f. 
Naturk. im Herz. Naffau. 9. XVI. ©. 263), der diefelben als ſehr wahrſchein— 
lich durch die Römer hierher eingeführt annimmt. 
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10. Hyla viridis ab ano L.). Laubfroſch. 
Ueberall nicht jelten. Dr, 
1l. Rana viridisckoe (eseulenta). Ueberall häufig. 

12. Rana oxyrhinus Steenstr. und 

13. Rana platyrhinus Steenstr. Beide bis jet nur 
bei Wiesbaden von mir unterjchieden, wo ich von der eritern 
mehr Exemplare getroffen. Wahrfcheinlich beide Arten auch jonft 
im Lande. | 

14. Alytes obstetricans Daud. Bei Dillenburg von 
Herin E Koch bäufig gefunden, bei Hadamar von mir am 
Heidenbäuschen, von Herrn Profeſſor Schend am Wehrholz bei 
Weilburg unter Steinen angetroffen. 

15. Pelobates fuscus Laur. Scheint jelten, vor Jahren 
von mir an dem jeßt eingegangenen Heſſenweiher an der Ziegel: 
bhütte bei Weilburg gefunden, nah Mittheilung des Herrn Pro: 
feſſors Schend jegt nicht mehr dort vorhanden. Herr Senator 
von Heyden fand dieje Art, jedoch jelten, bei Griesheim am Main. 

16. Bombinator igneus Laur. WUeberall häufig. 

17. Bufo vulgaris Laur. Ebenfalls überall häufig. 

18. Bufo viridis Laur. In Wiesbaden in den neueren 
Straßen der Stadt bäufig, wo fie auf den dort zwischen dem 
Pflajter niftenden Philanthus pietus Pe. Jagd macht; auch bei 
Mombach. Bon Herrn Senator von Heyden bei Heddernheim 
gefunden. 

19. Bufo Calamita Laur. Wie die in der Beitimmungs- 
tabelle aufgeführten Unterſcheidungsmerkmale zeigen, von der vor— 
bergebenden Art bejtimmt verſchieden. Bei Wiesbaden am Geis— 
berg nach Herin Director Thomä und bei Mosbach nicht jelten. 
Bon Herrn von Heyden auch bei Höchſt, Soden u. j. w. gefunden. 

20. Salamandra maculosa Laur. PBrovinzialname: 
gelber Schneider. Ueberall nicht jelten. Bei Exemplaren, welche 
Herr Carl Koch in Gruben gefunden, waren die gelben Fleden 
blaſſer und ausgedehnter. 

21. Triton eristatus Laur. Ueberall, aber nicht häufig. 

22. Triton alpestris Schneid. Ueberall häufig. 
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23. Triton Pe chneid. Bon Herin von Hey: 
den bei Königftein, von mir B bei Wiesbaden beobachtet. 

24. Triton ——— —— (das 9 Tr. taeniatus 
Schnerd.). Weberall, die häufigite der vier Arten. 


Filfde 

1. Perca fluviatilis Z. Barſch. In allen Flüffen des 
Landes nicht jelten, liebt bejonders Hares Waſſer. 

2. Acerina cernua Z. Kaulbarſch. Wie die vorber: 
gehende Art. 

3. Cottus Gobio Cwr. Kaulfopf, Dickkopf. Häufig in 
allen Bächen, auch in der Lahn und dem Rhein, bejonders gern 
in klaren Gewäſſern mit jandigem Boden. 

4. Gasterosteus aculeatus DI. Stichling In Bä— 
hen und ftehenden Gewäſſern häufig, aber, wie es jcheint, 
nicht überall; die nadte Form (leiurus Cuv.) häufiger als 
die gepanzerte (trachurus (w.). 

5. Gasterosteus pungitius ZL. Rhein. Nab von 
Siebold. | 

6. Lota vulgaris Cu. Aalraupe. In Flüffen 3. B. Rhein, 
Main, Lahn, Weil nicht jelten, meift in der Tiefe. 

7. Cyprinus Carpio L. Karpfen. In Flüffen und ſte— 
benden Gewäſſern, in leßtern häufig gezogen. Spiegel- und Leder: 
farpfen (macrolepidotus Ag. und alepidotus Ag.) 
jelten frei, meiltens in Karpfenteichen. 

8. Carassius®) vulgaris Nils. mit ©. Moles Ag. und 
GC. Gibelio Xels. Karaujche. Seltner in Flüſſen, und dann in 
todten Armen, mehr in Teichen. ? 

9. Rhodeus amarus 5l. Bitterling, am Main Bill. In 
Flüffen und Bächen, bejonders in todten Armen und ftehenden 
Gewäſſern. 

10. Abramis Brama Owv. Breſem. In Flüſſen u. Teichen. 





8) Carassius auratus Z., Goldfiſch, aus China eingeführt, wird 
im Teich der Gurhausanlagen zu Wiesbaden, auch in Zimmern gehalten. 
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Nordſee bis in den Mittelchein und wurde mehrmals in dem 
Salmenfang bei St. Gvarshaujen gefangen. Ein 7° langes 
Gremplar von da befindet Sich im biefigen naturhiſtoriſchen 
Muſeum. 

40. Petromyzon marinus ZL. Lamprete. Wurde einige— 
mal im Rhein, wohin ſie im Frühjahr aus der Nordjee mitunter 
weit hinauf fteigt, gefangen. Ein Eremplar, bei Deftrich gefangen, 
verdankt das biefige Mujeum Herrn Botaniker 2. Fudel zu 
Oeſtrich. 

41. Petromyzon fluviatilis Z. Flußneunauge Im 
Rhein und Main, wohin fie in größerer Menge im Frühjahr 
fommen, und viel weiter hinaufiteigen als die Lampreten. 

42. Petro.myzon Planeri .Bl. Sleines Neunauge, hin 
und wieder Steinbifjer genannt. In Bächen häufig, mit feiner 
Zarvenform, dem Ammocoetus branchialis Cxv., Querder. 


BPeſtimmungstabelle. 
Reptilien, 

1. Körper der inländischen Arten mit Schuppen und Schildern 
bekleidet, wenn Extremitäten vorhanden, die Zehen mit Nägeln, 
ohne Verwandlung.  Spec. 1—9. 

Unterklaſſe Reptilia. 

A. Augenlider oder ein äußerer Gebörgang und Bruftbein vor: 
handen, die Seitentheile des Unterkiefers nicht getrennt, 
die inländischen Arten mit Ausnahme von Anguis fra- 

gilis Z. mit Extremitäten. Sp. 1—9. 
| Ordnung Sauria D. B., Eidedjen. 
AA. Die Schuppen auf dem Bauch wenigitens zum Theil viel 
größer, breit, faſt vieredig, die Zunge länger und jpiger, 
an der Spitze tief gejpalten, Trommelfell fichtbar, 4 Beine. 
Sam. Lacertina D. B. 
Unten ein Halsband von größeren Schuppen, eine Boren- 
reihe auf den. Hinterichenteln, Zeben weder gekielt noch ge— 
gezähnt. Spec. 1—4: Gen. Lacerta L. 
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a. Die Schuppen auf dem Rücken und an den Geiten 
größer, 2 Querreihen einer Bauchfchuppenquerreibe ent- 
iprechend, zwifchen Auge und Ohr wenige Schuppen mit 
Schildern untermiiht, die Porenſchuppenreihe an der 
Unterjeite der Hinterichenfel deutlih, 8 Reihen gleich 
langer Bauchſchuppen, die der 2 äußerſten ſchmal. Spec. 
1—3. 

aa. 4 Zügeljchilder zwiichen Auge und Naſenloch, die 2 vor: 

dern oder die 2 mittlern übereinander. Spec. 1— 2. 
aaa. Die Schuppen auf dem Rüden wenig ſchmäler als an 
den Seiten, etwa 50 in einer mittleren Querreihe von 
der äußerſten Bauchjichuppe über den Rüden bis zur 
gegenüberliegenden, etwa 34 Bauchſchuppen in einer 
Längsreibhe, die der äußeriten ungefähr 1/, fo breit als 
die der zweiten, ungefähr 16 Porenſchuppen am Hinter: 
Ichenfel, die zwei vordern der 4 Zügelichilder über ein: 
ander, mittleres hinteres Kopfichild lang, nach vorne zu— 
geipigt, Schwanz, wenn vollftändig, doppelt jo lang als 
£ Kopfund Rumpf. Größer, oben grün oder bräunlich 
mit grünlichen Fledichen, unten gelblih grün. Bis 14” 

lang 9. 1. L. viridis Daud. 
bbb. Die Schuppen auf dem Rüden viel jehmäler als an den 
Seiten, etwa 40 in einer mittleren Querreihe, 31—34 
Bauchſchuppen in einer Längsreihe, die der äußeriten gut 
1/, jo breit al3 die der zweiten, etwa 14 Borenjchuppen 
am Hinterfchenfel, die 2 mittlern der 4 Zügelihilder 
übereinander, mittleres hinteres Kopfichild kurz, trapez- 
fürmig, Schwanz, wenn vollftändig, nicht doppelt jo lang 
als Kopf und Rumpf. Kleiner, in Zeichnung und Fär— 
bung ſehr veränderlich, oben meift graubrann (JS) oder 
grünlich (9) mit mehr oder weniger deutlichen hellen und 
dunfeln Längsftrihen oder mit Augenfleden, unten bell, 
meift jchwärzlich- gefledt oder punktirt. Bis 7“ lang. 

2. L. Stirpium Daxud. 


. 9 Die Längenangaben beziehen fich ftetS auf erwachjene Exemplare. 
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11. Blieca Björkna L. (argyroleuca Heck). Ma: 
fel, bin und wieder Blid genannt wegen des Silberglanzes. 
Nie die vorige Art. 

12. Bliecopsis abramo-rutilus Hol. Baftard von 
Abramis Brama Cuv. over Blicca argyroleuca Heck. mit Scardinius 
erythrophtholmus Bon. oder Leuciscus rutilus Z. nah von 
Siebold, auch im Mittelrhein. 

13. Barbus fluviatilis Ag. Barbe. In Flüffen und 
jonjtigen Gewäſſern mit reinem Wadfjer. 

14. Gobio fluviatilis Cad. Graß. Sehr häufig in allen 
Gewäſſern. 

15. Tinca vulgaris Cuwv. Schleihe. In ruhigen Gewäſ— 
ſern mit ſchlammigem Grund. F 

16. Scardinius erythrophthalmus Bon. Roth— 
auge. Sn ftillen Gewäſſern. | 

17. Idus melanotus Heck. Kn. Rhein und Main. 

18. Squalius Cephalus Z. (Dobula Heck.). Mulbe, 
anderwärts auch Döbel. In größern und Eleinern Flüffen mit 
ftarfer Strömung. 

19. Squalius Leueciscus Heck. In der Labngegend 
Mine oder Möne. Am den Eleineren Gewäſſern des Landes, auch 
in der Lahn, häufig. 

20. Leueiscus rutilus Z. In ftehbendem und fließen: 
dem Waller, jehr häufig. 

21. Phoxinus laevis Ag. Ellrige. In Bächen mit reinem 
Waſſer, ſtellenweiſe jehr häufig. 

22. Alburnus lueidus Heck. Kn. Schneider. Jm Main 
und jonit, häufig. 

23. Alburnus bipunctatus Heck. Kn. Stronz. Im 
Main und jonit, häufig. 

24. Alburnusdolabratus Hol., Baftard von A. lueidus 
Heck. und Squalius Cephalus Z., im Rhein, nach v. Siebold. 

25. Aspius rapax Ag. bein. 

26. Chondrostoma Nasus Ag. Weißfiſch. Häufig in 
Rhein, Main und Lahn, auch jonft. 
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27. Cobitis fossilis L. Schlammbeißer. In fchlammigen 
Bächen und Wallergräben. 

28. Cobitis barbatula Z. Schmerl, Bartgrundel. In 
Harem Wafler der Bäche und Flüffe, weniger in ftehendem. 

29. Cobitis Taenia Z. Steingrundel. Hält fih in 
ftehendem und fließendem Waſſer gern unter Steinen auf. 

30. Goregonus oxyrhynchus Z. Steigt bis in 
den Mittelrhein. Nah von Siebold. 

31. Trutta Salar L. Lachs, Salm. Steigt im Frühjahr 
aus der Nordjee in den Rhein und ſogar in deſſen Nebenflüffe, 
um allda zu laichen und kehrt im Herbit wieder zurüd. Seine 
Brut bleibt während des Winters im Rhein oder deſſen Neben- 
flüffen. Wird bei St. Goarshaufen nicht jelten gefangen. 

32. Trutta trutta L. (Fario argenteus Val.) 
Lahsforelle. Als Zugfiſch ebenfalls zuweilen im Rhein. Ein 
Eremplar wurde bei Deftrich gefangen. 

33. Trutta FarioZ. (Salar Ausonii Val.). Zorelle. In 
falten, Klaren Bächen des Landes, an manchen Drten häufig, in 
Zeichen nur, wenn fie fandigen oder Fiefigen Grund und Zufluß 
von faltem Bachwaſſer haben. Die dunflere Barietät: silvaticus 
Schr., Steinforelle, jcheint jeltner. 

34. Esox LuciusZ. Hecdt. Ueberall in Flüffen, größeren 
Bächen, Seen, Teichen nicht jelten. 

35. Alausa vulgaris Cw. Maifiſch. Steigt im Frühjahr 
wie der Lachs aus der Nordjee in den Rhein um zu laichen und 
wird dabei häufig gefangen. 

36. Alausa Finta Cuv. Kleiner Maifiſch, Finke. Erſcheint 
im Frühjahr etwas jpäter als A. vulgaris Val. und iſt weniger 
ſchmackhaft. Nah VBalenciennes und Hedel jüngere Exem— 
plare der vorigen Art, nah Troſchel, von Siebold und 
der Anficht der Fiſcher beſondere Species. 

37. Silurus Glanis.Z. Wels. Im Mittelchein ſehr jelten. 

38. Anguilla vulgaris Flem. al. In Flüffen und 
größeren Bächen befonders jolchen mit ſchlammigem Grund. 

39. Acipenser SturioZ. Stör. Steigt zumeilen aus der 
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Nordſee bis in den Mittelehein und wurde mehrmals in dem 
Salmenfang bei St. Goarshauſen gefangen. Ein 7° langes 
Gremplar von da befindet fih im biefigen naturbiftorischen 
Muſeum. 

40. Petromyzon marinus ZL. Lamprete. Wurde einige— 
mal im Rhein, wohin ſie im Frühjahr aus der Nordſee mitunter 
weit hinauf fteigt, gefangen. Ein Exemplar, bei Oeſtrich gefangen, 
verdankt das biefige Muſeum Herrn Botaniker 2. Fudel zu 
Deitrich. 

41. Petromyzon fluviatilis L. Flußneunauge Im 
Rhein und Main, wohin fie in größerer Menge im Frühjahr 
fommen, und viel weiter binauffteigen als die Lampreten. 

42. Petro.myzon Planeri Bl. Kleines Neunauge, hin 
und wieder Steinbifjer genannt. In Bächen häufig, mit feiner 
Zarvenform, dem Ammocoetus branchialis Cwv., Duerder. 


BPeſtimmungstabelle. 
Reptilien, 

I. Körper der inländischen Arten mit Schuppen und Schildern 
bekleidet, wenn Ertremitäten vorhanden, die Zehen mit Nägeln, 
ohne Berwandlung. Spec. 1—9. 

Unterklaſſe Reptilia. 

A. Augenlider oder ein äußerer Gehörgang und Bruftbein vor- 
handen, die Seitentheile des Unterkiefers nicht getrennt, 
die inländischen Arten mit Ausnahme von Anguis fra- 

8 ilis L. mit Extremitäten. Sp. 1-5. 
Ordnung Sauria D. B. Eidedjen. 

AA. Die Schuppen auf dem Bauch nahe zum Theil viel 

größer, breit, fait vieredig, die Zunge länger und fpiger, 

an der Spige tief gejpalten, Trommelfell fichtbar, 4 Beine. 
Sam. Lacertina D. B. 

Unten ein Halsband von größeren Schuppen, eine Poren— 

reihe auf den. Hinterjchenteln, Jeben weder gekielt noch ge— 
gezähnt. Spec. 1—4: Gen. Lacerta L. 


93 


a. Die Schuppen auf dem Rücken und an den Geiten 
größer, 2 Querreihen einer Bauchſchuppenquerreihe ent- 
ſprechend, zwiſchen Auge und Ohr wenige Schuppen mit 
Schildern untermiſcht, die Borenfchuppenreihe an der 
Unterjeite der Hinterfchenfel deutlich, 8 Reihen gleich 
langer Bauchjchuppen, die der 2 äußerſten jchmal. Spec. 
1—3. 

aa. 4 Zügeljichilder zwilchen Auge und Najenloch, die 2 vor: 

dern oder die 2 mittlern übereinander. Spec. 1— 2. 
aaa. Die Schuppen auf dem Rüden wenig jchmäler als an 
den Seiten, etwa 50 in einer mittleren Querreihe von 
der äußerſten Bauchjchuppe über den Rüden bis zur 
gegenüberliegenden, etwa 34 Bauchfchuppen in einer 
Längsreihe, die der äußeriten ungefähr 1/, jo breit als 
die der zweiten, ungefähr 16 Porenichuppen am Hinter: 
Ichenfel, die zwei wordern der 4 Zügelfchilder über ein- 
ander, mittleres hinteres Kopfichild lang, nach vorne zu— 
geipist, Schwanz, wenn vollftändig, doppelt jo lang als 
Kopfund Rumpf. Größer, oben grün oder bräunlich 
mit grünlichen Sledchen, unten gelblih grün. Bis 14 “ 

lang ?). 1. L. viridis Daud. 
bbb. Die Schuppen auf dem Rüden viel ſchmäler als an den 
Seiten, etiva 40 in einer mittleren Querreihe, 31—34 
Bauchjchuppen in einer Längsreihe, die der äußeriten gut 
1/, jo breit als die der zweiten, etwa 14 Borenfchuppen 
am Hinterſchenkel, die 2 mittlern der 4 Zügelichilder 
übereinander, mittleres binteres Kopfſchild kurz, trapez 
fürmig, Schwanz, wenn vollftändig, nicht Doppelt jo lang 
als Kopf und Rumpf. Kleiner, in Zeichnung und Fär— 
bung jehr veränderlich, oben meijt graubrann (JS) oder 
grünlich (9) mit mehr oder weniger deutlichen hellen und 
dunfeln Längsftrichen oder mit Augenfleden, unten bell, 
meift ſchwärzlich gefledt oder punktirt. Bis 7 “ lang. 

2. L. Stirpium Daxud. 


9) Die Längenangaben beziehen fich ſtets auf erwachjene Exemplare. 
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folgenden Arten, oben graubraun oder röthlichbraun mit 
einer Längsreihe von neben einander geftellten dunfel- 
braunen Fleckchen, unten vorn beller, weiter binten 
dunfelgrau überflogen, ein dunfelbrauner Längsitreif jeder: 
jeit8 vom Nafenloh durch das Auge ſich hinter den 
Mundwinkel fortjegend und in eine jeitliche Reihe fleiner 
Fleckchen übergehend, auf dem Hinterhaupt ein bufeijen- 
fürmiger duntelbrauner Fled; alle dieje Zeichnungen bei 
alten Eremplaren und vor der Häutung erlojchener. 2° 
lang oder wenig länger. 7. C. laevis Zaur. 
b. Schuppen gefielt, Bauchjchilder nicht fantig. Spec. 8—9. 
Gen. Tropidonotus Kuh. 
aa. 19 Längsreihben von Schuppen, die Schuppen flacher, 
breiter und jchwächer gefielt als bei der folgenden Art, 
die der äußerſten Reihen nicht gefielt, Kopf breiter, 15 
Schilder rings um den Rand des Dberfiefers, Auge 
hinten von 3 Schildern begränzt, 4 Zügelichilder, die 
beiden binterften über einander. Oben fchiefergrau mit 
Ihwärzlichen Fledenreiben, unten graulichweiß mit ſchwar— 
zen Fleden, hinter dem Mundwinkel ein weißer, dahinter 
ein Schwarzer Fled. Bis 5° lang. 8. Tr. Natrix ZL. 
bb. 19 Längsreiben von Schuppen, alle bis auf die der 
legten Reihe gefielt, die Schuppen ſchmäler, gewölbter und 
ſtärker gefielt, der Kopf jchmäler als bei der vorher— 
gehenden Art, 17 Schilder rings um den Nand des 
Dberfiefers, das legte beiderjeits länglicher und Schuppen 
ähnlich, Auge hinten und unten von 4 Schildern begrängt, 
4 Zügeljchilder, die beiden binteriten übereinander. In 
Zeichnung und Färbung der vorhergehenden ähnlich, nur 
Ihmußiger und die ſchwarzen Zeichnungen undeutlicher 
begränzt, fein weißer und jchwarzer Fleck hinter dem 
Mundwinkel, dagegen meijt eine V fürmige Zeichnung auf 
dem Naden. 4°’ lang. 9. Tr. tessellatus Laur. 
BB. Im Oberfiefer blos bewegliche, von einem Kanal durchbohrte 
Giftzähne. Unterordn. Solenoglypha. 


a 


Keine Gruben zwilchen den Najenlöchern und Augen. 
Sam. Viperina. 
Borderfopf mit Schildern, Hinterkopf mit Schuppen, 2 
Reihen unterer Schwanzichilver. Gatt. Pelias Merr. 
Ein mittleres größeres Schild auf dem Kopf, Schuppen 
oben gefielt. Grau, die SF mehr hell und in's Noftfarbene, 
über den, Rüden ein jehwarzes oder jchwarzbraunes Zid- 
zadband mit Schwarzen Fledchen in den Winkeln deijelben, 
auf dem Kopf außer mehreren variabeln Fledchen eine nach 
Außen gefrümmte Bogenlinie jederjeits. 2° lang. 
P. Berus Z. 
II. Bei den inländischen Arten der Körper bloß mit einer weichen 
ichleimigen Haut bekleidet, 4 Extremitäten, die Beben der- 
jelben ohne Nägel, Kopf ohne Hals in den Rumpf über- 
gehend, jtetS eine Verwandlung vorhanden. Sp. 10—24. 
Unterfl. und Ordn. Amphibia (Batrachia). 
A. Ohne Schwanz im ausgebildeten Zuftand. Sp. 10—19. 
Unterordn. Anura D. B. 
AA. Oberkiefer mit Zähnen, feine deutlichen Drüſenwülſte hinter 
den Ohren, Hinterbeine meift viel länger als die Vorder- 
beine. Spec. 10—16. 
AAA. Ende der Zehen mit jcheibenförmiger Erweiterung. 
Sam. Hylaeformia D. B. 
Die 5 Zeben der Hinterfüße mit Schwimmbäuten. 
Gen. Hyla Laur. 
Die 4 Zehen der Vorderfüße nur am Grunde mit 
Schwimmbäuten. Oben jchön grün, vor der Häutung 
dunfel werdend, unten mweißlic oder grau mit gelblichem 
unten jchwarz begränztem Seitenftreif, Zehen mattröthlic. 


1?/,.” lang. 10. H. viridis Laur. 
BBB. Ende der Zehen ohne jcheibenfürmige Erweiterung. Spec. 
11—16. Sam. Raniformia D. 5. 


a. Trommelfell ſichtbar. Sp. 11—1A. 


aa. Hinterfüffe mit ganzen Schwimmbäuten, Zunge bloß vorn 
Naſſ. naturw. Sahrb. H. XVII. u. XV. 7 
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angebeftet, hinten zweiſpitzig, kann herausgeflappt werden, 
Haut ohne Warzen. Spec. 11—13. 
Gen. Rana L. 
aaa. Grün mit 3 gelben Längsbinden und Schwarzen Fleden, 
unten gelblich weiß mit verwaschenen Schwarzen Fleden. 
3” Yang. 11. R. viridis .Roes. 
bbb. Roth oder gelbbraun, dunkler oder blafjer, ſchwärzlich 
gefledt mit fehwarzebraunem Dhrfled, unten meiſt 
weißlich (9) oder vöthlich oder bräunlichgelb mar— 
morirt (2). 
a. Schnauze ſpitzer, ähnlich der vorhergehenden Art, 
Dberkiefer überragend, Höder am Grund der kleinſten 
Zehe hart und größer, Schwimmbaut beim d bis 
zum vorleßten, beim 9 bis zum drittlegten Glied 
der längften Zehe reichend, Stirnbeine ſchmal und 
gewölbt. 3 * lang. 
12. R. oxyrhinus Steenstr. 
ß. Schnauze ftumpfer, Oberfiefer jehr wenig über- 
vagend, Höder am Grund der EKleinjten Zehe weich 
und kleiner, Schwimmhaut bei J und 9 bis zum 
vorlegten Glied der längiten Zehe reichend, Stirn- 
beine jehr breit und flab. 3” lang. 
13. R. platyrhinus Steenstr. 
bb. Hinterfüße mit halben Schwimmhäuten, Zunge feſtge— 
wachſen, ganzrandig, abgerundet, eine Drüſenreihe auf 
jeder Seite, ſonſt die Warzen der Haut fein, weniger be— 
merkbar, ein Drüſenwulſt in der Ohrgegend angedeutet. 
Gen. Alytes Wagl. 
Dben grau= oder olivenbraun mit zahlreichen Schwachen 
und Keimen braunen Fleckchen, unten weißlid, bin und - 
wieder ſchwärzlich punctirt. 1'/, “ lang. 
14. A. obstetricans Daud. 
b. Kein Trommelfell bemerkbar, Hinterfüffe mit Schwimm- 
bäuten, Haut mit deutlichen Warzen, keine Drüſenwülſte 
in der Dlmeend Ep. 15—16. 


BB. 
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aa. Die freisförmige Zunge hinten frei, ſchwach ausgerandet, 
auf dem Rücken und an den Ceiten mit Wärzchen, der 
Laich in Schnüren mit 4 bis 6 Eiern neben einander. 
Gen. Pelobates Wagl. 
Bräunlich grau, dunkelbraun gefledt, mit röthlichen 
Wärzchen an den Seiten, unten bell, oft mit dunfeln 
Fleckchen. 21/, * lang, 15. P. fuscus Law. 
bb. Die Zunge fejtgewachjen, hinten ganz, die Haut jehr 
warzig, der Laich in Klumpen. 
Gen. Bombinator Wagl. 
Echmugig olivengrün oder graulich, unten feuerfarbig 
mit ſtahlblauen Fleden. 1!/, * lang. 
16. B. igneus Laur. 
Ober- und Unterkiefer ohne Zähne, Hinterbeine wenig 
länger als die Vorderbeine. 
Sam. Bufoniformia D. B. 
Trommelfell jichtbar, Zunge ganz, hinten frei, ein Drüjen- 
muljt in der Obrgegend, Haut warzig, Hinterfüße mit faum 
halben Schwimmbäuten. Epec. 17—19. 
Gen. Bufo Laur. 
a. Hinterfüjle von der Schwiele ‚bis zur Spige der längften 
Zebe länger als der Kopf in der Gegend des Mund— 
winfels breit. Spec. 17—18. 
aa. Die Ohrdrüſe jchmäler, ſtark hervoriretend, die Warzen 
auf der Haut klein, dichter gejtellt. Dben grau oder 
wöthlib braun, unten graulic” mit dunkleren Fleden. 
3—4 "Lang. 17. B. vulgaris Laur. 
bb. Die Ohrdrüſe breiter, weniger vortretend, die Hautwarzen 
größer und zerjtreuter. Weißgrau mit unregelmäßigen 
grünen Fleden, die Warzen öfter voth, unten faft unge: 
fledt. 3” lang. 18. B. viridis Laur. 
b. Hinterfüße von der Schwiele bis zur Spitze der längften 
gehe Faum jo lang als der Kopf in der Gegend des 
Mundwinkels breit, Drüſenwulſt in der Ohrgegend weniger 
breit, die Warzen ftärfer hervortretend als bei der vorigen 
= 
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Art. Dben dunkel olivenfarbig mit glattem hellem Mit- 
telftreif und zum Theil rotben Warzen, an den Seiten 
und unten hell mit dunkeljchieferfarbigen Fleden. 3“ 


lang. 19. B. Calamita Laur. 
B. Körper au im ausgebildeten Zuftand mit einem Schwanz 
‚verjeben. Unterordvn. Urodela D. B. 


Meder Kiemen noch Löcher am Hals im a 
Zuftand. Spec. 20—24. 
San. Salamandrida D. B. 
AA. Schwanz rund, Zunge binten frei, Drüſenwülſte in der 
Obrgegend, zwei Drüfenreiben oben den Körper entlang. 
Sen. Salamandra Wurffb. 
Schwarz mit gelben Fleden. 5—6” lang. 
20. S. maculosa Luur. 
BB. Schwanz von den Seiten zujammengedrücdt, im Frühjahr 
mit Hautkamm, Bauch flach, Zunge binten fejt, ohne 
Drüjenwulit in der Obrgegend und ohne Drüjen auf der 
Haut. Spec. 21—24. Gen. Triton Zaur. 
a. Haut fürnig. Sp. 21-22. | 
aa. Größer, oben jcehwarzbraun, unten orangegelb mit un 
regelmäßig gejtellten vundlichen oder mit der Dunkeln 
Farbe = Dberjeite zujammenhängenden jehwärzlichen 
Fleden, 8 im Frühjahr mit hohem gezadtem Hautkamm 
über den Rüden. 51/,* lang. 
. 21: Tr. eristatu8s Zaur. 
bb. Kleiner, oben dunkel jchiefergrau, an den Seiten und 
auf den Beinen heller blau mit Kleinen runden ſchwärz— 
lichen Fleden, unten orangerotb, ungeflect, Kamm des d' 
jehr niedrig. 31/, * lang. 
22. Tr alpestris Schneid. 
b. Haut glatt. Sp. 23—24. 
aa. Saum des Schwarzes am Ende abgejtugt mit vor: 
ſtehender freier mittlerer Spiße, die beim J mindeſtens 
1’, beim 9 faum 1/3 lang ift, Kopf ohne einge: 
drücte Punktreihen, Hinterfüße des dJ wenigſtens im 
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Frühjahr mit Schwimmbäuten. dJoben bräunlich, 
dunkler marmorirt oder gefledt, mit 2 helleren Längs— 
binden, unten orangefarbig, 2 beller, die dunfleren 
Fleckchen Eleiner, dem 9 der folgenden Art ähnlich 
gefärbt, aber unten einfarbig. 
23. Tr. palmatus Schneid. 
bb. Saum des Schwanzes am Ende allmählich zugejpigt 
ohne vorjtebende Spiße, Kopf oben mit einer unregel- 
mäßigen Doppelreihe eingedrücdter Punkte jederjeits, 
Hautfamm des S im Frühjahr hoc, Stumpf gezähnt. 
S oben vlivenfarbig, unten vrangefarbig, mit großen 
runden ſchwärzlichen Flecken, 9 beller olivenfarbig, 
mit Fleinern unregelmäßigen ſchwarzen Fleden, 9 heller 
olivenfarbig, mit kleinern unregelmäßigen jchwarzen 
Flecken, die an den Seiten ſich zu Binden vereinigen. 
24. Tr. punetatus Latdr. 


File 


I. Kiemen frei, fammförmig, unter einem Kiemendedel, Mund 
weder freis- noch balbkreisfürmig, mit Kiefern. Spec. 1-39. 
A. Körper ohne Knochenjchilder bei den einheimischen Arten 
(bei Gasterosteus Z. mit Knochenjchienen), Stelet nöchern. 
Sp. 1-38. Drdn. Teleostei Müll. 
AA. Strahlen der vorderen Nüdenflojje ungegliedert, bei Gas- 
terosteus Z. frei, d. i. ohne Haut, in der Afterflojje die 
eriten Strahlen ebenfalls ungeglievert. Sp. 1—5. 
Unterordn. Acanthopteri Müll. 
AAA. Kiemendedel und Bordedel gezähnelt oder bevdornt, Zähne 
in den Kiefern, dem Bilugichaar- und meiſt auch dem 
Gaumenbein, bei den inländiichen Arten die Bauchfloſſen 
unter den Brujtflofien. Sp. 1—3. 
a. Mit rauhen Schuppen. Sp. 1—2. 
Sam. Percoidei Cm. 
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aa. Die beiden Rüdenfloffen getrennt, Vordedel gezähnt, 
Dedel bedornt. Gen. Perca L. 
Grünlich grau mit Meffingglanz, unten heller, meiſt 
mit mehreren ſchwärzlichen Querbinden und großem 
ſchwarzem Fled am Ende der eriten Rüdenfloffe, Bruftflof- 
fen gelb, Bauch: und Afterfloffen roth. Bis über 1 lang. 
1.:-P: tust II. 
Die beiden Rüdenfloffen in einander übergehend, Dedel 
und Vordeckel bedornt, Vertiefungen am Kopf. 
Gen. Acerina Ow. 
Gelblihbraun, oben dunkler, unten heller, Kehle und 
Bruft blaßröthli, an und über der Seitenlinie und an 
der Rüdenflofje jchwarzbraun gefledt. Bis 8“ lang. 
2. A. cernua L. 
b. Körper der inländischen Art ohne Schuppen, Wangen 
fnochen breit, am Wordedel eingelenft, panzerähnlih, 2 
an einander ftoßende Rückenfloſſen. 
Sam. Cataphracti Ow. 
Kopf breit, flach, mit Hödern und Stacheln, Bauch— 
floſſen ſchmal, mit 3—4 Stachelftrahlen, unter den Brujt- 
floſſen, Afterflojie ebenfalls mit Stachelitrablen. 
Gen. Cottus L. 
Bruftflofien groß, die oberen Strahlen meijt getheilt, 
Bauchfloffen etwa halb jo hoch als die Bruftfloffen, ihre 
Strahlen nicht gebändert.. Färbung variivend, meijt grau— 
braun, oben dunkler, unten beller, öfters mit Bunften, 
Sleden oder, Querbändern. 4—5 “ lang. 
3. O. Gobio Cw. 
BBB. Dedel und Bordedel glatt, ohne Dornen und Zähne. 
Haut bei der einheimifchen Art ohne Schuppen, mit 
Schienen an den Seiten des Körpers. 
Fam. Scomberoidei Ow. 
Statt der eriten Rückenfloſſe und der Bauchfloffen 
freie Stachelitrahlen, die ftatt der Bauchfloffen vorhan— 


bb. 


— 
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denen Stacdhelitrahlen hinter den Bruftfloffen. Sp. d—5. 
Gen. Gasterosteus L. 


a. 3 Rüdenftrahlen, der mittlere der längfte, der erfte vor 


den Bruftfloffen entjpringend, die Schilder an Zahl 
vartirend, daher nit in G. trrachurus Cw. und 
G. leiurus Cwo. zu trennen. Rüden dunfel, Bauch 
hell filberfarben, Kehle und Bruft röthlich oder roth, 
Floſſen grünlid. Zur Laichzeit am lebhafteften gefärbt 
3” lang. 4. G. aculeatus Bl. 

. 9—12 fajt gleich große Stachelftrahlen vor der Rüden- 
flojje. Rüden grün, Bauch filberglänzend, häufig durch 
verwaſchene Querbänder unregelmäßig gefledt. 

5. G. pungitius Z. 


BB. Alle Flofjenftrahlen gegliedert und gegen das Ende meift 


getbeilt. Sp. 6—38. 


AAA. Bauchfloſſen kehlſtändig oder fehlend, Schwimmblaſe, 


BBB. 


wenn vorhanden, ohne Luftgang.. 
Unterordn. Anacanthini Müll. 
Körper ſymmetriſch, Bauchfloffen unter der Kehle, zus 
geipigt, 2—3 Nüden:, 1—2 Afterflofen. 
| Fam. Gadoidei Ow. 
2 Rücken-, 1 Afterfloffe, 1 Bartfaden in der Mitte des 
Kinns, After und hintere Rüdenfloffe bis nahe an die ab» 
gerundete Schwanzfloſſe. Gen. Lota Cwe. 
Kopf breit, vordere Rückenfloſſe kurz, hintere lang, 
beide gleich hoch, Schuppen klein. Gelbbraun oder oliven- 
grün, Ihwarzbraun marmorirt,- unten hell. 2° lang. 
6. L. vulgaris Cw. 
Bauchfloſſen bauchſtändig oder fehlend, Schwimmblafe, wenn 
vorhanden, durch einen Luftgang mit dem Schlunde ver: 
bunden. Sp. 7—38. 
Unterordn. Physostomi Müll. 


a. Bauchflofjen vorhanden. Sp. 7—37. 
aa. Mund zahnlos, Dberrand nur vom Zwilchenfiefer ges 


bildet, nur 1 Rüdenflofje. Sp. 7—29. 


— 


aaa. Körper mehr oder weniger hoch, mehr oder weniger 
jeitlich zufammengedrücdt, Augen größer, Kopf nicht 
von Haut bededt, feine, A, höchſtens 4 Bartfäden, 
Schlundzäbne 1%) bei den inländischen Arten 4—10 auf 
jeder: -Seites 1 Sp. 7-—26. 
Sam. Gyprinoidei Ag. 
@. Mund mit fleifchigen dicken Lippen. Sp. 7—23. 
©ect. Pachychili Heck. 
ca. Unterfiefer ohne vorjtehende, in eine Vertiefung des 
Zwiſchenkiefers paſſende Spige. Sp. 7—21. 
acc. Rückenfloſſe lang, d. h. an der Baſis länger als 
der längite Strahl. Sp. 7—-9. 

a. Aterfloffe an der Baſis fürzer als die Rüden- 
Hofje, beide mit hinten gejägtem Knochenſtrahl, 
Mund endjtändig. Sp. 7—8. 

aa. 4 Bartfäden, 2 am Lberfiefer, 1 an jedem 
Mundwinkel, legtere manchmal fehlend, Mabl- 
zäbme: 1, 1, 3 jederſeits. 

Sen. Cyprinus ZL. 
Körper 11) ungefähr 3mal jo lang als hoch, 
Rückenlinie im Brofil von der Schnauze big zur 
Nücenfloffe faſt gleichmäßig gebogen. D. 3, 
17—22. A.3, 5. V.2, 8. P.1,15—16. C. 19. 
Squ. 6, 35—38, 6. 12) Grünlich mit bläulichem 


0) S. Ann. 6. 

11) Bei der Angabe der Länge eines Filches iſt hier die Schwangzflojfe 
nicht mit eingerechnet. 

1?) So wichtig die Schlundzähne für die Unterfcheidung der Cyprinen- 
gattungen find, eben jo wichtig ift die Zahl der Strahlen in jeder Floffe, die 
Zahl der Schuppen in der Seitenlinie und die Zahl der Schuppenreihen 
über und unter derjelben, von dem Anfang der Rückenfloſſe genommen, für 
die Unterfcheidung der Arten. Es find deßhalb bei diejer Familie die genann= 
ten Bunfte ftets angegeben und zwar der Kürze wegen in einer Formel. 
Die Formel für Cyprinus Carpio Z. bedeutet: die Rückenfloſſe (Dor- 
ale) hat 17—22 in der Flofjenhaut liegende getheilte Strahlen, davor 3 
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Schimmer, oben dunkler, unten beller, an den 
Seiten oft gelblid. 3—4’ lang. — Bariirt 
1) mit größeren Schuppen, Squ. 3, 28, 4. 
2) mit 1—2 Längsitreifen jehr großer Schuppen 
und ſonſt nadter Haut, ©. macrolepidotus 
Ag. 3) ohne Schuppen, C. alepidotus Ag. 

I Garpiek 
bb. ohne Bartfäden, Schlundzähne meißelförmig: 4 

jederſeits. Gen. Carassius Nils. 
aaa. Körper nicht doppelt jo lang als bo, Nüden 
ftärfer gemwölbt, Kopf balb jo lang als der 
Körper, die Are 13) jchneivdet die untere Hälfte 
des Auges, liegt über der Mundipalte und fällt 
por der Schwanzflojje mit der faſt gradlinigen 
Seitenlinie zufammen ohne ſie zu jchneiden, 
Rückenfloſſe an der Baſis nicht Doppelt jo lang 
als vorn hoch, Stirn im Profil flach oder con— 
eo A865 V.r2,7.2P:l, 
12—13. C. 19. Squ. 8, 31—33, 6. Oben 
grünbraun, an den Seiten mejlinggelb, unten 
und an den untern Floſſen ins Nöthliche, die 
übrigen Flofjen gelb mit grauem Saum. Bis 

6“ lang. 8. C. vulgaris Nils. 
bbb. Körper ungefähr doppelt jo lang als hoch, 
Rücken weniger ſtark gewölbt, die Are verläuft 


ungetheilte nach vorn immer fürzer werdende Stüßenjtrahlen, die Afterflojfe 
(Anale) 5 getheilte, davor 3 Stüßenftrahlen, die Bauchfloffe (Ventrale) 2 
Stützen-, 8 getheilte Strahlen, die Bruftflojfe (Pectorale) 15—16 getheilte, 
1 Stüsenftrahl, die Schwanzfloffe (Caudale) 19 Strahlen; die Seitenlinie hat 
35—88 Schuppen, darüber liegen 6, darunter 6 Schuppenreihen. Hiernach 
laffen ji auch die übrigen Formeln deuten. 

15) Unter Are ift nach Hedel die gerade Linie zu verftehen, welche 
man ji durch die Yänge des Filchförpers derart gezogen denkt, daß fie die 
‚halbe Höhe des Hintern Endes vor der Schwanzfloffe und die halbe Höhe 
des Kopfs, vom Hinterhaupt jenfrecht nach unten gemejjen, jchneidet. Die 
Angaben find mit Rüdficht auf Anm. 4 zu benugßen. 
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unter dem Auge, Nüdenfloffe an der Baſis 
doppelt fo lang als vorn hod). 

1. Kopf kaum halb fo lang als der Körper hoch, 
Stirn im Profil gewölbt, die Are geht durch 
die Mitte des Mundes und trifft vor der 
Schwanzfloffe mit der faft gradlinigen Seiten: 
linie zufammen, ohne fte zu fchneiden. D. 3, 
15—17. A.3,5—6. V. 2, 7. P. 1, 12—13. 
C. 19. Squ. 7—8, 31—83, 6. Farbe u.Größe 
der vorigen. O. vulg. var. Moles 4g. 

2. Kopf über halb jo lang als der Körper hoch, 
Stirn im Profil flach, die Are geht durch 
den Mundwinkel und fchneidet die etwas nach 
unten gebogene Geitenliniee D. 3, 14—16. 
A. 3, 5—6. V. 2, 7. P. 1, 12. C.19. Squ. 
7—17!/, 32—33, 6. Oben ſchwärzlich grün, 
bräunlich jchillernd, unten bräunlich gelb, 
Bruſt- und Bauchfloffen an der Bafis röthlich 
braun, die übrigen ſchwarz. Bis 6“ lang. 

C. vulg. var. Gibelio Nds. 

b. Afterfloffe fait fo lang als die Rückenfloſſe, dieje 
mit glattem Knocenftrahl, Mund halb unterftän- 
dig, ohne Bartfäden, Zähne mefjerföürmig, 5 jeder: 
ſeits. Gen. Rhodeus 4g. 

Körper zulammengedrüct, gut 2'/, mal jo lang 
als hoch, Nücdenprofil ſtark gebogen, die Seiten 
linie nur über die erſten 5—6 Schuppen. D. 3, 
9—10. A. 3, 9. V. 2, 6. P.1, 10. C. 19. Squ. 
6,34—88, 5. Zu verjchiedenen Zeiten und bei d 
und 9 verichieden gefärbt, gewöhnlich oben grün 
gelb mit filberglänzenden Seiten, vor dem Schwanz 
in halber Höhe ein ſchön grüner GStreif, zur 
Laichzeit viel lebhafter gefärbt. 2—21/3 “ lang, 
die 9 Meiner und mit kleineren Flofjen. £ 

9. Rh. amarus Ag. 
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BBPB. Rüdenfloffe kurz, ». h. an der Bafis fürzer als 
der längfte Strahl. Ep. 10—21. 

a. Afterfloffe lang, d. h. an der Baſis länger als der 
längfte Strahl, Körper hoch und zufammengedrüdt, 
Bauchkante zwischen Bauchfloffen und After ohne 
Schuppen, feine Bartfäden. Sp. 10—12. 

aa. Drücdzähne mit glatter Krone: 5, die Zahnbaſis 

mit ftarfem Vorfprung für die beiden hinterjten 
Zähne, Schuppen auf der Mittellinie des Bor: 
derrüdens gejcheitelt. Gen. Abramis Cw. 
Körper gut 2!/, mal fo lang als hoch, After: 
flofje hinter dem Anfang und vor dem Ende der 
Rückenfloſſe beginnend, Querſchuppenlinie Die 
Are unter einem Winkel von faſt 90 ſchneidend, 
unterer Lappen der Schwanzflofie länger als der 
längſte Strahl der Nüdenfloffe.. D. 3, 9. A. 3, 
24—26. V.2,8. P.1, 15. C. 19. Squ. 12—13, 
51—54, 6—7. Dben ſchwärzlich, ‚an den Seiten 
heller, mejfinggelb, unten weißlich, Floſſen ſchwärz— 
lichblau. Bis 11/, * lang. 
10. A. Brama Ow. 
bb. Greifzähne: 2, 5 oder 3, 5. Sp. 11—12. 
aaa. Die Zahnkronen der inneren Reihe mit jchräg 
abgejchliffenen ſchmalen und einfach gefurchten 
Kauflähen und einer Kerbe vor der Spite, Die 
Rückenfloſſe an ihrer vordern Spiße ſpitzwink— 
(iger, die Bafis über 1!/, mal fo lang als der 
längfte Strahl, der untere Lappen der Schwanz: 
floffe länger als der obere, die Schuppen auf 
der Mittellinie des Vorderrüdeng gejcheitelt. 
Gen. Blicca Heck. 
Körper 2'/, mal jo lang als hoch, ſehr 
zufammengedrüdt, Mund halb unterjtändig, 
Afterfloffe Faum vor dem Ende der Rüdenfloffe 
beginnend, Duerfchuppenlinie die Are unter 
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einem Winkel von 80 ſchneidend, der untere 
Lappen der Schwanzfloffe ungefähr jo lang als 
der längfte Strahl der Nüdenfloffe. D. 3, 8. 
A. 3, 19—23. V. 2, 8. P.1, 14—15. 0. 19. 
Squ. 9—10, 45—48, 6. Dben bräunlichhlau, 
an den Seiten mit jtarfem GSilberglanz, unten 
weißlich, die paarigen Floſſen graublau und 
wie die Afterflojje an der Baſis röthlih, bes 
jonders bei älteren Gremplaren. Bis gegen 

| 19% 11.. Bl. Björkna Z. 
bbb. Die Zahnkronen der inneren Reihe mehrmals 
ſchwach geferbt mit ſchräg abgejchliffenen ſchma— 
len und einfach gefurchten Kauflächen, die 
Rückenfloſſe an ihrer vorderen Spite weniger 
ſpitzwinkelig, die Bafis der Afterfloffe nicht 
1'/, mal jo lang als ihr längfter Strahl, die 
beiden Lappen der Schwanzfloſſe fait gleich, 
die Schuppen deden die Mittellinie des Bor: 

derrüdens gleihmäßig dachziegelförmig. 

Sen. Bliccopsis Sieb. 
Mund enditändig, jchief nach aufwärts gerich- 
tet, Körper mäßig zufammengedrüct, 8 Längs- 
jchuppenreihen oberhalb, 4 unterhalb der Seiten 
linie. D. 3, 8. A. 3, 14-16. V. 2, 8. P.1, 
15. ©. 19. Squ. 8, 41-46, 4. Oben oliven- 
grün, an den Seiten mejfinggelb, die dunkel- 
grauen Floſſen an der Baſis geröthet. Bis 
10’ lang. Nah von Siebold Baltard 
von Abramis Brama Cw. over Blicca 
Björkna Z. u. Scardiniuserythroph- 
thalmus Z. oder Leueciscus rutilus Z. 

12. B. abramo-rutilus Hol. 
b. Afterfloſſe Furz, d.h. an der Bafis kürzer als der 
längſte Strahl (bei Leuciscus rutilus Z. 


und Idus melanvtus Heck. falt gleich lang). 
69. 13—-21. 

aa. Mit Bartfäden. Sp. 13—15. 

aaa. Mit 4 Bartfäden, 2 an der Oberlippe, 1 an 


bbb. 


jedem Mundwinkel, Rückenfloſſe meift mit hinten 
gejägtem Knochenſtrahl, Afterfloffe mindeſtens 
doppelt jo lang als ihre Baſis, Schlundzähne 
löffelformig: 2, 3, 5. | | 
Sen. Barbus Ow. _ 

Körper 4—5mal jo lang als hoch, vor dem 
Schwanz etwa halb jo hoch als in der Mitte, 
Mund halb unterjtändig, von der fleischigen 
Oberlippe und der vorftehenden Naje über: 
vagt, Rückenfloſſe mit hinten geſägtem Knochen— 
V, 8 Biel, 
16—17. C. 19. Squ. 12, 58—60, 7—8. Oben 
graugrün, an den Seiten heller, unten weiß: 
(ih, Nüden- und Schwanzfloſſe dunkel, die 
übrigen röthlich Bis über 2°. 

13. B. fluviatilis 4g. 

Mit 2 Bartfäden, 1 an jedem Mundwintel, 
Rückenfloſſe ohne gejägten Knochenſtrahl, After: 
flofje nicht. Doppelt jo lang als ihre Baſis. 
Sp. 14—15. 


1. Körper 41/,—5mal jo lang als hoch, Schup- 


pen groß, Fangzähne mit ſtarken Hafen: 3, 
5, (jeltener 3, 5—5, 2.) 
Gen. Gobio Cu. 
Bruſt-, Rücken- und Afterfloife fait gerade 
abgeftußt. D. 8, 7.A. 8, 6.V.2,7. P.1, 
14. D. 19. Squ. 6, 40-—44, 4. Oben grün 
lihgrau, unten hell, längs der Seitenlinie 
dunkle Fleden, Eleinere am Kopf und auf 
der Nücden- und Schwanzfloje Bis 4“, 
jelten 6“ lang. 14. G. fluviatilis Om. 
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2. Körper mehr als 3mal fo lang als hoch, 
Schuppen fehr Klein, unter didem Hautüber- 
zug, Schlundzähne keulenförmig: links 5, rechts 
4, oder d—5. Gen. Tinca Rond. 

Alle Flofjen abgerundet. D. 4, 8—9. A. 4, 

7—6. V. 2, 8-9. P. 1, 15—16. C. 19. 

Gewöhnlich oben dunkel olivengrün, metalliſch 

glänzend, an- den Geiten mit Goldſchimmer, 

unten graulich weiß mit dunfleren Fleden, 

Floſſen dunkel bis Schwarz. Bis 11/,° lang. 

15. T. vulgaris Cw. 
bb. Ohne Bartfäden, wenigſtens bei den einheimifchen 

Arten. Sp. 16—21. 

bbb. Schuppen größer. Sp. 16—20. 

1. 2 Reihen Fangzähne. Sp. 16—-19. 

+ Körper mehr zufammengedrüct, Anfang der 
Rückenfloſſe hinter dem Ende der Bafis der 
Bauchfloſſen. Fangzähne: 3, 5. Sp. 16—17. 

+ Fangzähne tief geferbt oder gejägt. 

Gen. Scardinius Bon. 
Körper 22/; mal jo lang als boch, die 
Are berührt den untern Augenrand, die 


Mitte des Mundes liegt über derjelben. 
D. 2,8: A28,.10-48 P.1.10 938 


8. C. 7, 17, 6. Squ. 7—8, 40—43, 4-3. 
Dben dunkel, an den Seiten gelblich, unten 
faft filberig, Bauchs, After und Schwanz 
floſſen intenſiv roth, Rücken- und Bruftfloffen 
dunkel, roth angelaufen. Bis 1 lang. 
16. Sc. erythrophthalmus Don. 
++ Fangzähne glatt, zujammengedrüdt. 
Gen. Idus Heck. 
Körper 3'/,mal jo lang als hoc), der 
Verlauf der Are ähnlich wie bei Sc. 
erythrophthalmus Don. D. 3, 8. 
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A. 3, 9—10. V. 2, 8. P. 1,15. C. 19. 
Squ. 9—10, 54 —57, 5—4. Dben blau: 
Ihmwarz mit Meffingglanz, an den ©eiten 
heller, unten filberglänzend, Kopf und 
Dedel gelblih bis goldglänzend Die 
Farbe ändert übrigens jehr ab, jo daß 
die dunkle Farbe in's Drangegelbe über: 
geht (Goldorfe). Meiſt 1°, jelten 11/,° 
lang. 17. I. melanotus Heck. Kn. 
rr Körper mehr rundlih im Querſchnitt, Anz 
fang der Rückenfloſſe meiſt über dem Ende 
der Baſis der Bauchflojjen oder noch weiter 
vorn, Fangzähne: 2, 5. Sp. 18—19. 
Sen. Squalius Bon. 
— Körper fait Amal fo lang als hoch, dider 
als bei der folgenden Art, Durchmefjer des 
Auges über Amalin ver Kopfhöhe enthalten, 
Balis der Rüden und Afterflojje gleich, die 
Are jchneidet die untere Hälfte des Auges, 
nur die Spige des Mundes liegt über ihr, 
Afterflofje unten nach Außen gebogen. D. 3, 
83881415. C. 19. 
Squ. 8, 45—46, 3. Oben bräunlichgrün, 
an den Seiten gelblich oder weißlich, unten 
weißlich, After: und Bauchflojfen roth, be— 
ſonders die Strahlen, die Schuppen an der 
Baſis und hinten ſchwärzlich gerandet. Bis 
1'/,° lang und darüber. 
18. Sq. Cephalus L. 
++ Körper über 4mal fo lang als hoch, weniger 
dick als bei der vorhergehenden Art, Durch: 
mejjer des Auges 3mal in der Kopfhöhe 
enthalten, Bafis der Nüdenflojje länger als . 
die der Afterflojje, deren Unterrand aus- 
geichnitten‘ iftsı=Di 84:7. A383, 8 V.l, 
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8. P. 1, 16. ©. 19. Squ. 8, 90—54, 4. 
Dben ſchwarzblau, an den Seiten filbergrau, 
unten weißlich, After:, Bruft: und Bauch 
flofjen gelblih. Meiſt 9—10, jelten 1 
lang. 19. Sq. Leuciscus Heck. 
2: } Reihe Drücdzähne: rechts 5, links 6, oder 
jeltner auf beiden Seiten 5. 
Gen. Leuciscus KRond. 
Körper 2—3mal jo lang als hoch, Baſis 
der Afterflofjfe an Länge ungefähr dem längften 
Strahl gleid. D. 3, 9-10. A. 3, 10-11. 
VWLBBYPRd BR ad at ee 
44, 4—3. Dben blau: oder grünſchwarz, an 
den Seiten heller, unten jilberglänzend, After: 
. und Bauchflojfen roth, Bruftfloffen graulid- 
weiß, im Alter roth, Rücken- und Schwanz 
floſſe grau mit vöthlichem Anflug. Bis 1’ lang. 
20: L. rt 
bbb. Schuppen ſehr Klein, ſich kaum zur Hälfte 
deckend, Rücken- und Afterflojje mit gleichviel. 
Strahlen, Fangzähne: 2, 4 oder 2, 5—4, 2 
(jeltner, 2, 4—5, 2.) (aaa. Sp. 16—20.) 
Sen. Phoxinus Rond. Ag. 
Körper über 4mal jo lang als hoch, Naje 
ſtark gewölbt, Seitenlinie meiſt nicht bis zur 
Afterfloffe deutlih, Schuppen mit jehr zahl: 
reichen (15-20) Radien. D. 3, 7. A. 3, 7. 
V. 2,8. P. 1, 15—16. C. 19. Squ. 17—20, 
80—90, 14—17. Färbung jehr variirend und 
nach dem Tod verſchwindend, zur Laichzeit be= 
jonders beim d ſehr lebhaft, oben dunkel braun- 
grün, an den Seiten grüngelb, Mundwinkel hoch- 
roth, Kehle ſchwarz, Bruſt- und Bauchflofjen 
röthlich; ein goldglänzender Längsſtreif zu bei— 
den Seiten. d2—3“, 9 31/,—4” lang. 
21. Ph. laevis 4g. 
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BB Unterkiefer mit vorftehender in eine Vertiefung des 
Zwiſchenkiefers paſſender Spitze. Sp. 22—25. (aa. 
Sp. 7—21). 
acc. Afterfloſſe an der Baſis länger als hoch, Körper 
zujammengedrüdt, Bauch zwiſchen Bauchfloffen und 
After Fantig, die ſtark filberglanzenden Schuppen 
leicht abfallend, Fangzähne: 2, 5 oder 2, 5—4, 2. 
Sp. 22—24. Gen. Alburnus KRond. 
a. Körper fait Amal jo lang als boc, jeitlich zu— 
Jammengedrüct, Mundöfnung nach oben gerichtet, 
Mundipalte jehr chief, Kronen der innern Zahn: 
veihe mehrmals geferbt, Afterflojje niedriger, ihr 
Anfang unter oder etwas vor dem Ende der 
Nüdenfloffe, Schuppen fait glatt, die der etwas 
ftart nach unten gebogenen Seitenlinie ohne 
ihmwärzliche Fleckchen. D. 3, 8. A. 3, 17—20. V. 
1, 8. P. 1, 14. C. 19. Squ. 8—9, 46—50, 4—3. 
Ungeflecdt, oben jtahlblau oder metalliſch grün, an 
den Seiten und unten mit reinem Silberglanz. 
4—6”, jelten 7” lang. 
22. A. lucidus Heck. Kn. 

db. Körper 3'/,mal jo lang als hoc, jeitlich zuſam— 
mengedrücdt, Mundöffnung enditändig, Mundipalte 
etwas jchief, Kronen der innern Zahnreihe nicht 
geferbt, Afterflojfe mittelhoch, ihr Anfang etwas 
hinter dem Ende der Nücdenfloffe, Schuppen fait 
glatt, die der weniger nach unten gebogenen 
Seitenlinie mit ſchwärzlichen Fledchen, darüber 
eine jchwarze Binde. Fangzähne: 2, 5—4, 2. 
DE ABA 1 N 851,14. C. 19. 
Squ. 9, 49—51, 4-5. Grundfarbe oben bräun- 
lih metallgrün, an den Seiten filberig mit gelb- 
lihem Schimmer, unten weißlich. 4”, jelten bis 
6“ lang. 23. A. bipunctatus Heck. Kn. 

c. Körper gut Amal jo lang, als hoch, erit hinter 


Naſſ. naturw. Jahrb. H. XVM. u. XV. 8 
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den Bauchfloſſen zufammengedrüdt, Mundöffnung 
enditändig, Mundſpalte ſchief, Kronen der inneren 
Zahnreihe geferbt, Afterflojfe höher, ihr Anfang 
hinter dem Ende der NRüdenfloffe, die Schuppen 
mit jehr deutlichen und erhabenen Radien. D. 3, 
8—9. A. 3, 10—16. V. 2, 8—9: P. 1,15. C. 19. 
Squ. 7—8, 45—54, 3—4. Dben dunfel oliven- 
farbig, an den Seiten und unten filberweiß. Baltard 
von A. lucidus Heck. Kn. und Squalius 
Cephalus Z. 24. A. dolabratus Hol. 


RPP. Afterflojfe an der Bafis jo lang als hoch, Körper 
im Querſchnittmehr rundlih, Bauch nicht Fantig, 
Fangzähne: 3, 5, cylindriſch. 

Gen. Aspius 4g. 
Ueber 4mal jo lang als hoch, Mundjpalte bis 
unter das nicht große Auge, Schuppen nicht groß. 
+D, 3 14 „V.:2,28. Dee 
Squ. 11, 67—69, 5—4. Oben ſchwärzlich blau, 
an den Seiten bläulich weiß, Rüden: und Schwanz: 
flofje blau, die übrigen röthlich. Bis 2° und mehr. 

25. A. rapax 49. 


B. Mit ſchmalem, jchneidendem, oft norpeligem Mund: 
vand. (ae. Sp. 7—23.) 
| Sect. Temnochili Heck. 


Mund unterftändig, quer, Nüdenflojje an der Baſis 
fürzer als ihr längiter Strahl, Miterfloffe etwas 
höher als lang, Schlundzähne mesjerförmig, in ein- 
facher Neibe: 5, 6 oder 7, (jeltener ungleich 6—5 
oder 7—6.) Gen. Chondrostoma Ag. 

Mundipalte fajt gerade, nur an den Eden jcharf 
gebogen, Schlundzähne 6—6, jeltener 7—6. D. 3, 
9. A. 3, 9-11. V. 23, 9. P. 1, 14—15. C. 19. 
Squ. 8—81/,, 57—62, 5—6. Oben ſchwärzlich grün, 
an den Seiten gelblich mit feinen ſchwarzen Punkten, 
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unten weiß, Floſſen bejonder® im Sommer voth, 
Bauchfell ſchwarz. Bis 11/,° lang. 
26. Ch. Nasus Ag. 
bbb. Körper lang geftrect, fait aalfürmig, 6—7mal fo lang 
als an der höchſten Stelle hoch, klein beſchuppt, Augen 
feiner, Kopf bis zur Kiemenjpalte mit Haut bededt, 
6—10 Bartfäden um den lippigen Mund, Schlund: 
zähne zahlreich, jpißig, in einer Reihe, der Suborbital- 
fnochen mit beweglichen Stacheln bejeßt. 
Sam. Acanthopsides Heck. 
Kopf Hein, Rüden, After- und Bauchfloſſen an der 
Baſis Fürzer als ihr längiter Strahl, After: und Bauch— 
flofjen weit hinten, leßtere unter der Rückenfloſſe. Sp. 
27—29. (aaa. Sp. 7—26.) 
Gen. Gobitis Rond. Ag, 
a. 10 Bartfäden, 4 an der Oberlippe, 4 an der Unter: 
lippe, 1 an jedem Mundwinkel, Schwanzfloffe abge 
rundet, Augenjtachel unter der Haut. D. 3, 6. A. 3, 
5. V. 2,5. P. 1, 8-9. C. 16. Dben und an den 
Seiten dunkelbraun, mit gelben Längsbinden, unten 
orangegelb, braun punktirt. Bis 12% lang. 
27. O. fossilis Z. 
ß. 6 Bartfäden, Schwanzfloſſe faſt abgeſtutzt. Sp. 28—29. 
ca. A Bartfäden an der Oberlippe, 1 an jedem Mund— 
winfel, Augenſtachel unter der Haut. D. 3, 7. A. 3, 
5. V. 2. 6. P.1,10. C. 16. Oben dunkelgrün, an 
den Geiten gelblich, unten hell, mit dunfelbraunen 
Flecken, lettere auch auf Nüdens, Schwanz: und 
Bruftfloffen. Bis “lang. 28.C.barbatula Z. 
BB. 2 Bartfäden an der Oberlippe, 2, die fürzejten, an 
der Unterlippe, 1 an jedem Mundwinkel, legtere am 
längiten, unter dem Auge ein deutlicher vorſtreckbarer 
nach hinten gerichteter gabeliger Dorn. D. 3, 6. A. 
8,5. v. 2,5. P. 1, 5—6. C. 13. Gelblih mit - 


Reihen rundlicher Schwarzer Fleden in und über der 
8* 
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Mitte der Seiten, daneben noch Eleinere Fleden. Bis 
4° lang. 29. C. Taenia L. 
bb. Mund bei den inländischen Arten mit Zähnen (bei 
Alausa Val. die Zähne unmerflih und leicht ausfal- 
lend). Sp. 30—836. (aa. Sp. 7—29.). 
aaa. Mit einer Fettfloffe ohne Strahlen hinter der Rüden 
flofje, Dberrand des Mundes deutlich von den 3 Kiefer: 
jtüden gebildet. Sp. 30—33. 
Sam. Salmonoidei Mill. 
a. Mund klein, unbewaffnet oder mit jehr feinen Zähnen 
bejett, Oberfiefer ragt bis unter den vorderen Augen- 
rand, Schuppen mittelgroß, fajt freisrund, fein con— 
centrijch geftreift ohne fächerförmig verlaufende Linien. 
aa. Mund zahnlos oder mit jehr feinen vergänglichen 
Zähnden, Anfang der Nüdenfloffe dicht vor den 
Bauchfloſſen, Vorderrand der Rückenfloſſe länger als 
die Baſis derjelben, die Schuppen leicht abfallend. 
Gen. Coregonus Art. 
Dberkiefer jehr weit vorragend, in eine meiche 
coniſch verlängerte Schnauze übergehend, jehr dünne 
binfällige Hautzähne auf der Innenſeite der Zwiſchen— 
tiefer, feine Zähne auf einer zarten Knochenplatte 
der Zunge, Körper geſtreckt, Schwanzitiel gedrungen. 
Oben blaugrau, unten jilberfarbig. Bis 16 lang. 
30. ©. oxyrhynchus Z. 
BP. Kieferknochen, Vomer- und Gaumenbeine mit vielen 
feinen Zähnen, Anfang der Nüdenflojje weit wor den 
Bauchfloſſen, Borderrand der Rückenfloſſe Fürzer als 
die Baſis Dderjelben, dieſe über 2mal jo lang als 
die Afterfloffe. Gen. Thymallus Cw. 
Dberkiefer über dem Unterkiefer vorftehend, an 
Bruft und Kehle beiderjeitS nadte Stellen. Farbe 
veränderlich, gewöhnlich oben dunkel grünlich, an den 
Seiten beller, oft mit einzelnen runden Schwarzen 
Flecken, unten weißlich, Nücdenflofje bei erwachjenen 


ß. 


* 
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Exemplaren violett mit röthlichen Flecken. Meiſt 
1‘, ſelten gegen 2° lang. 
Th. vexillifer 4g. 

Mund weit gejpalten, Oberfiefer ragt bis unter den 
bintern Augenrand, alle Kieferknochen, Gaumenbeine, 
Bomer und der vordere Zungenknochen mit ftärferen 


Zähnen, Schuppen meift klein mit Silberglanz. 


Vomer lang, vordere Fürzere Platte mit oder ohne 
Zähne, der hintere jehr lange Stiel mit vielen Zähnen, 
die im Alter mehr oder weniger verloren geben, alle 
Schuppen Klein, längsoval, Anfang der Rückenfloſſe 
vor den Bauchfloffen. Sp. 31—33. 

Gen. Trutta Nils. Sieb. 


aa. Die Sedige Vomerplatte ohne Zähne, der Stiel jehr 


BP. 


lang, dünnknochig, abgeflacht mit niedriger Längs— 
leifte und schwachen einreihigen früb von binten 
nach vorn verloren gehenden Zähnen. Rücken im 
Profil weniger gewölbt als der Bauch, der Unter: 
fiefer in der Mitte eine ſtumpfe Spite bildend, Kopf 
ungefähr jo lang als der Körper in der Mitte hoc). 
DR, 1077 HA2, 3 VWEPI/P. 1, 13. C. 19. 
Dben bläulich grau, im Frühjahr unregelmäßig braun 
gefledt, an den Seiten und unten weißlich, Fleiſch 
röthlich. 3— 5° lang. 31. T. Salar Z. 

Auch die dreiedige Bomerplatte am queren Hinter: 
rand mit 3—4 Zähnen, Schnauze furz. Sp. 32—33. 


acc. 1 Reihe Zähne von mittlerer Stärke auf ftarfer 


bober Längsleifte des Vomerſtiels, Körper gejtredt, 
faft cylindriſch D. 3, 9—11. A. 3, 8—9. V.1,8. 
P. 1, 12—13. C. 19. Rüden blaugrau, Seiten 
filberig, beide mit jehr wenig Schwarzen Fleden, 
Unterjeite mit filberweißem Glanz, Fleiſch vöthlich, 
3° lang und darüber. 

32. T. Trutta L. (Fario argenteus Val.) 


8BB. 2 Reihen ſehr ftarfer Zähne auf der feicht ausge- 
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höhlten Gaumenplatte des Vomerftiels. Körper ge: 
drungen, feitlich zufammengedrüdt, D. 3—4, 9—10. 
Au8; 7-8. Vi 1,8: P yaae ByRieen 
olivengrün, Seiten gelbgrün mit mehr oder weniger 
ſchwarzen Fleden, zwifchen welche orangerothe, zu— 
weilen bläulich umrandete Fleden eingeftreut jind, 
Unterjeite mit meffinggelbem Glanz, Fleiſch weiß. 
33.:T. Fario L. 


bbb. Ohne Fettfloffe hinter der Nüdenflofje. Sp. 34—37. 
@. Körper mit Schuppen bededt, Oberrand des Mundes 


AU. 


BP. 


deutlich von den 3 Kieferjtüden gebildet. Sp. 34—36. 
Zwiſchenkiefer groß, Bauchkante nicht gefägt, Magen 
ohne Blindjad. Sam. Esocini Müll. 

Schnauze ſtumpf, flachgedrücdt, Mundipalte groß, 
Rückenfloſſe weit hinten, der Afterflojfe gegenüber 
jtehend, an der Baſis furz, Seitenlinie deutlich. 

Gen. Esox L. 

Unterkiefer vorjtehbend, Zähne zahlreich, zum Theil 
großß DJ 18-Idilo And 
1, 13. 0. 8—9, 19, 7—8. Färbung verſchieden, 
jehr lebhaft zur Laichzeit, meift grau, oben dunkler, 
gelblich geflect, unten weißlich, dunkel punftirt, Floſ— 
jen zum Theil dunkler gefledt. Bis 6° lang. 

| 34. E. Lucius ZL. 
Zwiſchenkiefer Elein, in der Mitte eingebuchtet, Seiten: 
theile des Oberkiefers größer, die inländischen Arten 
mit gejägter Bauchlante, Magen mit Blindfad. 
Sam. Clupeoidei Ow. 

Bloß Zwiſchenkiefer und Seitentheile des Ober— 
tiefer mit jehr kurzen ſpitzen leicht ausfallenden 
Zähnchen, Mund ſonſt zahnlos, die Schuppen duch 
feine Radien am Rande fein geferbt. Sp. 35—86. 

Gen. Alausa Val. 


acc. Rückenfloſſe etwas vor der Bauchfloſſe anfangend, 


vorn höher, hinten niedrig, Afterfloffe ebenſo 
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lang, aber ganz niedrig, die gabelige Schwanzfloſſe 
am Grund mit länglichen Schuppen, Kiemenbögen 
mit zahlreichen längeren Dornen, Schwimmblafe 
weit. Dben bläulich grün, an den Seiten filberig, 
unten weiß, oben hinter dem Kiemendedel ein 
verwiſchter Schwarzer led. Bis 3° lang. 

35. A. vulgaris Val. 


BBPB. Ebenſo, aber Kiemenbögen mit weniger und kürze— 
ven Dornen, Schwimmblafe enge, mehrere Fleden 
oben hinter dent Kiemendedel. Sleiner. 

36. A. Finta Ow. 

8. Körper nicht mit Schuppen bededt, die Zwiſchenkiefer 

bilden allein den Nand des Dberfiefers, die Seiten: 
theile find verkürzt und tragen häufig Bartfäden, erfter 
Bruitfloffenitrahl ein ftarfer Knochenſtrahl. 

Sam. Siluroidei Ag. 


Haut ganz nackt und jchleimig, Mund weit, Unter: 
fiefer, Zwiſchenkiefer und Pflugſcharbein mit Binden 
bechelfürmiger Zähne, Rückenfloſſe ſehr Hein, ohne 
Stacelitrahl, Afterflofje jehr lang, fait in die Schwarze 
floſſe übergeben. Gen. Silurus ZL. 

2 lange Bartfäden am Dberkiefer, 4 furze am 
Unterkiefer, Nüdenfloffe in der Mitte zwischen Bruft- 
und Bauchfloſſen. Dben dunkel, unten beller gefärbt, 
mit dunfleren Sleden. 37.8. Glanis Z. 

b. Bauchfloſſen fehlen. (a. Sy. 7—37). 
Physostomi apodes. 
Körper langgeftredt, ſchlangenähnlich, in der diden 
Haut feine fich nicht dedende Schuppen in zidzadfürmiger 
Lage, der Mund oben blos durch den Zwiſchenkiefer be= 
grängt. Sam. Muraenoidei Müll. 
Bruftfloffen vorhanden, die enge Kiemenjpalte vor 
denjelben, Nüden: und Afterfloffe in die zugejpigte 
Schwanzfloſſe übergehen. Gen. Anguilla Ag. 


120 


Unterfiefer länger als der Dberfiefer. Oben dunfel 
olivengrün, unten weißlid. 3—4 lang. 
38. A fluviatilis Ag. 
B. Körper mit Knochenſchildern oder Schmelzjchuppen, oder nadt, 
Stelet fnöchern oder theilweije knorpelig. (A. Sp. 1—-38). 
Ordn. Ganoidei Müll. 
Körper mit 5 Längsreihben von Knochenjchildern bei der 
einbeimifchen Art, Mund unterftändig, Wirbeljäule und Schä- 
delkapſel knorpelig, die übrigen Gfelettheile knöchern, die 
Wirbeljäule endigt ſich in den verlängerten oberen Lappen 


der Schwanzfloſſe. Sam. Chondrostei Mäll. 
- Schnauze verlängert, 4 Bartfäden vor dem zahnlojen 
Mund. Gen. Acipenser Z. 


Rückenſchilder rhomboidal, in der Mitte, nicht hinten am 
böchiten, Unterlippe wulſtig, in der Mitte unterbrochen, Bart: 
fäden kurz. Oben bräunlich, unten filberglänzend, die Schil- 
der oben dunfel, unten jehmußig weiß. Gewöhnlich bis 6‘ 
lang, kann aber auch die dreifache Länge erreichen. 

39. A. Sturio Z. 
II. Kiemen fejtgewachien, beutelfürmig, ohne Kiemenbögen und 
Kiemendedel, Mund kreis: oder halbfreisförmig mit fleifchigen 
Lippen ohne Kiefern, Körper langgeftrecdt, rund, aalfürmig, 
ohne Bauch» und Bruftflojien, Haut nadt, Sfelet Inorpelig, 
Geruchsorgan einfah. Sp. 40—42. (I. Sp. 1—39). 
Drdn. Cyclostomi Ow. 
Gaumen nicht durchbohrt, 7 Kiemenöffnungen ae 
am Hals, blos unpaarige Floſſen. 
Sam. Hyperoartia Mn 
A. Mund freisförmig, ohne Bartfäden, inwendig mit bornigen 
Zähnen, 2 getrennte oder einander berührende Rüdenflofjen, 
die hintere in die Schwanzfloffe übergehend. Sp. 40—42. 
Gen. Petromyzon ZL. 
a. Der Mund mit vielen und jtärferen Zähnen, dem. Ober: 
fiefer entiprechen doppelzähnige Platten, dem Unterkiefer 
ein Zahnbogen mit 7—8 fegelfürmigen Zähnen, beide 
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Rückenfloſſen weit getrennt. Farbe gelblich, braun marmoritt. 
Bis 3° lang, faſt armsdick. 40. P. marinus Z. 
b. Der Mund mit wenig und jchwächeren Zähnen, dem Ober: 

fiefer entipricht ein jchneidender Rand, der fich‘ jederfeits 
in eine Spige erhebt, dem Unterkiefer ein Zahnbogen, 
zwijchen beiden jederjeit$ 3 Zabnplätthen. Sp. 41—42. 
aa. Unterer Zahnbogen mit 7 jpißigen Zahnſpitzen, im Umfreis 
weitere Zähncen, die zweite Rückenfloſſe vorn gerundet, 
ftumpfwinflig, von der eriten getrennt. Dben grünlichblau 
mit Stahlglanz, Seiten gelblich, unten ſilberglänzend, Floſ— 

jen violett. Bis 1'/,° lang. 41. P. fluviatilis L. 
bb. Unterer Zahnbogen mit 7 ftumpfen Zahnſpitzen, im Umkreis 
feine weiteren Zähnchen bemerkbar, zweite Nüdenflojje vorn 
gerundet, von der eriten faum getrennt oder in fie über- 
gehend. Aehnlich gefärbt, wie die vorhergehende Art. Bis 

10 * lang und länger. 42. P. Planeri Di. 
B. Mund bloß oben mit großer Lippe, welche die untere jehr 
Heine auf beiden Seiten überragt, Kopf jehr Klein, daher 
das erite der fieben in einer Längsfurche liegenden Kiemen— 
löcher dem Mund ſehr nahe, diefer nicht zum Anjaugen, 
ohne Zähne, von Kleinen äftigen Bartfäden eingefaßt. Beide 
Rüden, After und Schwanzflojjen in einander übergehend, 
Augen fehlend oder kaum fichtbar, Körper geringelt. Schmußig 
gelb mit dunklem Längsftreif jederjeitS auf dem Nüden. 4'/, 
— 11” lang. Nah den Unterfuchungen von A. Müller in 
Berlin (3. Müllers Archiv }. Anatomie u. Bhyfiologie. 1856. 
9. 4.) Larvenform 1!) von Petromyzon Planeri Bl. 


14) Nach den Beobachtungen von A. Müller, die durd von Sie: 
bold beftätigt jind, laicht P. Planeri im April, nur einmal im Leben, und 
jtirbt dann ab. Die jungen Larven, 6° Lang, jchlüpfen bis Ende Mai aus, 
wachſen 3—4 Jahre lang als Larven und wandeln fi) von Auguft bis 
Sanuar zum ausgebildeten PBetromyzon um. Daher denn nach dem Ab- 
jterben der Eltern jedes Jahr eine Zeit lang, nämlich im Juli und Auguft, 
feine Gremplare von P. Planeri zu finden find, während die Larvenform 
das ganze Jahr vorhanden ift. Bei der Verwandlung verwächſt Die Ober— 
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(früher Ammocoetus branchialis Cw.), eine Sade, 
die jeßt wohl außer allen Zmeifel geftellt ift. 


lippe mit der Unterlippe und läßt fo eine jehr enge Mundöffnung übrig, die 
fich allmählich erweitert und unter Verſchwinden der Bartfäden und Hervor— 
treten der Zahnbögen zum runden Saugmund wird. Zugleich verjchwindet 
die Zurche, in der die Kiemenlöcher ftehen, und es treten die fehlenden Augen 
anfangs klein, dann immer größer werdend hervor, während der Fleine ſpitze 
Kopf allmählig länger und dicker wird, die ftrahlenlojen Floſſen befommen 
Strahlen und die Farbe ändert fih. Hode und Gierftod find bereits in der 
Larve vorhanden. Vergl. von Siebold a. a. D. ©. 378 ff. 


Beiträge zur Kenntniß 


der 


nallauilchen Cynipiden (Gallwespen) 
und ihrer Gallen 


nebſt 
einer Naturgeſchichte der Gallen und Cynipiden im Allgemeinen 
von 


A. Schenck, 
Profeijor zu Weilburg. 


a 1 at ee Ai a — 
— 
x . 
& u 
i £: E\ ruwe 
ea 
Rr 
J De er. 
Per J 
—R J 
sg, 
. 9 8 55 oe 


J RR iind a 
: alle yrıdi 





der 


ae 3 


ana mi nid ie rt re 





10 amss. “. 
‚erudidatt, BF; —— 


PREV PORN 2 
e no 
wi % u J 
— a Ns: 
J ws 
5) BR, 
Y 


Vorbemerkungen. 





Ar vielen Pflanzen und an den verichiedeniten Theilen 
derjelben, von der Wurzel bis zur Blüthe und Frucht, finden fich 
nicht jelten Auswüchſe oder Deformationen, welche durch die Ein- 
wirkung gewiſſer Inſekten oder Milben entftanden find und der 
noch nicht völlig ausgebildeten Brut derjelben zum Schuße und 
zur Nahrung dienen. Diefe wunderbaren Gebilde, unter dem 
Namen Gallen befannt, müfjen ſchon durd ihre jo überaus 
mannichfaltige Geftalt, welche oft ungemein zierlich und regel: 
mäßig, oft aber auch höchſt fonderbar und auffallend ift, die Blicke 
und die Aufmerkſamkeit eines jeden Naturfreundes auf fich ziehen. 
Jedoch iſt dieſer jo überaus intereffante und auch mit der Botanik 
in der engiten Beziehung ftehende Zweig der Zoologie in Nafjau 
bisher noch faft gar nicht beachtet worden, und ich will daher ver- 
Juden, duch gegenwärtige Abhandlung. die Aufmerkſamkeit der 
Freunde und Beobachter der Natur auf denfelben hinzulenten. 

Unter den gallenerzeugenden Inſekten find die Gallwespen 
die intereffanteften und ihre Gallen die vollfommenften; daher be- 
Ihränfe ich mich einftweilen auf diefe, werde aber das Weſent— 
lichjte über die Gallenbildungen überhaupt vorausſchicken. Leider 
kann fich jedoch diefe Arbeit nur über einen jehr fleinen Theil 
von Nafjau erjtreden; denn ich jelbft habe mich nur in der nächſten 
Umgebung Weilburgs und Dillenburgs mit dem Sammeln von Gall- 
wespen und ihren Gallen beichäftigt, und aus andern Theilen des 
Herzogthums feine Beiträge erhalten fünnen; nur Herr Profefjor 
Kirihbaum machte mir von Wiesbaden einige werthvolle Mittheiz 
lungen. Daher bin ich dem Herrn Senator von Heyden zu Frank: 
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furt a.M. zum größten Danke dafür verpflichtet, daß mir derjelbe feine 
Ihöne Sammlung von Gallmespen und Gallen zur Benutzung bei die- 
jer Arbeit mitzutheilen die Gefälligkeit hatte. Die in derjelben be- 
findliden Arten find größtentheils bei Frankfurt a. M. und in 
dem angränzenden Naſſauiſchen von ihm gejammelt worden, und 
jo jehe ich mich in den Stand gejegt, auch die bei Frankfurt und 
in dem füdöftlihen Naſſau beobachteten Gallen und Gallwespen 
nach den in der genannten Sammlung befindlichen Eremplaren zu 
bejchreiben. 

Da dieſer Zweig der Entomologie in unjerem Herzogthum 
bisher jo wenig Beachtung gefunden hat, und der bei weitem 
größte Theil Naſſau's in dieſer Hinfiht noch gar nicht erforjcht 
worden ift, jo werden ohne Zweifel bier noch viele Entdeckungen 
gemacht werden fünnen, zumal wenn, wie jehr zu wünjchen wäre, 
auch die Freunde der Pflanzenfunde ihre Aufmerkſamkeit diejen 
intereffanten Deformationen der Pflanzen zumendeten. 


Eriter Theil, 
Die Öallen und Öallwespen im Allgemeinen. 


1. Abſchnitt. 
Die Gallen im Allgemeinen. 


Gallen beißen diejenigen Auswüchſe und Deformationen 
der Pflanzen, welche durch thieriſchen Einfluß entitanden und zum 
Schutze und zur Ernährung thieriicher Brut beftimmt find. Die 
TIhiere, welche Gallen erzeugen, beißen Gallenbildner. Die 
meilten Gallenbildner find Inſekten; e8 gehören dazu aber auch 
viele Eleine Milben. Folgende Inſekten-Ordnungen enthalten 
Sallenbildner: 1) die Hy menopteren, und zwar die Familien 
ver Gallwespen (Eynipiden) und Blattwespen (Ten: 
thbredoniden); 2) die Dipteren (Zweiflügler), bejonders 
die Familien der Gallmüden (Gecidompyien) und Bohr: 
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fliegen (Trypetinen); 3) die Käfer, bejonders die Kleinen 
Rüffelläfer; 4) die Hemipteren (Schnabelferfe, 
Rhynchoten), und zwar Blattläuje, Heine Wanzen, 
Blattflöhbe (Pſylliden) und Schildläuje (Eocciden); 5) die 
Schmetterlinge, unter welchen jedoch nur einige Fleine Arten 
als Gallenbildner befannt find. 

Nücfichtlih ihrer Äußeren Gestalt und ihres inneren 
Baues find die Gallen außerordentlich verschieden; ebenjo rüd- 
fichtlih der Pflanzen und der Pflanzentheile, an welchen fie ji 
befinden. Jedoch laſſen fie fi in mehrere Hauptgruppen 
zujammenfaffen, und in diefen fann man wieder verjchiedene 
Unterabthbeilungen unterjhheiden. Sch folge bei diejer ſyſte— 
matiſchen Eintheilung der Gallen Frauenfeld, Bremi 
und Löw. Man vergl. hierüber: 1) Frauenfeld, über Gal- 
len, in den Situngsberichten der Kaijerl. Akad. d. Wifjenich. 3. 
Wien; math. naturwiſſ. Klaffe. Bd. XV. 1855; 2) Bremi, Bei- 
träge zu einer Monographie der Gallmüden,; 3) Löw, diptero- 
logiſche Beiträge. IV. 

Bremi unterjcheidet folgende Sauptgruppen der al: 
Ten: 1. Sallenbildungen 1) Wahre Gallen, jolce, 
welche durch das Inſekt erzeugt werden, und deren Gubitanz 
und Bekleidung nichts mit dem Organismus der Pflanze, an der 
fie fih entwideln, gemein bat. 2) Scheingallen, welde nur 
durch das Inſekt erregt werden, und feine jelbititändige Ent- 
wicklung find; ihre Entjtehung liegt darin, daß das Inſekt jeine 
Eier in das Innere eines Vflanzentheils legt, und die Larve eine 
Aushöhlung verurjaht, um die fih die Pflanzenzellen anhäufen 
und zufammendrängen, wovon eine bärtlihde Anjchwellung die 
Folge ift, deren Bekleidung aber die unveränderte Epidermis 
des Bflanzentheils bleibt. 2. Taſchenbildungen; alle jene 
gallenartigen Formationen, welche lediglih aus dem Zuſam— 
menzieben zweier Pflanzentheile, zwijchen denen Die 
Larve wie in einer Tajche geborgen liegt, entitehen, wobei eine 
Stelle offen bleibt, wo das Inſekt feinen Ausgang findet. 

Frauenfeld theilt die Gallen in 3 Hauptgruppen: 1. Um— 
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hbüllende Gallen. Dazu rechnet er: a) Die Deformatio: 
nen äußerer Bflanzentheile, welche feine im Innern eines 
Pflanzentheils befindliche Galle bilden und feine vollkommen ge- 
ſchloſſene Larvenwohnung enthalten; b) diejenigen Bildun: 
gen, welde zwar im Innern des Gewebes irgend 
eines Pflanzentheils entftehben, aber doch nidt eine 
nah Außen ganz geſchloſſene Larvenwohnung ent- 
halten, vielmehr, wenn fie auch in der erften Zeit eine jolche 
darzuftellen jcheinen, doch im Verlaufe ihres Wahsthums an einer 
Stelle fich immer mehr öffnen und jo zur Zeit der Reife dem Be— 
wohner eine natürliche Deffnung zum Austritt gewähren. Dieje 
Gallen werden nie von Hymenopteren, aljpaud nicht von 
Gallwespen erzeugt, fondern von Käfern, Dipteren, He: 
mipteren und Milben. Sie entiprehen den Scheingallen und 
den Tafchenbildungen Bremi's. 2. Einjchließende Gallen, 
welche die Bewohner in einer vollftändig gejchloffenen, jih nicht 
von jelbjt öffnenden Höhlung einfchließen, jo daß fich viejelben 
gewaltjam herausbohren oder herausnagen müſſen. Ihre Erzeuger 
find Dipteren, Käfer, Blatt: und Gallmwespen. Siege 
hören zum Theil noch zu den Scheingallen Bremi’s, ‚größtentheils 
aber zu jeinen wahren Gallen. 3. Dedelgallen, deren Höhlung 
durch einen rings eingelenften Dedel geſchloſſen ift, welcher fich zur 
Zeit der Reife leicht abiprengen läßt oder ſich von ſelbſt ablöfet. 


I. Umbüllende Gallen. 


a. Gallen, welche nicht im Innern eines Pflan— 
zentheils entjteben, Sondern nur von deformirten 
äußeren Bflanzentheilen gebildet werden und feine 
geſchloſſene Larvenhöhle darftellen. 

1. Die einfachſte dieſer Deformationen beſteht 
in einer außerordentlichen Anhäufung von Haaren 
auf Blättern, welche ſelbſt nur wenig verbogen find. 
Die Larven wohnen in den Einbiegungen der Blätter zwiſchen 
den Haaren, z. DB. die Deformationen an den Wurzelblättern des 
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Poterium Sanguisorba (Becherblume), erzeugt durch die Gall: 
müde 'Cecidomyia eriana Br. 

2. Der Blattrand oder ein größerer Theil des 
Blattes ſchlägt ſich um, bald nach oben, bald nach unten, 
mit Berkrüppelung und Farbenänderung, oft mit Bildung von 
Beulen. So entiteht eine Tajche, worin die Larven wohnen, 
3. B. vie Deformation an den drei Endblättchen der Fiederblätter 
von Rosa canina, erzeugt durch die Roſengallmücke (Ceeidomyia 
Rosae Br.), an den Blättern der Bandweide (Salix viminalis), 
durch die randbiegende Gallmüde (Ceeidomyia marginem tor- 
quens), am Rande der Lindenblätter, Durch die Lindengallmüde 
(C. Tiliae Br.), an dem Rande der Weifdornblätter, durch eine 
Milbe. Hierher kann man auch rechnen die zufammengelegten over 
zujammengeroliten und blafig aufgetriebenen Bappelblätter, ber- 
rührend von der verwandten Wollblattlaus (Pemphigus aflinis 
Kaltb., von vielen Larven und Buppen diejer Blattlaus bewohnt. 

3. Das ganze Blatt oder einzelne Theile des 
jelben find jo zufammengerollt, daß dadurd eine 
nur an dem einen Ende ganz und fpiß geſchloſſene 
Röhre entjtehbt (Tütbenform), z. B. an den Blättern des 
nolligen Hahnenfußes, durch die Hahnenfuß-Gallmüde (C. Ranun- 
culi Dr.). 

4. Das Blatt erhebt jih an einer oder mehreren 
Stellen, ſackt jih allmählig aus und bildet ſo eine 
ſchlauchartige Auftreibung, eine Blafe oder einen Beu— 
tel, 3. B. die zwei Gallenarten auf den Ulmenblättern, durch zwei 
Blattlausarten hervorgebracht, die Ulmenhaargallen » Blattlaus 
(Schizoneura lanuginosa Hart.) und die Ulmenglattgallen-Blatt- 
laus (Tetraneura Ulmi Deg.), ferner die feinen rothen allen auf 
den Blättern des Feldahorn (Acer campestre), Durch eine Milbe, die 
Ahorn-Beutelmilbe (Bursifex Aceris Kalt.), ebenjo die ſchmalen 
fegel- oder hornförmigen Gallen auf den Lindenblättern, herrührend 
von der Linden-Beutelmilbe (Bursifex Tiliae Kirchn.). Hierher 
müfjen auch gehören die durch Verdrehung und Aufſchwellung ent 
ftehenden Defornationen der Blattftiele der — und Pyra⸗ 


Naſſ. naturw. Jahrb. H. XVII. u. XVIN. 


midenpappel, ec durch die Bappelblajen- —— — (Pem- 
phigus bursarius ZL.) 

5. Biele folder Gallenbildungen entfteben durch —WX 
mation der Schuppen und Blätter der Knospen 
(Schuppengallen, Blättertaſchen, Roſettengallen, 
Blätterſchöpfe), z. B. die knospenförmigen Gallen an der 
Beſenpfrieme, durch die Pfriemen-Gallmücke (O. Sarothammi); der 
runde behaarte Knopf an den Triebipisen des Gamander-Ehren- 
preis (Veronica Chamaedrys) durch die Ehrenpreis-Gallmüce 
(C. Veronicae); die jchuppenförmige Galle an den Spigen der 
jungen Triebe db Purpurmweide, duch die Zapfen-Gallmüde (C. 
strobilina); die jogenannten Weidenrojen an der Spiße der jungen 
Zweige verjchiedener Weidenarten, einer gefüllten Blüthe ähnlich, 
durch die Roſetten-Gallmücke (C. Rosaria). Auch fann man bierber 
jtellen die Zapfengallen an den Trieben der Fichte (Rothtanne, 
Pinus abies L.) duch die rothe und grüne Fichtenblattlaus 
(Chermes coccineus Katz. und Ch. viridis Ratz. (Abietis L.) 

6. Viele Gallmücken verurſachen Gallenbildungen duch De: 
formation des Blütbenjtandes oder einzelner Blü— 
then, 3 B. an der Waldbrunnenfrejie (Nasturtium sylvestre) 
bilden die angeſchwollenen Blüthenftiele eine ſcheinbar zuſammen— 
hängende weißliche Maſſe mit einzelnen hervorragenden verküm— 
merten Blüthchen, durch die Raufen-Gallmüde (C. Sisymbrii). 
Die männlihen Kätzchen mehrerer Weidenarten, (mie die - der 
Mandel- und dreimännigen Weide) erleiden Durch Die verjchieden- 
lebende Gallmüde (C. heterobia) eine jehr niedliche Deformation; 
an dem Ende der Käbchen, in größerer oder geringerer Ausdeh— 
nung nach der Bafis bin, find die Staubfäden und Schüppchen 
ſtark angejchwollen und dicht mit weißen wollartigen Haaren be- 
dect, jo daß der jehr verdicte Endtheil der Kätzchen wie in weiße 
Wolle gehüllt erjcheint, mit einzelnen vorragenden Staubgefäßen. 
An den Blüthen des gehörnten Schotenklee's (Lotus cornieulatus) 
entjteht durch Verdidung und Vergrößerung der Bafis des Fähnchens 
und des ganzen Schiffehens in Verbindung mit der Zuſammen— 
ziebung der Blumenblätter eine eiförmige Gallenbildung, durch die 
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Schotenflee-Gallmiüde (C. Loti). An dem Ziegenfuß bewirkt die 
Biegenfuß-Öallmüde (C. Podagrariae) eine Gallenbildung durch 
Austiefung des Fruchtbodens und Zufammenziehung der Blumen: 
blätter über demſelben. 

Die jogenannte Harzgalle an den Zweigen der Kiefer ift 
eigentlich gar feine Gallen-Bildung; fie beiteht aus dem ausfidern- 
den Harze, und diejes Ausficdern wird bewirkt durch das Nagen der 
Raupe eines Schmetterlings, des Kiefern-Harzgallenividlers (Coceyx 
resinana), an dem Mark und dem nächiten Holze; die rundliche 
Harzmaſſe gleicht einer gefchlofjenen Galle und dient dem Räup— 
hen zum Schuge. Wirkliche_ gejchlojiene Gallen, von Schmetter- 
lingen erzeugt, fand Frauenfeld in Egypten auf Tamarix afri- 
cana und articulata (Berbandl. des zool. bot. Vereins 3. Wien. 
Bd. V. ©. 150 und Bd. IX. ©. 321). Die Raupe von Mompha 
divisella lebt in einer erbjengroßen Galle des Stengel von Epi- 
lobium alpinum, nad der Entvedung von Heydens. Ent. 
Zeit. XXX. pag. 37. 

b.. Gallen, welde im Innern des Gewebes eines 
Pflanzentbeils entiteben, aber feine völlig geſchloſ— 
jene Höhle bilden. Meiltens find es fleiſchige Anjchwellungen, 
welche fich allmählig verhärten und zuleßt verholzen und vertrod- 
nen. An irgend einer Stelle zeigt ſich die oft Faum wahrnehm— 
bare Spur der Deffnung, welche ſich allmäblig bildet. Die Er- 
zeuger find Gallmüden und Bohrfliegen. 

1. Rundlide fleifhige allen auf Blättern, 
Blattftielen und Stengeln, 3. B. auf den Blättern und an 
den Blattftielen der Zitterpappel, durch die Zitterpappel-Gallmücke 
(C. Tremulae); unregelmäßige rundlihe Gallen an den Blättern, 
den Blüthenftielen und dem Stamme der großen Brenneflel, 
duch die Nefjel-Gallmüde (C. Urticae); jadförmige, cylindrijche 
Gallen auf der unteren Seite der Blätter der Gundelrebe, mit 
einer auf der oberen Seite befindlichen, durch Haare geichlofjenen 
Deffnung, dureh die Beutel-Gallmücke (C.. bursaria); die zweierlei 
Gallen auf den Buchenblättern, behaarte, rundliche (Durch Die 
baartragende Gallmücke, C. piligera) und nadte fegelförmige durch 
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die Buchen-Gallmüde, C. Fagi) gehören vielleicht auch hierher. — 
Auch die Knospen werden. zuweilen von ſolchen Gallen dejor: 
mirt, 3. B. die fleifhige, eiförmige Galle in den Blattwinkeln der 
Schafgarbe, mit einer duch Haare verſchloſſenen Deffnung an der 
Spite, durch die Schafgarben-Gallmitee (C. Millefolü). 

2. Durch Deformation des Fruchtbodens, bejon- 
ders vieler Compoſiten, bilden ſich fleiihige Anſchwellungen, 
welche auf die Achenen Einfluß haben, durch Bohrfliegen. 

3. Wenigftens zum Theil gehören au die Deformatio- 
wen der Früchte hierher, z. B. die deformirten Früchte mehrerer 
Umbelliferen, 3. B. die zu grünen Blajen aufgetriebenen Früchte 
der Bimpinellen, durch die Pimpinellen-Gallmüde (C. Pimpinellae) ; 
vielleicht auch die deformirten Früchte vieler Gräfer, 3. B. der 
Poa trivialis, von geftredterer größerer Geftalt, die viviparen 
Varietäten der Botaniker, das Erzeugniß von Gallmüden. 

4. Einige Stengelgallen gebören ebenfalls hierher, 3.8. 
die Kleinen rundlichen Gallen am Stengel der Tormentille, durch 
die Tormentillen-Gallmüde (GC. Tormentillae) und die großen am 
Stengel des breitblättrigen und wahren Labkrauts durch die Lab— 
krauts⸗Gallmücke (C. Molluginis). 


II. Einjhließende Gallen. 


Sie bilden für den Bewohner eine vollftändig geſchloſſene, 
fih nicht von jelbit öffnende Höhlung. Der äußeren- Öeftalt nad) 
wiederholen ſich bier faſt alle Bildungen der vorigen Hauptgruppe. 
Man kann wieder zwei Unterabtbeilungen unterjcheiden. 

a. Gallen mit unbegrenzter Larvenkammer. Sie 
haben entweder durchaus eine weiche, zellige Structur, oder es 
beiteht wenigitens die Larvenwohnung nicht aus einem, um fie be= 
jonders verdichteten und härteren Gewebe, als das allgemeine, fie 
umgebende Gebilde. Unter den Gallenbildnern finden ſich auch 
bier nodb feine Gallwespen, ſondern Blattwespen, 
Käfer, Gallmüden und jelbit Schmetterlinge, ſ. vorher 
unter I. a. 6. 
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1. Blafige Aufihwellungen deformirter Früchte 
der Schirmpflanzen, durch Gallmüden erzeugt. - 

2. Blafenartige Blattgallen, auf beiden Blatt: 
flächen gewölbt hbervortretend, erzeugt durch Blattwespen, 
Gallmüden und Käfer, 3. B. die länglichen bohnenförmigen Bla- 
jengallen an verjchievdenen Weidenarten, durch die Blattwespe 
Nematus Saliceti Dhlb. — Vallisnieri Hart. ; die blaßrothen Gal- 
len auf den Blättern der Gänſediſtel (Sonchus oleraceus), durch 
die Gänjediitel-Gallmüde (C. Sonchi); die Gallen auf den Blät- 
tern des Löwenzahns, durch die Löwenzahn-Gallmüde (C. Leon- 
todontis). 

3. Runde Gallen an Blattjtielen und Blättern, 
welche mit jhmaler, abgejhnürter Basis aufſitzen. 
Gallenbildner find auch bier Blattwespen und Gallmücden, 3. B. 
die rotben fugeligen Gallen auf den Blättern mehrerer Weiden- 
arten, Durch Blattiwespen hervorgebracht; vielleicht gehören bierber 
auch die fegelfürmigen Gallen der Buchenblätter, Durch die Buchen- 
Gallmüde (C. Fagi). 

4, Deformationen der Hülſen vieler Papilio— 
naceen und der Schoten mehrerer Eruciferen, durch 
Anſchwellung und Beränderung ihrer Geftalt. Oallenbildner find 
Gallmüden, 3. B. die deformirten Hülſen der Erbje, durch die 
Erbjen-Gallmüde (C. Pisi), die deformirten Schoten des Repſes, 
durch die Reps-Gallmücke (C. Napi). 

5. Fleiſchige Knollen an Stengeln, erzeugt Durch 
Rüſſelkäfer und Gallmüden, 3. B. die Knollen am Stengel des 
gemeinen Leinkrauts, Durch einen Fleinen Nüffelfäfer, Gymnetron 
pilosus; die Gallen am Stengel des brittiichen Alants durch die 
Aant-Gallmücde (C. Inulae). 

6. Stengel-Anjhwellungen, durch Blattwespen, Käfer 
und Gallmüden hervorgebracht, z. B. an dem rothen Weiderich, 
durch die Weiderich-Gallmüde (L. Lythri), an Brombeeren, durch 
eine Gallmücke (Lasioptera Rubi), zu unterjcheiden von den Gal- 
len der Brombeer-Gallwespe (Diastrophus Rubi), welche zu ber 
zweiten Abtheilung dieſer Hauptgruppe gehören. 


134 


7. Fleiſchige Wurzelinollen, durch Rüſſelkäfer und 
Gallmücken erzeugt, 3. B. an den Wurzeln des gemeinen Lein- 
frauts, durch einen Heinen NRüffelfäfer (Gymnetron Linariae). 

b. Gallen mit begrenzter Larvenfammer. Hier 
iſt die Larvenwohnung von einer bejonderen, härteren und Dich 
teren Umhüllung eingefhloffen, als die allgemeine Maſſe der 
Galle, oder die ganze Galle beſteht nur aus einer hartichaligen 
Larvenfammer. Die Gallenbildner beftehen bier. faft nur: aus 
Gallwespen. 1. Die holzige Bekleidung der Larvenfammer 
bildet die ganze Galle. 2. Die von einer dünnen, harten Schale 
umgebene Larvenfammer figt frei in einer größeren Galle, melche 
von den Blatthäuten oder einer forfartigen Maſſe gebildet wird 
(Snnengalle) 3. Die bolzige Larvenfammer tft dicht um: 
geben von einer marfigen oder ſchwammigen oder fajerigen oder 
bolzigen Maſſe; oft enthält bier eine Galle mehrere Larvenkam— 
mern. 4. Die Larvenlammer ift mit dem fie umjchliegenden, meilt 
jaftigen Gewebe der Galle verwachien. 5. Die Galle befteht aus 
einer dien Holzmafje, in welche die kleine Larvenfammer einge: 
ſenkt iſt. Näheres hierüber folgt bei den Cynipiden-Gallen. 


Il. Dedelgallen. 


Frauenfeld nennt fie gegliederte oder Gelenftgallen. 
Hier wiederholen fich die beiden vorhergehenden Hauptgruppe, 
indem ſich entweder die Pflanzenoberfläche zur Lar— 
venfammer umbildet, wie in der. eriten Hauptgruppe, oder 
jih auch jelbititändige Gallen bilden, wie in der zweiten, 
Dieje Gruppe ift in Deutjchland jehr wenig vertreten, bejißt aber 
vielleicht in anderen Ländern und Erdtheilen ihren größten Reich- 
thum. Erzeuger der befannten Gallen diejer Gruppe find Gall- 
müden, 3. B. die Gallen auf den Lindenblättern, welche Anfangs 
an jeder DBlattjeite eine halbfugelige Erhöhung bilden, bis zulegt 
der obere Theil cylindrifch wird mit einem fegelförmigen braun: 
gelben Dedel (C. tiliacea Br.), zu unterfcheiden von den ſchma— 
ten hornförmigen auf der Oberjeite diefer Blätter, durch Milben 
hervorgebracht; die cylindriihen Gallen. auf der Oberfeite der 
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Buchenblätter mit einem ſpitzen Dedel (C. tornatella Br.), zu 
unterjcheiven von den dedellojen jpißen Gallen der C. Fagi. 
Die Gewächſe, auf welchen in Deutſchland Gallen 
vorkommen, finden fih zufanmengeitellt von ©.v». Haim hof— 
fen in den Verh. der zool. bot. Gejellfieh. zu Wien, Jahrg. 1858. 
Hier find 46 Pflanzenfamilien aufgezählt, in welchen es 
gallentragende Pflanzen gibt, darunter nur fünf Mo— 
nocotpledonen und gar feine KAryptogamen. Jedoch 
bat Herr Senator von Heyden eine Galle an einem Farren— 
fraut, dem Adlerfarren (Pteris aquilina), entdecdt. Die Zahl der 
Pflanzenarten, auf welchen ſich Gallenbildungen 
finden, beträgt nad) Haimboffen 161, die Zahl der Gallen 
290; jedoch find beide Zahlen, wegen neuerer Entdedungen, be- 
jonders die der Arten, zu Kein. Die meiften Gallen finden ſich 
auf den verichtevdenen Eich enarten, bei uns Quercus pedun- 
culata und sessiliflora, nach Haimhoffen 75, welche Zahl aber 
wegen neuerer Entdedungen viel zu gering ift, dann Compoſi— 
ten 35, Weiden 29, Bapilionaceen 18, Labiaten 14, Roſaceen 
-14, Stellaten 11, Gruciferen 8, Umbelliferen 6, Urticeen 6, Co- 
niferen 5 u. j. w. Die Zahl der auf den verjbiedenen 
Prlanzentheilen beobachteten Gallen tt nad Haimboffen 
folgende, aber zum Theil ebenfalls zu fein: Auf Blättern 77, 
Blüthben 36, am Frubtboden 27, auf Stengeln und 
Zweigen fißende 30, Stengelanſchwellungen 29, Knos— 
pengallen 23, an Samen, Früchtchen, Schoten, Hül— 
jen 19, an verbildeten Triebipigen (Blätterjchöpfe) 14, an 
Wurzeln 13, Blattftielen 10, Acbjelfwospengallen6, 
an der Rinde 4, an Stengel- und Zweigipigen-(zu Zapfen 
verbildet) 3, Anſchwellungen in Früchten 3, in der Mark— 
röhre 2, an EoniferensNadeln 2, Berbildungen der Frucz 
tificationsmwerfzeuge 2, der Spelzen 1, Harzgallen 1. 
Ueber die Entitehbung der allen durch thieriſchen 
Einfluß find verjchiedene Hypothejen aufgeitellt worden. Man 
vergl. Ezech, über den Uriprung der Gallen an Pflanzentheilen, 
in der Stettiner entomol. Zeitung, Jahrg. 1854, ©. 334. Die 


136 


Gallenbildner legen die Eier entweder in das Innere 
des Pflanzentheils mitteljt ihres Legejtachels, oder nur an 
die Oberfläche, wenn fie feinen Legejtachel befigen, oder wenn 
derjelbe zum Eindringen in das Innere nicht ſtark genug ift. In 
dem legteren Falle bohrt jih die Larve entweder in das Innere 
ein, oder bleibt an einer Stelle der Oberfläche. Nach Fürzerer 
oder längerer Zeit nach dem Ausichlüpfen der Larven zeigt ſich 
die Gallenbildung ; fie ift anfangs jehr Klein, wächſt jchneller oder 
-langfamer zu einer bejtimmten Größe heran, hört dann auf zu 
wachen und tritt in den Zuftand der Reife. Sie wächſt mit 
der Larve und hört mit der Larve zu wachjen auf. Manche 
Arten löjen fich dann von der Pflanze los, andere bleiben jiten. 
Wenn man die Galle vor ihrer Neife von der Pflanze trennt, jo 


verdirbt fie und die Larve ftirbt. Durch den Tod der Larve in 


der Galle hört das Wachsthum und die mweitere Entwidlung der 
Galle auf. Wenn die Schmarotzer-Inſekten ihre Eier in junge 
Gallen legen, jo wird dadurch häufig die natürliche Größe der 
Galle verfiimmert und ihre Öeftalt verändert. Die Galle zieht 
ihre Nahrung aus dem Gewächſe, iſt gleihjam ein 
Barafit desjelben. 

Die Hallwespen legen mit ihrem Legejtachel die Eier in 
das Innere eines Pflanzentheils. Eine gewöhnliche Anficht ift, 
daß durch diefen Weiz in Verbindung mit einem 
eigenthbümliden Safte, welden die legende Wespe 
in die Bflanzenzelle abjondert, ein reichlicheres Zu: 
ſtrömen des Bflanzenfaftes bewirft und jo die 
zur Öallenbildung führende Wucherung verurjadt 
werde. Aber es jcheint, Daß die Larve durch ihr Saugen 
oder Nagen, vielleiht auch durch Abſonderung eines 
Saftes, jenen Reiz fortwährend unterhält und das 
Wachsthum der Galle bewirkt. Nach Czech iſt die Galle 
als ein neues Gebilde eine Ausartung (eine Degenera— 
tion, nicht bloße Deformation) eines Pflanzentheils. Der 
zur Galle ausgeartete Pflanzentheil verrichtet nicht mehr jeine 
Function für die Pflanze, entzieht ihr vielmehr, wie ein Barafit, 
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Nahrungsfäfte Die Bildung der Galle aber ift die Folge einer 
chemiſchen Einwirkung. Dieje beitebt in einer qualita: 
tiven Aenderung des Galleninhbalts im Bflanzen: 
theil, welche dadurch eintritt, daß fih ein von dem Gal— 
lenbildner berrührendes Ercret mit dem Inhalt des 
zerrijjenen Pflanzentheils miſcht. Dadurch wird Die 
zur Gallenbildung führende hypertrophiſche (muchernde) Degene- 
ration veranlaßt. Allein nach Czech's Anficht kann durch die ein: 
malige Abjonderung eines Saftes beim Eierlegen die Galle weder 
entftehen, noch wachſen, weil ihr Wahsthum an das Leben 
der Larve gebunden if. Das Excret, weldesin 
Verbindung mit dem Zelleninbalt des Pflanzen: 
tbeils organifationsfäbig und zwar gallenbil:- 
dend ist, muß continuirlich abgesondert werden, 
und dieſe Abjfonderung muß durch die Larve ge— 
Iheben, ob aber durch die Larve allein, oder aud 
durch das Muttertbier beim Eierlegen, läßt jid 
noch nicht entſcheiden. Für die Anficht Czechs jpricht unter 
anderen der Umstand, daß mehrere Gallwespen ihre Eier im An- 
fang des Frühjahrs in die Eichenfnospen legen, und die Gallen 
erft im Spätfommer an den Blättern ericheinen. Frauenfeld 
nimmt die oben erwähnte Reizungstheorie an. Nach) jeiner 
Anficht reicht man bei einem großen Theil der Öallenbildungen 
mit dieſer Theorie aus, ja man tft jogar gezwungen, mehrere 
Erſcheinungen einzig und allein durch fie zu erklären. 

Die Cecidomyien-Gallen fünnen nicht durch Einwir— 
fung des Mutterthiers auf den Pflanzentheil bei'm Eierlegen ver: 
urjacht werden; denn die Legeröhre der Cecidompien ift nicht zum 
Eindringen in das Innere eines Pflanzentheils geeignet. Sie 
legen ihre Eier nur an die Oberfläche des Pflanzentheils und die 
Larven dringen in venfelben ein oder nehmen an einer bejtimmten 
Stelle der Dberflähe ihren Aufenthalt. Beides gejchieht nicht 
immer an derjelben Stelle, wo das Mutterinſekt das Ei abgeſetzt 
bat. Hier wird alfo die Gallenbildung durd die 
Larven bewirkt, fei eg durch ihr Saugen, oder durch Abjon- 


138 


derung eines Saftes. Ebenſo wird es ſich wohl bei den Bohr— 
fliegen verhalten; doch ift deren Legewerkzeug jtärfer und jpiker, 
als das der Gallmücden, fünnte alfo vielleicht in den Pflanzen: 
tbeil eindringen. 

Auf welche Weile die Käfer (meilt nur Rüſſelkäfer) 
und Blattwespen die Gallenbildung verurſachen, ift mir nicht 
befannt. Die leßteren haben ein jägeförmiges Legewerkzeug, wo— 
mit fie Einjchnitte in die Oberfläche der Pflanzen machen, und es 
ift möglich, daß fie dabei eine Flüffigkeit abjondern. Die Rüfjel- 
fäfer werden wohl vor dem Gierlegen mit ihrem Rüſſel ein 
Löchelchen bohren und das Gi dahinein legen, jodaß dabei eben- 
falls ein Saft abgejondert werden fan. Die Larven werden je 
doch auch bier zur meiteren Ausbildung der Galle fortwährend 
einwirken. 

Bei den Hemipteren und Milben legt wohl das Mut: 
terthier durch Saugen und vielleiht eine damit verbundene Ab— 
jonderung eines GSaftes den Grund zur Entitehung der Galle. 
In dieſe wird die Brut abgejegt, welche nun weiter das 
Wachsthum und die Entwidlung der Galle bewirkt, theils durch 
Saugen, tbeils durch ein Excret. 

Bei den Schmetterlingsgallen find wohl die Haupen 
als Gallenbildner anzunehmen. 

Jeder Gallenbildner bringt eine ihm eigene 
Gallenform bervor, und auch die Größe der Galle 
bängt von der Art des Gallenbildners ab. Wahr: 
Icheinlich gibt ein jeder Gallenbildner ein ihm eigenthümliches Er- 
eret von ſich, wodurch die Pflanze gerade zur Hervorbringung der 
befonderen Gallenform disponirt wird. Dft finden jich auf dem 
jelben Eichblatte die verſchiedenſten Gallenformen, und viejelbe 
Gallmespe oder Gallmücke erzeugt auf verichiedenen Theilen einer 
Pflanze und auf verjchiedenen Pflanzenarten diejelbe Gallenform, 
wiewohl in der Kegel jeder Gallenbildner nur eine beftimmte 
Pflanzenart und einen beftimmten Pflanzentheil zum Abjegen 
jeinev Eier wählt. Indeſſen erleiden viele Gallen innerhalb: ge— 
wiſſer Grenzen bedeutende Abänderungen, ſowohl in Ge: 
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jtalt, al3 in Größe. Zu den nicht immer befannten Urjachen 
diejer Erfcheinung gehört die Anweſenheit fremder para: 
fitiliber Larven in der Galle. 

Bewohner der Gallen find die Larven oder auch noch 
die Puppen des Gallenbildners, ja bei vielen, bejonders den Gall: 
wespen, eine fürzere oder längere Zeit das vollflommen ausge: 
bildete Sufett. Die Nahrung der Larven beiteht aus dem 
©afte oder der Subjtanz der Galle. Sehr oft aber legen Schma- 
rotzer-Inſekten, bejonders Pteromalinen (Spring: 
Ihlupfwespen, Ehalcidier) ihre Gier in fertige Gallen, wo 
fih ihre Larven von den Larven, jelten den Puppen des Gallen- 
bildners oder auch von bereit$ vorhandenen Schmarogerlarven 
nähren. In Gallwespengallen legen jelbit andere Gallwespen ihre 
Eier, und deren Larven nähren fich ebenfalls von dem Safte der 
Galle oder ihrer Subftanz, aber meift auch wohl von den Larven 
des Ballenbildners. Solche Inſekten heißen Inquilinen (Ein: 
miether). Auch bei anderen Gallen fommen dergleichen vor. 
Gallen, aus welchen die Bewohner bereits ausgejchlüpft find, 
werden zumeilen von Inſekten oder Milben zur Eierablage benusßt. 

Die Larven der Gallenbildner verpuppen ſich zum Theil 
in-der Galle, wie diejes bei allen Gallwespen-Larven 
(und deren Shmarogern) der Fall ift, und erſt das vollkom— 
mene Inſekt verläßt die Galle. Zumeilen überwintert dasjelbe 
in der Galle, wie dieſes auch jehr oft bei Puppen oder Larven 
geſchieht. Allein es gibt auch viele Gallenbildner, deren aus: 
gewachjene Karven ſich aus der Galle hberausbohren, 
um ſich unter der Erde oder an einem anderen gejchügten Drte 
zu verpnppen. Diejes gejchieht bei vielen Dipteren. Häufig aber 
bohrt fich bei diefen die Puppe ein Loch, tritt zum Theil durch 
dasjelbe heraus, ſpringt auf und läßt das Inſekt ausjchlüpfen, 
worauf die leere Puppenhaut in der Oeffnung ſtecken bleibt. 

In einer Galle wohnt entweder nur eine Larve oder 
mehrere; im letteren Falle hat die Galle meiftens jo viele ver: 
Ihiedene Larvenfammern, als Larven vorhanden find, für 
jede Larve eine befondere. 
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Da die Gallen jo jehr von Shmarogern md Inqui— 
linen beimgejucht werden, jo entſchlüpſt einer Galle jehr häufig 
nicht der Gallenbildner, jondern ein Schmaroger oder eine In— 
quiline. Sammelt man fich Gallen, um die Gallenbildner daraus 
zu ziehen, jo tritt nicht jelten dieſer Fall ein, ja bei manchen 
Gallen regelmäßig. Hierauf haben ältere Schriftiteller, wie Linne 
und Fabricius, nicht immer Nüdjicht genommen, und in ihren 
Schriften finden ſich daher rücjichtlich der Gallenbildner oft irrige 
Angaben, welche zum Theil auch in neuere Schriften übergegangen 
ſind. 

Mehrere Gallen finden eine techniſche und pharma— 
ceutiſche Verwendung und find deshalb wichtige Handels— 
artikel, nämlich die von Cynips tinetoria und von Cynips 
calicis. Die eriteren find die jogenannten orientaliſchen 
oder levantiſchen Galläpfel, befannt als Hauptitoff bei der 
ZTintenbereitung und offieinell. Sie finden fih in Süd-Europa 
und Kleinajien an den Zweigen der Quercus infectoria. Webrigens 
find fie jehr verjchievden an Farbe, Größe und Geftalt, grau, 
grün, Schwärzli, von der Größe einer Erbje bis zu der einer 
großen Slintenfugel, fugelvund bis eifürmig, die Oberfläche mit 
zahlreichen, mehr oder weniger jpigen Höferchen bejegt, jelten glatt, 
ſehr hart und ſchwer. Die beiten fommen aus Weftafien; die euro— 
päiſchen find weit weniger. werth. Die Gallwespe ift die größte ‘ 
befannte ächte Eynipide, fommt aber auch in jehr verjchiedener 
Größe vor. Die Galle der Oynips calieis (die fogenannte Knop— 
per) bat eine jehr unregelmäßige Geftalt und wird an der Frucht 
verjchiedener Eichenarten, z. B. in Kleinafien und Südeuropa an 
Quercus aegilops erzeugt, im ſüdlichen Deutfchland auch an 
Quercus pedunculata und sessiliflora. Dieſe Gallen find wich— 
tig in der Färberei. Die chineſiſchen Galläpfel, welche auch 
in den Handel fommen, rühren von Blattläufen ber. . 
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II. Abſchnitt. 
Die Gallwespen und ihre Gallen im Allgemeinen. 


1. Die Gallwespen im Allgemeinen. 


Die Gallmwespen (Cynipidae) bilden eine Familie in der- 
Drdnung der Hymenopteren (Hautflügler, Aderflügler). Sie 
gehören zu der Gruppe der Hymenoptera terebrantia, welche mit 
einem Legeſtachel, nicht mit einem Wehrſtachel verjehen find, 
und zu der Gruppe der ditrocha, deren Schenfelring zwei: 
gliedrig iſt. Das deutlichite Untericheidungsmerfmal von den 
übrigen Familien diejer Ordnung bietet der Aderverlauf und 
die Zellenbildung ihrer Flügel, bejonders der Vor— 
derflügel dar. Die Borderflügel haben mebrere 
pollitändige und deutliche Zellen, aber das Rand: 
mal (Stigma) fehlt ihnen, und Die SHinterflügel 
haben höchſtens eine einzige Deutlihe Ader An der 
Bafis der Borderflügel finden Sich 2—3 Zellen (Bajal- oder 
Skhulterzellen), wovon 1—2 vollitändig gejchloffen find, am 
Borderrande 1 Radialzelle neben der eriten Bajalzelle, unter dieſer 
und der Radialzelle 1-2 Eubitalzellen, die zweite immer 
ſehr flein und dreiedig (areola); die Discoidal- 
zellen fehlen Am Borderrande fehlt die Nandader 
(costa) entweder ganz, oderwenigftens von der Flü— 
gelbajis bis zur Radialzelle. Es gibt jedoch auch Arten 
mit ungeflügelten Weibchen, und jolde mit verküm— 
merten oder abgefürzten Flügeln. 

Alle Gallwespen find Eleine, unjcheinbare Inſekten, 
höchſtens 2% oder wenig länger, viele aber noch weit unter 1“; 
nur 1 Art erreicht dDieLänge von 4. Ste jind meiſtens ſchwarz 
oder braun, auch braungelb, oder ſchwarz und braun— 
gelb, over ſchwarz und braunroth. 

Die Fühler find nicht gebrochen, fadenförmig, — 
förmig oder nach oben allmählich verdickt, 12—15 gliedrig; bei 
den Männchen meiit 1—2 Glieder mehr, als bei den Weibchen; 
Glied 1. verdict, 2. jehr furz, 3. meiltens das längite. Die Glie— 
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der walzenfürmig over Lineal, oder zum. Theil umgekehrt fegel- 
fürmig, die oberen oft länglich rund oder der Kugelform fich 
nähernd. Die Fühler der Männchen meift länger und dünner, 
nicht nach oben verdicdt, auch oft in der Gejtalt der Glieder 
abweichend, Glied 3 meift gekrümmt und ausgerandet. 

Der Kopf it Hein, faſt freisvund, niedergebüdt; die 
Dberlippe jehr Hein, die Dberfiefer kurz, ftarf, meift mit 
2 Zähnen, die Unterkiefer am Ende breit, rundlich und ge: 
franft, die Unterlippe breit, nicht ausgejchnitten, die Zunge 
jebr kurz, die Taster jehr furz, faum vorragend, die Kiefer: 
tajter 4—5>, die Lippentajter 2—3 gliedrig. 

Der Thorar it bob, gewölbt, budelig, erhebt ſich 
über Kopf und Hinterleib; bejonders ftarf entwidelt ift der 
Meſothorax, ſehr hoch und gewölbt, das Schildchen in 
der Negel über den Metatborar vorragend Die 
Tarſen fünfgliedrig. 

Der Hinterleib ift mehr oder weniger jeitlih zuſam— 
mengedrücdt, oft ſehr bedeutend, der Bauch, oft auch der 
Rücken, kielförmig zugejchärft, der Hinterleib häufig jehr hoch und 
fu. Die Nüdenjegmente jind über die Bauchſeg— 
mente hinaus bis zur Mitte des Baudes over nod 
darüber hinaus verlängert, jo daß man vom Bauche nur 
die in eine ſcharfe Kante auslaufende Mittellinie jieht; das 
Endjegment des Bauches ragt meiltens mehr oder weniger 
über die Nüdenjegmente vor, oft in Form eines jchmalen, zu: 
jammengefalteten vinnenförmigen Blättchens oder einer Spiße 
oder eines Stachels, und man muß fich bier vor Verwechslung 
desjelben mit dem meit feineren Legeftachel hüten. Die Zahl 
der Nüdenjegmente beträgt bei beiden Gefchlechtern 6, der 
Baucbjegmente beim 9 4, beim S5. Das Ende des 
Hinterleibs klafft in der Regel, bejonders beim Weibchen, 
weil fich die Spite des legten Bauchjegments nicht an das legte 
Kückenfegment anlegt. Bei den oft bedeutend fleineren Männ— 
hen ift die Bauchjeite abgeitußt und das Ende des Hinterleibs 
abgerumdet oder abgeſtutzt; derjelbe ift Kleiner und oft mehr zu: 
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jammengedrüdt, jenkt fich mehr plöglih nah unten, beim Weib- 
chen fällt er mehr allmählig ab. Vor dem Segment 1. be 
findet fi ein kurzer, oft unmerfbarer, zuweilen zu 
einem Stielben verihmälerter Ring. Diejen fann man 
al3 das verwachſene erſte Rücken- und Bauchhalbjegment be— 
traten. In diefem Falle vermehrt fich die Zahl der Segmente 
um 1. Betrachtet man ihn dagegen nur als Verbindungsglied 
zwiichen Thorar und Hinterleib, jo ergibt fich die obige Zahl der 
Segmente. Das Nüdenjegment 1. ift meift jehr groß, die übrigen 
oft jehr kurz, ſo daß jenes die Hälfte des Hinterleibs oder noch 
mehr bededt, bisweilen fait bis zur Spige oder wirklich bis zu 
derjelben reicht; oft it aber auch das Segment 2. am größten 
oder dem Segment 1. gleih; nur bei einer Gattung (Ibalia) 
find bei dem JS alle Segmente gleich, bei dem 9 das Segm. 5. 
am größten. 

Die Weibihen haben einen baarfeinen Legeſtachel, unten 
an der Bauchjeite zwijchen 2 jchmalen Blättchen, ven Stadel- 
ſcheiden oder Klappen, liegend, aus dem legten Bauchjegment 
vorftredbar. Beim Borftreden Frümmt er ſich etwas nad 
oben, die Spibe wieder nah unten; die Klappen 
legen fih dann an das Ende der NRüdenjeite und 
ragen oft als ein abgeftugtes Spigchen hinter dem 
Ende des Nüdens vor. Der Legejtachel erjcheint als ein 
äußerjt feiner Faden, beiteht aber, wie bei den übrigen Hyme— 
nopteren, aus 3 Theilen, nämlich einer Rinne, welche bei den 
Gallwespen ihre hohle Seite nach oben, bei den übrigen Hyme- 
nopteren aber nach unten kehrt, und aus 2 darin liegenden äuj- 
jerit feinen Borften, den beiden Stileten oder Gräten. Diefe 
fünnen ſich in der Rinne nur der Länge nach verichieben und 
am Ende aus der Rinne heraustreten. Die Spitze der Rinne 
‚ift etwas nab unten umgebogen und fein gejägt, aber 
die der GStilete einfach. Der ganze Legeitachel kann jehr weit 
und jehr kräftig vorgeftreckt werden, wie im Anfang des Früb- 
jahrs an den in "die Eichenfnospen legenden Gallwespen zu be— 
obachten ift. Der Legeftachel krümmt fi um die Hinterleibsbafts 


herum und jeine Baſis liegt ohngefähr unter dem erſten Dritt- 
theil des Nüdens. Bei dem Eierlegen wird der Stachel jo weit 
pvorgeftredt, daß jeine Baſis an die Spige des Hinterleibs tritt, 
der Stachel aber fich ſenkrecht nach unten richtet, während die 
Scheiden nad oben ſtehen. In Seiner rubenden Lage ift ver 
Stachel an der Baſis ſtark gekrümmt, aber Doch nicht Ipiralförmig. 
— Den Männchen fehlt natürlich der Stachel; bei ihnen zeigt 
ih der Ichief nach unten gerichtete Penis zwilchen dent Ende des 
Bauces und Nüdens. Ueber die innere Einrichtung des Lege 
apparat3 vergl. man Hartig, über die Gallwespen, in Ger: 
mars Zeitichrift für die Entomologie, Bd. II. ©. 325; Nein 
hard, in der Berliner entomologischen Zeitichrift, Jahrgang 4. 
(1860), &. 210. | 

Schon wegen der HZellenbildung der Flügel find die Gall: 
wespen nicht leicht mit anderen Hymenopteren zu verwechſeln, 
namentlich den Schlupfwespen, welcen fie nabe verwandt find, 
da feine andere Familie vollftändige Zellen ohne Rand: 
mal befißt. Auch die eigenthümliche furze undbudelige 
Körpergeftalt fommt jelten anderwärts vor. Dazu fommen 
die ſehr furzen Taſter, welche bei anderen, ihnen ähnlichen 
Hymenppteren lang berabhängen. Auch Der an der Spitze 
nach unten gebogene Legeſtachel unterjcheidet fie von ver: 
wandten Gruppen. Die in den Zellen jchmarogenden ächten 
Sclupfwespen und Braconiden haben ein Randmal bei vollitän- 
digen Zellen; dagegen die PBteromalinen, welche die häufigiten 
Schmaroger der Gallen find, haben ebenfalls ein Randmal bei 
faft ganz aderlojen Flügeln, und ihre Farbe ift jehr häufig metall 
glänzend grün oder blau; dazu fommt der. bei vielen vorragende 
Legeftachel und die gebrochenen Fühler. Die ungeflügelten Gall 
wespen find den ungeflügelten Schlupfwespen ähnlich, auch den 
Arbeitsameijen; ihr ganzer Habitus, die Tafter und der Lege: 
ftachel unterjcheiden ſie aber hinlänglich, meiſt auch die nicht ge 
brochenen Fühler. 

Bei weitem nicht alle Gallwespen Sind Gallen: 
bildner. Hartig theilt fie ihrer Lebensweije nad in drei 
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Gruppen: 1. Gallenerzeuger oder äbte Gallwespen 
(Psenidae); 2. Einmiether over Aftergallwespen (Inqui- 
linae); 3. Shmaroger-Öallwespe (Parasitae). Nur die erite 
Gruppe beiteht aus Gallenbildnern. Die Einmiether legen ihre 
Eier in bereits vorbandene junge Ballen, wo fich ihre 
Larven theild von dem Safte oder dem Mehlgehalte derjelben, 
theils, wie Hartig annimmt, von den Larven des Gallenbildners 
nähren. Die Shmaroger haben ganz die Lebensweiſe der Schlupf: 
- wespen, indem jte ihre Eier in andere Inſekten oder 
deren Larven, bejonders Dipteren und Blattläuje, 
legen, von deren Säften fich ihre Larven nähren. 

Die äbten Gallwespen Hartigs jegen ihre Eier mit- 
telit des Legeftachels in das innere eines Bflanzentheils ab und legen 
dadurch den Grund zur Entjtehbung einer Galle, worüber das 
Nähere ſchon oben erwähnt worden ift. Die Eier haben eine 
flafehenförmige Geſtalt mit einem jehr verlängerten Halje, find 
weit fürzer, als der Xegeitachel, an ihrem dicken Ende aber dider. 
Beim Eierlegen tritt nun das dünne, leere Ende zuerit in den 
Legejtachel und dehnt ſich jo in die Länge aus, daß es über jeine 
Spige hinausragt und in den durchbohrten Bflanzentbeil (oder 
bei den Schmarogern in das durchbohrte Thier) eintritt. Dann 
wird: der flüffige Inhalt des dicken Theils in den Stiel gepreßt; 
jener Theil entleert ſich jo und fällt zuſammen; der in die Pflanze 
(oder das Thier) verjenfte Theil aber füllt ſich mit der Eiflüſſig— 
feit, und das ganze Ei gelangt nun durch den Legejtachel hindurch 
an den Drt jeiner Beitimmung. Das Ei wählt in der Pflanzen— 
zelle und trägt vielleicht Schon zur Gallenbildung bei. Indeſſen 
gibt es bier noch viele unerflärliche Erſcheinungen. 3. DB. erſchei— 
nen mance Gallwespen im Frühjahr oder Sommer, ihre Gallen 
aber exit im Frühjahr des nächiten Jahres, wie Spathegaster 
albipes, Andrieus curvator und inflator, Spathegaster baccarum. 
Zu den an den Blättern fitenden Gallen muß von vielen Arten 
Gallwespen der Grund ſchon in der Knospe gelegt werden, da 
die Wespe ihre Eier jchon in dieje legt, wie man im März und 
April vielfältig beobachten fann, z. B. bei Spathegaster baccarum, 
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Neuroterus lentieularis. Viele Blattgallen, z.B. die der eriteren, 
zeigen ſich daher jogleich mit dem Entfalten der Blätter, ja ſchon 
vor deren völliger Entwicklung. Dasſelbe gilt von den Gallen 
an den männlichen Blütbenfägchen, welche ebenfalls jogleich mit 
dem Aufblüben derjelben vorhanden find. Auch bei manden 
Zweiggallen ift diejes der Fall, 3. B. bei Teras terminalis, deren 
Galle fih aus den aufbrechenden Knospen entwidelt. 

Meiftens tritt die Larve jehr bald aus dem Ei und die 
Galle entwidelt fich jehr rasch, 3. B. bei Spathegaster baccarum 
L. und Neuroterus albipes n. sp.; deren Gallen zeigen fich ſo— 
gleich nach dem Ausfchlagen der Blätter auf denjelben und find 
nach wenigen Wochen, leßtere jogar nach faum 1 Woche aus- 
gewachien und dann die Wespe nach wenigen QTagen zum Aus— 
jchlüpfen reif. Manche Gallen entwiceln ſich jebr langjam, und 
bei vielen Gallwespen muß wohl eine lange Eirube eintreten, 
da die Galle oft exit lange nach dem Gierlegen .erjcheint. So ift 
eö 3. B. bei Neuroterus lenticularis, welcher die Gier Schon im 
März in die Eichenfnospen legt, während die Gallen erit im 
Spätjommer oder Anfang des Herbit ericheinen; ja bei Trigo- 
naspis megaptera, welche die Eier im Mat legt, zeigen ſich die 
Gallen erſt im April des nächſten Jahres. 

Die Larven ſind weiß, ſehr dick, fleiſchig, fußlos, kahl, 
liegen immer zuſammengekrümmt; der Kopf wenig kleiner als das 
Segment 1, kaum vorragend, zurückziehbar, ungefärbt, behaart; an 
den Seiten 2 gewölbte Höckerchen, die Spuren der Fühler, keine 
Augen; die hornigen, an der Spitze braunen Oberkiefer ſehr 
groß, die Unterlippe und die damit verwachſenen Un- 
terfiefer wulſtig vorragend; die Tafter durch 4 Kleine Wärzchen 
vertreten; von oben die Mundöffnung durch die Oberlippe md - 
einen Anhang derjelben geichlojjen. Bei den meilten in Saftgallen 
lebenden und bei den parafitiichen find die Oberfiefer ungezähnt, 
bei den in Meblgallen lebenden aber breit und dreizähnig. Die 
Larven der in Ballen lebenden Schmaroger-Hymenopteren find weit 
Ichlanter und jpiger, oft fein behaart. Die Nahrung der Larve be- 
Steht aus dem Safte oder dem Meblgebalte der Galle. Ihre Entiwid- 
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lung geht bei den verschiedenen Arten in jehr verjchiedener Zeit vor 
fich, bei manchen 3. B. Spathegaster bactarum und tricolor, Neu- 
roterus albipes n. sp., ſehr raſch, iſt in einigen Wochen vollendet, 
bei andern aber entwidelt fich die Larve langjam. Biele Larven 
überwintern in der Galle und verpuppen fich erit im Frühjahr; 
manche bringen 5—6 Monate im Larvenzuftande zu, ja es find 
Fälle beobachtet worden, wo Larven im ausgewachjenen Zujtande 
ohne Nahrung in der verdorrten Galle 2 bis 3 Jahre und länger 
gelebt haben, ohne daß eine Abmagerung wahrzunehmen gemwejen 
wäre (Larvenruhe). 


Die Puppe ift weiß, kahl, jehr breit und gedrungen; der 
Kopf ſtark nach vorn übergebogen, auch der SHinterleib ftarf nad 
porn gefrimmt Die Fühler liegen faft parallel an der unteren 
Körperjeite, die 2 erjten Fußpaare zwiſchen Kopf und Flügel- 
ſcheiden, das 3. hinter legteren bis zum After am Bauche an- 
liegend; die Banchkante tritt Itarf vor und endet mit einem Paar 
Höderhen. Der Buppenzuftand iſt wohl immer furz. Manche 
* Arten überwintern in der Galle als vollfommenes Inſekt. Die 
Larven verpuppen ſich immer in der Galle, wie auch 
ihre Schmaroger, und erſt das vollfiommene Inſekt verläßt Die 
Galle, indem es ſich ein freisrundes Loch nagt. 


Die Zucht der Wespen aus den Gallen ft mit 
Schwierigkeiten verbunden. Sehr oft vertrodnet die Galle und 
die Larve ftirbt, wenn Ste nicht veif eingejammelt worden ift. 
Auch das volllommene Inſekt gebt oft in den gejammelten Gal- 
len zu Grunde Sehr bäufig erhält man Inquilinen 
oder Barafiten ftatt des Gallenbildners. 


Die vollfommene Gallwespe lebt meift nur jehr 
furze Zeit; die äbten Gallwespen jheinen gar feine 
Nahrung zu fihzunehmen; nie fieht man fie auf Blüthen, wie 
bei den parafitifchen häufig der Fall iſt. Manche überleben den 
Winter an gejchüsten Drten außer der Galle. Mehrere Arten 
ericheinen im Frühjahr, oft fehr zeitig, ſchon im Februar und 
März, andere im Sommer, noch andere im Herbit. Man findet 
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fie an den Gewächſen, mo fie die Eier abjegen, bejonders an 
Knospen und der unterer Blattjeite; auch folche, welche ihre Eier 
nicht in die Knospen legen, figen oft auf Knospen, vielleicht der 
Nahrung wegen. Auch im Grafe und unter abgefallenem Laube 
fann man fie fangen. Bei den auf Blättern, Knospen, dem 
Stamm oder Zweigen fißenden muß man beim Fangen jehr vor: 
fihtig jein, weil fie in der Angft plöglid die Fühler 
und Beine anziehen und fih wie todt fallen lassen. 
Manche find träge, mande fliegen bebende auf. 

Eine der wunderbariten Ericheinungen im Leben der Gall: 
wespen bejteht darin, daß es bei mehreren Öattungen 
nur Weibchen gibt, z. B. bei der Gattung Cynips und Bio- 
rhiza (agame oder eingejchlechtige Gattungen). Bon mans 
hen Gattungen fommen zwar beide Gejchlechter vor, aber die 
Männchen find überaus jelten 3. B. Rhodites; andere find in 
beiden Gejchlehtern gleich häufig, 3. B. Andricus, Diastrophus, 
Aulax. SHartig zog von Cynips divisa im Sommer 1840 aus 
28,000 Gallen 9—10,000 weibliche Gallwespen, fein einziges 
Männchen; ebenjo 1841 und 1842 nur Weibchen zu vielen Tau- 
ienden, und zwar aus Gallen, welche nicht an einem und dem: 
jelben Baume, jondern von einer großen Fläche gejammelt waren. 
Auch von Cynips folii M. bat derjelbe Naturforjcher jtet8 nur 
Weibchen und zwar zu Taujenden gezogen. Diejelbe Beobach— 
tung hat er an der Gattung Biorhiza gemacht. Auch von Neu- 
roterus jind bisher nie Männchen gezogen oder gefangen wor— 
den. Diejelbe Erfahrung haben Giraud, Kirchner und ich 
jelbjt, wie alle deutſche Entomologen, welche ſich mit dieſer Fa— 
milie bejchäftigen, gemacht. Dagegen behauptet Diten-Saden 
in der entomolog. Zeitung, Jahrg. 1861, ©. 405 und Jahrg. 
1862, ©. 80, er babe zu der nordamerifanifchen Cynips con- 
tluens die S aus anders gejtalteten Gallen gezogen. Ohne Zwei— 
fel liegt bier ein Jrrthum zu Grunde, *) wenn e8 auch Thatjache 
ist, daß in Auftralien, wo häufig Gallen von Schildläufen 


*) Siehe Nachträge. 
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vorfommen, de 9 und S diejer Inſekten in verſchieden geftal- 
teten Gallen leben. Auch von den in Nafjau nicht vertretenen 
Gattungen Synophrus, Dryocosmus und Pediaspis fennt man 
nur 9. Die Fortpflanzung durch Parthenogenesis ſpielt 
alſo bier eine Hauptrolle. 

Von der zu den. ächten Gallwespen, den Gallenerzeugern, 
. gehörenden Gattung Biorhiza gibt eg nur Meibehen, und zwar 
ungeflügelte,; dagegen fommen die 9 der Teras terminalis, eben- 
falls eines Gallenbildners, in geflügeltem und ungeflügeltem Zu: 
ftande vor, letztere weit häufiger; dagegen find bei diejfer Art 
die S ſehr häufig. Merfwürdig aber ift eg, daß bei diejer Art, 
deren Gallen viellammerig find, einige Gallen nur g, andere nur 
JS liefern. 

Für eine ſyſtematiſche Eintheilung der Gallwes— 
pen ift die oben angeführte Gruppirung Hartigs nicht brauchbar. 
Für die von demjelben aufgejtellten drei Gruppen laſſen ſich 
feine durchgreifenden Untericheidungsmerfmale finden; es gibt jo- 
gar mehrere Gattungen, wie Aulax und Neuroterus, deren Arten 
zum Theil Gallenbildner, zum Theil Inquilinen find, alio zu 2 
verſchiedenen Gruppen gebören müßten. 

Giraud heilt die Gallwespen ebenfalls in drei Haupt 
gruppen (Giraud, enumeration des Figitides de l’Autriche, in 
ven Verhandl. der zool. botan. Geſellſchaft in Wien, Jahrg. 1860, 
©. 123—176): i 

I. Gallicolae, Gallenbewobhner; 

I. Aphidivorae, Blattlausſchmarotzer; 

‚U. Figitidae, Dipteren-Schmaroger. 

ALS wejentlihe Unterſcheidungsmerkmale führe ich, baupt- 
ſächlich nach Giraud, folgende an: 

1. Gallicolae. Im Allgemeinen von furzer, mehr oder 
‚ weniger dicker und gedrungener Geftalt. Bei den wenigen, 
welche eine Ausnahme von diejer Negel machen, wegen ihrer 
etwas geſtreckten Geftalt, it die Nadialzelle lang und 
ſchmal und ihrLegeſtachel tritt in einiger Entfernung 
von der Spiße des Hinterleibs hervor; beides iſt bei 
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den PBarafiten in der Negel nicht der Fall; das erite Merkmal 
findet fich nur bei einer parafitiihen Gattung, Ibalia, welche aber 
leicht an anderen Merkmalen fenntlich ift, namentlih an dem 
Größenverhältniß der Nüdenjegmente des Hinterleibs. Das 
Segment 1. ift in der Regel das längfte, das folgende 
meift ſehr furz; nur bei der Gattung Ceroptres ift Segment 
2. länger al3 1.; aber die Geftalt nnd Lebensweiſe ftellt fie: 
bierber. 


II. Aphidivorae Nur 1 Gattung, Allotria Westw. 
(Xystus A.). Ale Arten find jehr klein, unter 1/,/, die Elein- 
ften Gallmespen. Ihre Gejtalt ftimmt mit der der vorigen Öruppe 
überein; ihr Körper ift furz und faft rund; aud iſt Seg- 
ment 1 am längften; aber die ganz glatte DOberfläde 
de3 Körpers und ihre dünnen, dem Körper meift an 
Länge gleih fommenden oder ibn noch übertreffen. 
den Fühler unterſcheiden ſie auf den erſten Blid. 


ll. Figitidae. Sie unterjcheiden ſich von den beiden 
vorigen Gruppen durch ihre geitredtere Geſtalt. Die Ra— 
dialzelle ift kurz, nähert jihb einem gleichjeitigen 
Dreied, mit Ausnahme des Genus Ibalia. Der Legeſtachel 
tritt an der Spiße des Hinterleibs hervor. Sn der. 
Regel it Segment 2 am größten oder von Segment 1 
wenig verſchieden; nur bei der Gattung Eucoila Westw. 
ift Segment 1 viel größer als die übrigen; bei Ibalia find bei 
den I alle Segmente gleich, bei den 9 Segment 5 das größte. 


Die Gattungen der Gallicolae find meift Gallenbildner, 2 
Sattungen enthalten nur inquiliniſch in Gallen lebende Arten 
(Synergus und Ceroptres), die Gattung Aulax dagegen 
gallenerzeugende und inquilinische, und wahrjcheinlich auch die 
Gattung Neuroterus. Die Aphidivorae und Figitidae 
find Parafiten, welche ihre Eier in andere Inſekten oder deren 
Larven legen, wie Aphidivorae in Blattläufe, die Figitidae in 
Dipteren, einige in Käfer. Indeſſen fommt auch bei 1 Art der 
Gattung Synergus, welde zu den Gallicolae gehört, eine para- 
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ſitiſche Lebensweiſe vor, indem ſie ihre Eier in Trypeten (Bohr— 
iegen) legt, oder in deren Gallen. 


2. Die Eynipiden-Öallen im Allgemeinen. 


Die von Gallwespen (Eynipiden) erzeugten Gallen find 
die vollfommeniten und ſchönſten, und unter ihnen gibt es die größ- 
ten Galfen. Sie gehören jämmtlich zur zweiten Hauptgruppe, zu 
den einſchließen den Gallen, und zwar zu dev Abtheilung mit 
begrenzter Larvenfammer. Sie beitehben aus einem voll 
fommen gejchlojjenen Gebilde, haben feine natürliche Deffnung und 
befommen auch. nie eine ſolche, jondern das Inſekt muß fie ge 
waltjam öffnen, um herauszutreten. Ihre Oberfläche wird nicht von 
der Oberfläche eines Bflanzentheils gebildet, wenigſtens nicht die 
Larvenzelle; e3 find jelbititändige, in fich abgejchloffene Broduftio- 
nen. Allerdings gibt es unter ihnen Gallen, welche von der Dber- 
Häche eines Pflanzentheils begrenzt find; aber alsdann enthalten 
fie eine oder mehrere Zellen, welche eine eigene Begrenzung haben, 
3. B. iſt e8 jo bei mehreren Stengelgallen, wie bei der an Brom— 
beeritengelu befindlichen Galle des Diastrophus Rubi. 

Eine Galle enthält entweder eine Larvenfammer (Larven: 
zelle) mit einer Karve oder mehbrereXarvenfammern, in deren 
jeder alsdann eine Larve wohnt, und jo zerfallen die Gallen in eins 
fammerige und mebrfammerige Dance kommen ein- 
fammerig und mehrfammerig vor, 3. B. die Galle von Rhodites 
Eglanteriae; legteres wohl immer Folge von inwohnenden Para— 
fiten, wie ich wenigſtens bei ven genannten beobachtet habe. 
Paraſiten-Larven wohnen oft zu mehreren in einer Kammer, wie 
ebenfalls bei diejer Galle nicht jelten vorkommt. Sigt die Larven— 
fammer loje wie eine jelbitjtändige Galle in einer größeren von 
Blattjubftanz oder einer forfartigen oder holzigen Maſſe gebildeten 
Galle, jo beißt fie eine Innengalle, 5. B. bei Andricus cur- 
vator, Cynips calicis, Andricus inflator. 

Nach ihrem Standorte fann man folgende Öallen unter: 
ſcheiden: 1) Blattgallen. Diele jigen entweder mit 
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einer kleinen Stelle auf einer Blattrippe, in der 
Regel auf der unteren Blattjeite, jo daß ſie fich loslöſen laſſen 
obne Verlegung des Blattes, 3. B. die größte unferer Blattgallen 
auf Eichenblättern, die der Cynips folii A. (scutellaris Ol.), oder 
fie Durbdringen die Blattfläche, fo daß fie auf beiden 
Blattjeiten fichtbar find, wie auf Eichenblättern die Galle des 
Spathegaster baccarum ZL. (interruptor H.). Solche beißen 
Doppelgallen. Auch gibt es einige Gallen, welche dem Blatt- 
rande aufligen, wie an Eichenblättern die von Andricus curva- 
tor H. und Spathegaster albipes n. sp. 2) Knospengallen. 
Diefe entiteben aus einer Knospe und find meiſtens von den oft 
deformirten Schuppen derjelben mehr oder weniger umgeben, zu- 
weilen ganz darin verftedt. Dahin gehören z. B. die Gallen von 
Cynips globuli ZZ. und gemmae Z (fecundatrix 7.) an Eichen. 
Bei manden Knospengallen fallen die Anospenjchuppen früher 
oder jpäter ab. 3) Stengelgallen Sie fiten an jungen 
Trieben, Zweigen, Stengeln, Blatt= und Blüthbenftie 
len, entweder mit einer Kleinen Stelle, jo daß fie ablösbar find, 
z. ®. Cynips Kollari und Teras terminalis an Eichen, oder fie 
beitehen aus einer Anjchwellung eines Zweiges, wie die von 
Andrieus noduli M. an Eichen, und die von Diastrophus Rubi 
H. an Brombeeren. Manche Stengelgallen find urjprüuglich Knos— 
pengallen gewejen, wie die von Teras terminalis, welche im jungen 
Zuftande noch von den Knospenſchuppen umbüllt ift, viejelben 
aber jpäter verliert. An den Stielen der männliden 
Blüthenkätzchen finden fich viele Gallformen z. B. die von 
Cynips seminationis Gir., deren Wespe man noch nicht Fennt, 
von Andricus quadrilineatus Z., Spathegaster baccarum L. 
(interruptor H.), welcye lettere fich auch auf den Blättern finden. 
4) Blütbengallen. Sie fiten an dem Kelche, den Blumen 
blättern, dem Fruchtknoten, find felten 3. B. Aulax Jaceae 
n. sp. (vielleicht = Aulax patens H.) in den Blüthenföpfen der 
Centaurea Jacea. Ausnahmsweiſe erzeugen mehrere Arten der 
Gattung Rhodites ihre Gallen am Kelche oder der Blumenfrone 
der Roje. 5) Fruchtgallen, an oderin der Frudt zB. 
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die von Cynips calieis an Eichen, Aulax Rhoeadis in der Kap- 
jel des wilden Mohns, Rhodites Rosae (der Schlafapfel) aus- 
nahmsweile an der Hambutte der milden Roſe. 6) Rinden— 
gallen, in oder an der Rinde des Stammes oder 
Wurzelſtocks figend, wie die an Eichen von Cynips corticalis, 
rhizomae, cortieis, zum Theil eigentlich Anospengallen, wie die 
von Trigonaspis megaptera, ebenfalls an Eichen. 8) Wurzel- 
gallen, im Holze dvesWurzelftods oder an den Wurzel 
fajern, wie die von Cynips radieis und Biorhiza aptera an 
Eichenwurzeln, von Pediaspis Sorbi an den Wurzeln des Vogel- 
beerbaums. 

In der Kegel bat die Galle einer jeden Epyni- 
piden-Art einen beftimmten Bilanzentbeil und eine 
bejtimmte Bflanzenart, woran fie erzeugt wird. In— 
deſſen fommen anch Ausnahmen von diefer Negel vor, 3. B. 
findet fich die Galle von Spathegaster baccarum ZL. ſowohl auf 
- den Blättern, als an den Stielen der männlichen Blütbenfägchen 
der Eichen; der befannte Schlafapfel an den wilden Roſen, von 
Rhodites Rosae L. erzeugt, jißt zwar gewöhnlich an den Zweigen, 
ausnahmsweiſe aber auch an allen anderen Theilen, mit Aus- 
nahme der Wurzel; auch die jehr kleine Galle des Spathegaster 
albipes n. sp. wechjelt ſehr ihren Standort, jißt jogar zuweilen an der 
Galle des Spathegaster baccarum. Nicht jelten findet fich Die 
nämliche Galle auf den verschiedenen deutichen Arten der Eichen- 
gattung. Die Galle der Biorhiza aptera hat zu ihrem regelmäj- 
ſigen Standort die Wurzelfajern der Eichen, aber Herr von Hey: 
den fand fie auch an der Wurzel der Kiefer. Derjelbe entdeckte 
eine Galle an dem Stengel des Adlerfarren (Pteris aquilina), 
wabrjcheinlih die Galle des Diastrophus Rubi, welcher in der 
Regel jeine Galle an Brombeeren: erzeugt. 

Rückſichtlich der Brlanzenarten, auf welchen Cynipiden— 
Gallen erzeugt werden, findet feine jo große Mannichfaltigkeit 
ftatt, wie bei den Gallen der Cecidomyien (Oallmüden). Bis 
jeßt bat man, joviel mir befannt ist, in Deutſchland Cynipiden— 
Gallen nur auf folgenden Bilanzen gefunden: 1) an den Eichen— 


arten die meilten Arten Cynipiden-Gallen, und zwar an allen 
Theilen des Baumes, mande nur auf einer, andere auf verjchie: 
denen Arten dieſer Baumgattung; 2) an einigen Ahornarten 
auf den Blättern, an Acer Pseudoplatanus und platanoides 
(3 Arten); 3) an dem Bogelbeerbaum (Sorbus Aucuparia), 
an der Wurzel (1 Mt); 4) an der Kiefer (ausnahmsmeiie 1 
Art); 5) an unjeren wilden Roſenarten (Rosa canina, ru- 
biginosa, spinosissima, ob auch an arvensis und tomentosa ift 
mir unbekannt), und zwar an allen Theilen, mit Ausnahme der 
Wurzel (4 Arten), an der Gentifolienroje, auf Blättern (1 
Art); 6) an Brombeeren und Himbeeren, am Stengel und 
an den Zweigen (1 Art); 7) an mehreren Arten Habichtsfraut 
(Hieracium), wie an H. murorum, sylvaticum, sabaudum, um- 
bellatum, am Stengel (2 Arten); 8) an Gentaurea Sca- 
biosa, der jcabiojenartigen Flodenblume, am Sten- 
gel (1 Art); 9) an CentaureaJacea, der braunen lot 
fenblume, im Blüthenfopf (1 Art); 10) an der nefjelblät 
trigen Ölodenblume (Gampanula Trachelium), am Stengel 
(1 Art); 11) an dem kriechenden- udSilberfingerfraut 
(Potentilla reptans und argentea), am Stengel (1 Art); 12) an 
der Gundelrebe (Glechoma hederacea), an Blättern, Blatt- 
ftielen, Zweigen und den Stamme (1 Art); 13) an dem klei— 
nen Immergrün (Vinca minor), an Blättern (1 Art); 14) an 
den wilden Mohnarten, in der Kapjel (2 Arten); 15) an 
der niedrigen Schwarzwurzel (Scorzonera humilis), am 
Stengel (1 Art); 16) an dem ſchwarzen Wollfraut (Ver- 
bascum nigrum), am. Kelche (1 Art); 17) an dem Adler: 
farren (Pteris aquilina), am Stengel (1 At). 

Die meilten Eynipiden-Öallen finden ſich an den Eichen. 
Bei unsjindjämmtlibe&ihengallen von Eynipiden 
erzeugt, in Süd-Deutſchland gibt es auf Eichen auch einige 
von Gallmüden berrührende Gallen, der Geftalt nach jehr ähn— 
ih gewiſſen Cynipiden-Gallen. Bis jegt jind mir theils durch 
Autopiie, theil3 aus Schriften über neunzig Arten Cyni— 
piden-Gallen auf den deutſchen Eichen befannt ge 
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worden. Auf unſeren 2 Eichenarten, der ftiellofen= und 
Stieleiche (Quercus sessiliflora und pedunculata) find bis jett 
folgende Zablen von Gallenarten beobachtet worden: 1) auf den 
Blättern 19, an den Blattftielen 3, in Knospen 12, 
an den Stielen der männliben Blüthenkätzchen 7, an 
jungen Trieben und Zweigen 17, an der Frucht 2, am 
Stamme 3, an der Wurzel 5; auf der erreiche (Quercus 
Cerris) in Süddeutichland, auf den Blätternd, an den Blatt- 
jtielen 2, an den Anospen 2, an den männliden Kätz— 
ben 3, an Zweigen und Trieben 3, an der Frucht 3; 
auf der ebenfalls jüddeutihen behaarten Eiche (G. pubescens), 
auf Blättern 2, in Knospen6, an Zweigens, am Stamme 
2, an der Wurzel 2. 

Die Gallen mancher Arten figen einzeln, jedoch oft in 
Menge auf demjelben Blatte, die anderer in der Negel haufen: 
weis oder trraubenartig in größerer over geringerer Menge 
dicht beifammen, wie die von Cynips corticalis, conglome- 
rata, Biorhiza aptera. Auf demjelben Blatte finden ſich häufig 
Gallen verjchiedener Arten. Zuweilen verwachten mehrere Gallen 
mit einander, 3. B. findet fich Ddiejes bei Spathegaster tricolor 
und baccarum nicht jelten. 

Nicht in jedem Jahre find die Cynipiden-Gal— 
len gleib häufig. In mancden Jahren findet man deren, 
zumal von einzelnen Arten, jehr wenige, in anderen Steht 
man fie in Menge auf den Blättern und an den Ziveigen der 
Eichen. Bergl. einen Auflag von Cornelius in der Stettiner 
entomol. Zeitung, Jahrg. 1857, ©. 410. 

Größe und Geftalt der Eynipiden-Gallen find überaus 
mannichfaltig. Die kleinſten find noch nicht 1 lang, z. B. 
Spathegaster albipes ». sp. Andricus amenti Gir., während die 
größten bis 2% im Durchmeffer halten, wie Cynips hungarica H., 
ja die Galle von Cynips radieis F\ fann fauftgroß werden, eben- 
jo der befannte Schlafapfel der Roſen (Rhodites Rosae). Wenn 
auch die Gallen einer. jeden Art ein Normalmaaß haben, jo 
bleiben jie doch oft in der Größe zurüd, ja häufig ſehr 
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bedeutend, Folge von inwohnenden Inquilinen oder 
PBarafiten. Die Geftalt ift bei vielen mehr oder meniger 
fugelig, bei mehreren vollfommen fugelförmig; viele weichen da— 
von ab durch Höcker oder Leilten, womit fie bejegt find, oder 
dadırd, daß fie mehr oder weniger zujammen= oder flach gedrüdt 
find. Viele find länglich, oval, eiförmig, elliptifch, nierenförmig, 
ipindelförmig, fegelfürmig, abgeftußt fegelfürmig, walzenförmig, 
feulenförmig, bornförmig, uenenförmig, becherförmig, ſchüſſelförmig, 
fnopfförmig, jcheibenförmig, eichelfürmig u.-]. w. ‚Manche haben 
eine jehr unregelmäßige Geſtalt, 3. B. Cynips calieis. Auf der 
Dberflähe mancher Arten finden fich ſehr zierliche Auswüchſe, 
Spiten, Hörner, Höder, Warzen, Kanten, Leijten, Streifen, andere 
baben eine glatte und ebene Oberfläche, mehrere eine glänzende. 
Bei manchen ift die Oberfläche behaart, bei den meiften aber 
kahl; manche find in weiße wollartige Haare jo dicht eingebüllt, 
daß fie einem Kleinen Baummollenballen gleichen 3. B. Andricus 
ramuli L. Bei mehreren wachien aus der Oberfläche lange vers 
zweigte Fajern oder dornartige Spigen hervor, z. B. jenes bei 
dem Schlafapfel (Nojen-Bedeguar, Rhodites Rosae), diejes bei 
der Galle von Cynips Caput Medusae (Eichen=Bedeguar) in Süd— 
deutjchland. Bei Cynips serotina find dieje Faſern einfach, aber 
dicht mit weißlichen Haaren befegt. Wunderbar find die Aus- 
wüchſe der ſüddeutſchen Cynips lucida @ör.; dieje ift überall mit 
2— 3” langen dünnen Stielen dicht bejeßt, deren jeder am Ende 
eine feulenförmige Drüje bat, welche einen klebrigen Saft abjon- 
dert, ein Schugmittel gegen Barafiten. Dur die Deformation 
der Knospenjchuppen, welche eine Galle umjchliegen, entitehen oft 
jebr zierliche Formen, jchuppige, einem Hopfenzapfen oder einer 
Artifchofe oder einer gefüllten Roſe ähnliche Gebilde, 5. B. bei 
Uynips gemmae Z. 

Die Farbe ift im frischen Zuftande meift grün oder gelb- 
lich, bei manchen jchön roth, oder grün und roth, weiß und roth, 
gelblich und roth, zierlich geflecdt, geftreift, oder auf einer Seite 
jo gefärbt, dann einem Apfel ſehr ähnlich, 3. B. die Galle von 
Neuroterus ostreus it oft ſchön roth punktirt auf gelblichem 


Grunde, Spathegaster baccarum oft ſchön roth gefledt oder ge- 
ftreift, Spathegaster tricolor oft rein weiß mit zierlicher rother 
Färbung auf einer Seite, Rhodites Eglanteriae grün oder gelb- 
lich, auf einer Seite mit lieblicher rother Färbung, einem zier: 
lihen Aepfelchen auf das täufchendite ähnlich. Die Galle des 
Spathegaster tricolor ift bejonders im jungen Zuftande oft ſchön 
rein weiß, ſehr zierlich mit Schön rothen Haaren bejeßt, die fich 
aber allmählig mehr oder weniger: verlieren. Mehrere Gallen find 
durchicheinend, jo daß die volllommen ausgebildete Wespe durch 
Ihimmert, 3. B. Spathegaster baccarum und tricolor, dabei jo 
weich" und jaftig, daß fte durch Bertrodnen ihre jchöne Kugelform 
und Farbe gänzlich verlieren. Harte Gallen behalten zwar ihre 
Geſtalt, aber die Farbe ändert ſich in der Regel ab, weiche da= 
gegen jchrumpfen zujammen. — Manche Gallen find von 
einer fleifhigen oder bäutigen Rinde überzogen, 
unter welcher ji die eigentlibe Scale der Galle 
befindet, 3. 8. Cynips globuli, lignicola, corticalis. Die 
Galle von Neuroterus ostreus fißt im jungen Zuftande zwiſchen 
2jih Ihotenartig Ihliegenden Blättchen, melche jpäter 
abfallen. : 

Die ſchönſten, aber auch die bizarreiten Gallformen gibt es 
in Süddeutjchland 3. B. die Gallen von Cynips Tojae F. (ar- 
gentea H.), hungarica H. polycera @., subterranea @., cali- 
eiformis @., lucida H., serotina G., galeata G., cornifex G. 
callidoma @., caput Medusae M. u. a. | 

Jede Gallwespenart erzeugt eine bejondere 
Gallenform, jo daß man die Wespenart aus legterer zu er: 
fennen im Stande ift; allein viele Gallen erleiden in 
nerbalb gewiſſer Gränzen, wie in der Größe, jo aud 
in der Geftalt Abänderungen, melde oft jehr bedeutend 
find. So findet man z.B. den befannten Roſen-Bedeguar (Schlaf: 
apfel, von Rhodites Rosae) zumeilen kahl oder mit Stachelchen 
oder. Höderchen bejegt. Bedeutende Abänderungen in Größe, 
Geftalt und Bejchaffenheit- der Oberfläche zeigen folgende Gallen: 
die von Cynips scutellaris O1. (folii H.), longiventris, divisa, 
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disticha, Rhodites Eglanteriae, spinosissimae und Rosarum, 
Diastrophus Rubi, Andricus inflator, Cynips tincetoria (die be- 
fannten pharmaceutiichen Galläpfel. Am auffallendften iſt die 
Veränderlichfeit der Geftalt bei der ſüddeutſchen Cynips glutinosa 
(Giraud, signalemens de quelques especes nouvelles de 
Cynipides et de leurs galles, in den Verhandl. der zoolog. botan. 
Geſellſch. in Wien, Jahrg. 1859). Nicht immer find die Einflüſſe, 
durch welche dieje Abänderungen entitehen, bekannt; oft rühren 
jie von Inquilinen und Barafiten ber. Auch die Farbe vartirt 
nicht jelten 3. B. bei Spathegaster tricolor und baccarum, Neu- 
roterus ostreus. Cynips divisa, Rhodites Rosae und Eglanteriae, 
Biorhiza renum. 

Der innereBau der Eynipiden-Gallen iſt jehr verjchieden. 
Eine Anzahl kleiner Gallen bejtebt nur aus der Larven 
fammer; jolbe Gallen find von einer dünnen hbolzigen 
Scale gebildet, unter welder ji feine andere Sub- 
tanz findet, jondern weldbeunmittelbar die Larven— 
tammer umjchließt, 5 B. Neuroterus ostreus, Biorhiza re- 
num, Neuroterus albipes, Rhodites Eglanteriae. Bon derjelben 
Beichaffenheit find die Innengallen (j. oben). Bei jehr vielen 
it die Galle gebildet von einer fleiſchigen, ſchwam— 
migen, fajerigen, mehligen oder bolzigen Maſſe, 
welche eine einzige odermebhrerebartibaligetarven- 
fammern dicht umichließt, 3. B. Cynips tinctoria, Teras 
terminalis, Uynips radieis, Rhodites Rosae, Diastrophus Rubi. 
Dft ift die Larvenfammer ganz mit dem übrigen Ge 
webe der Galle verwacdhjen, jo bei den Gaftgallen, z. B. 
Spathegaster baccarum. 

Rückſichtlich des Stoffgehalts zerfallen die Eynipiden- 
Ballen in mehrere Gruppen. Hartig unterjcheidet deren nur - 
zwei: 1) Saftgallen. Sie beitehben aus einem großzelligen, 
mit Säften erfüllten Parenchym, wie viele Blattgallen der Eichen 
3. B. Cynips foli #4. - Die Larve nährt ſich von dem Oafte der 
Galle; ihre Kammer ift nur wenig größer als fie jelbit. 2) Mehl— 
gallen. Dieje find auswärts meilt von einer grünen Epidernis 
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umgeben, unter welcher eine harte bolzige Schicht liegt; dieſelbe 
erhält aber ihre Härte nicht durch Holzfafern, jondern durch ſehr 
dickwandige Zellen. Die Holzichicht ſchließt wieder ein großzelliges 
Gewebe ein, deſſen Zellen mit Stärfemeblförnern erfüllt find, und 
in der Mitte dieſer meblbaltigen Zellenſchicht befindet ſich Die 
Larvenfammer. Die Larve näbrt ſich nach Hartig von dieſem 
Zellgewebe, jo daß dasjelbe nah und nach verichtwindet und zu— 
legt nur der Holzkörper übrig bleibt, welcher nach der Reife meift 
die Epidermis verliert. Die meilten diejer Gallen find Knospen— 
und Stengelgallen 3. B. die von Cynips gemmae Z., O. lignicola, 
©. tinetoria. Dazu fügt %. Kirchner noch eine dritte Gruppe: 
3) Markgallen. Sie beſtehen in einer Anfchwellung der Mark— 
tubftanz, welche zu einer, die Larvenfammer umjchliegenden ſchwam— 
migen Maſſe umgeftaltet ift. Diefe Schwamm-Subſtanz wird von 
dem gleichfalls bedeutend erweiterten Holzeylinder umgeben, und 
diejen bedeckt wieder eine weiche Nindenlage. Hierzu kann man 
nob fügen: 4) Holzgallen, welde aus einer wirklichen faſe— 
rigen Holzmaſſe beiteben, in welche die kleine Innengalle einge: 
jenft it. Dabin gebört nur die Galle von Andricus inflator. 
Wie alle Gallen, jo ind auch vie Cynipiden-Gallen den 
Angriffen von Inquilinen und Schmarogern ausgejeßt, 
jelbjt die unterirdischen Wurzelgallen. Das Näbere hierüber it 
ſchon oben gejagt worden. Die eine Gallenart bat mehr, die 
andere weniger von Schmarogern und Inquilinen zu leiden; die, 
welche ſich jehr raſch entwickeln, jcheinen am meisten verschont zu wer: 
den z. B. Spathegaster tricolor und baccarum, Neuroterus al- 
bipes. Manche Gallenarten müſſen verjchiedenartige Inquilinen 
und Schmaroger ernähren, die meilten wohl Teras terminalis 
und Rhodites Rosae. Unter diefen Schmarogern gibt es aber 
auch folche, welche ſich won den bereits in der Galle vorhandenen 
Scmarogern nähren (Schmarpoger der zweiten Botenz), 
ja dieſe werden wieder von anderen Schmarogern angegriffen 
(Schmaroger der dritten Potenz). Auch die Inquilinen 
haben von Schmarogern zu leiden. Manche Gallen=-Arten jind 
in jolbem Grade den Angriffen von Inquilinen und 
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Schmaro tern ausgefegt, daß es felten oder gar nidt 
gelingt, aus gejammelten Gallen die gallenerzeu- 
gende Wespe zu ziehen, fo z. B. die Gallen von Neuroterus 
ostreus und Cynips gemmae Daß dieſe Schmaroger aus 
Schlupfmwespen, befonders Pteromalinen (Chalcidiern) 
beftehen, ift Schon erwähnt worden. Sie entwideln ſich zum Theil 
raſcher, zum Theil langjamer, als der Gallenbildner, jo daß fie 
entweder vor, oder nach demjelben erjcheinen; viele aber halten 
auch gleichen Schritt mit ihm und ericheinen zu derjelben Zeit. 
Mehrere PBteromalinen entjchlüpfen den Gallen erſt nach 1 oder 
mehreren Jahren. — Auch ein Rüſſelkäfer, Balaninus villo- 
sus, legt jeine Eier in eine Gallenart, in die von Teras termi- 
nalis, wo ſich die Larve von der Subſtanz der Galle ernährt; 
zur Verwandlung in die Puppe verläßt fie die Galle und riecht 
in die Erde. Gallmüden legen zuweilen ihre Eier an Cyni— 
piven-Gallen; die Larven derielben nehmen ihren - Aufenthalt in 
der wolligen Dede der Galle, oder zwijchen Auswüchſen, oder 
zwijchen den Knospenſchuppen, melde die Galle umgeben, oder 
unter der Baſis flacher Blattgallen, welche nur mit einer Eleinen 
Stelle aufjigen. Vergl. Giraud, supplement a l’histoire des 
Dipteres galhicoles, in den Berbandl. der zoolog. botan. Geſell— 
Ihaft in Wien, Jahrg. 1861. Auch Milben find zuweilen In— 
quilinen von Eynipiden-Gallen. Sp fann man bei den geöffneten 
. Gallen von Andricus inflator häufig fleine vothe Milben aus: 
und einlaufen jeben. — Sn Gallen, deren Bewohner ausgejchlüpft 
find, niften fich zuweilen Raupen und Grabmwespen ein, jo 
Gemonus unicolor in die verlafjenen Gallen der Cynips Kollari, 
lignicola und Tozae nach der Beobachtung Girauds (Verhandl. 
der zool. bot. Gejellih. in Wien, Bd. XIII. ©. 1282). 
Die Gallen fallen entweder ab, ehe fie das Inſekt verläßt, 
5;: ®. Cynips gemmae, glandulae, Biorhiza renum, over fie 
fallen mit den Blättern oder Kätchen ab, z. B. Cynips folii H., 
Neuroterus lentieularis, oder fie bleiben auch nad dem Aus: 
ihlüpfen des Inſekts an ihrer Stelle figen, wie bei manden 


— 


Knospen- und Stengelgallen der Fall ift, z. B. bei Teras ter- 
minalis, Cynips collaris, Diastrophus Rubi, Rhodites Rosae. 


Anhang. 
Die Literatur der Gallen und Gallenbildner. 


In den Schriften des Linné, Fabricius und Latreille 
findet man über Gallen und ihre Erzeuger nur ſehr wenig. 
Wichtig für die Kenntniß der Gallen find zwei ältere Werke: 

1) Malpighi, Opera omnia. 2 Bde. London 1816 fol.; 
die legte Auflage Venet. 1743 fol. 2) Reaumur, Me&moires 
pour servir A l’histoire des Insectes. 6 Bde. Paris 1743 ff. 
Tom III. Sm diejen Werfen find viele Gallen trefflich abgebildet ; 
bejonders- das lettere enthält auch ausgezeichnete Abhandlungen 
über die abgebildeten Gallen und ihre Erzeuger und Schmaroger. 

Ueber die deut ſchen gallenerzeugenden Dipteren 
und ihre allen handeln: 

1) Bremi, Beiträge zu einer Monographie der Gallmüden 
(mit jchönen Abbildungen vieler Gallen). 

2) Löw, dipterologijche Beiträge. IV. (mit Gallen-Abbil- 
dungen). | 
3) Schiner, Fauna austriaca, Fliegen. Bd. IL. (©. 415 
eine Zufammenftellung der mit Cecidomyien-Gallen bejegten Ge- 
wächie). 

4) Winner, Beitrag zu einer Monographie der Gall 
mücden, in der Linnaea entomologica. VIII. Bd. Das Haupt 
werf über die Gallmüden und ihre Gallen. 

5) Löw, die europätichen Bohrfliegen, mit photographiſchen 
Flügelabbildungen. Wien, Hofdruderei. 

Sehr interefjant und wichtig für das Studium der gallen- 
erzeugenden Dipteren find folgende Abhandlungen: 1) Gi- 
raud, supplöment à l’histoire des Dipteres gallicoles, in den 

Naſſ. naturw. Sahrb. H. XVII. u. XV. 11 
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Berhandl. d. zool. bot. Gejellieh. zu Wien, Bd. XI, 1861, ©. 
470. 2) Giraud, Memoire sur les insectes qui vivent sur 
le Roseau commun (Phragmites communis, gemeines Scilf- 
rohr), ebendaj. Bd. XII. ©. 1251. 3) Derjelbe, Notice sur 
les deformations du Triticum repens (Quede), ebendaj. ©. 1289. 
4) Derjelbe, Description et biologie. de trois especes nou- 
velles du genre Cecidomyia; ebenda. S. 1301. 5) Frauen: 
feld, Beitrag zur Inſektengeſchichte, ebendaſ. Bd. XII, ©. 1171. 
6) Derfelbe, Beitrag zur Metamorphojen-Geichichte. I. Die 
Trypeten, ebenda. Bd. XIII, ©. 212. 7) Derjelbe, Beitrag 
zur Kenntniß der Inſekten-Metamorphoſe, ebenda). Bd. XI, ©. 
163. Zu empfehlen ift von älteren Werfen: De Geer, Abband- 
lungen zur Gejchichte der Inſekten, überjegt von Göze, Nürn- 
berg, 1783, im Thl. VI. (enthält Abhandlungen über Gallmücen 
mit Abbildungen ihrer Gallen). 


Schriften über die Cynipiden und ihre Gallen: 


l) Hartig, über die Familie der Gallwespen, in Ger: 
mars Zeitjcehrift für die Entomologie, Bd. II, III und IV (mit 
furzen Diagnojen der dem Berf. bekannten Arten aller Gruppen 
der Eynipiden und der allgemeinen Naturgejchichte diejer Familie). 

2) Giraud, Signalements de quelques especes nouvel- 
les de Cynipides et de leurs galles, in den Berhandl. der zool. 
bot. Gejellieh. zu Wien, Jahrg. 1859, Bd. IX. (enthält viele neue 
Arten der gallenerzeugenden Cynipiden mit “ausführlichen Bes 
Ichreibungen der Wespen und Gallen). 

3) Derjelbe, Enumeration des Figitides de l’Autriche, 
in den Verhandl. der zool. bot. Gejellieh. zu Wien, Jahrg. 1860, 
BD. X. (enthält die Beſchreibung der öſterreichiſchen Schmarotzer— 
Gallwespen). 

4) Reinhard, die Figitiden des mittleren Europa, in der 
Berliner entomolog. Zeitſchrift, Jahrg. IV (1860). 

5) 2. Kirchner, die Gallenauswüchſe des Budweiſer Krei- 
jes, nebit nomineller Angabe der Gallenerzeuger und deren Schma- 
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roßer, in der Zeitichrift Lotos Jahrg. V. 1855. (Hier find die 
Gewächſe mit ihren Gallen alphabetiſch aufgeführt, die Gallen 
kurz bejchrieben und die Erzeuger nebft Inquilinen und Schma- 
roger genannt; erjtreckt fich über die Gallen aller gallenerzeugen- 
den Inſekten). 

Mehrere werthvolle Abhandlungen mit vortrefflichen Abbil- 
dungen der Gallen enthält Röſel, monatliche Snjekten-Beluftigun- 
gen, 1746, Thl. II und 1. 

Ueber gallenerzeugende Milben und deren Öallen: 

2. Kirchner, Beitrag zur Naturöfonomie der Milben, in 
der Zeitichrift Yotos, Jahrg. 1863. 

Ueber die Gallen der Blattläuje: 

Kaltenbach, Monographie der Familie der Pflanzenläuſe. 

Sehr interefiante Abhandlungen über die gallenerzeugenden 
Inſekten aller Ordnungen und deren Gallen finden ſich in Ratze— 
burgs Forſtinſekten, Bd. II. 

Ueber die gallenerzeugenden Blattwespen handelt Har— 
tig, die Familien der Blattwespen und Holzwespen. Berlin. 1837. 
Man vergl. auch Nageburg, Bd. IL; ferner Giraud, Descrip- 
tion et m&tamorphoses d’une nouvelle Tenthredine, Berb. der 
zool. bot. Gejellich. zu Wien, Bd. XIII, 1863, pag. 1297. 

Ueber die gallenerzeugenden Käfer, wozu fait nur 
Rüſſelkäfer gehören, findet man Auskunft bei den einzelnen 
Arten in Bach, Käferfauna für Nord- und Mitteldeutjchland. 
Bon Abhandlungen in Beitjichriften erwähne ih: 1) Giraud, 
Description d’un col&optere nouveau du genre Sibynes, in den 
Verhandl. der zool. bot. Gejellih. zu Wien, Bd. XL ©. 491. 
2) Frauenfeld, Beitrag zur Kenntniß der Inſekten-Metamor— 
phoje, ebendaj. Bd. XI. ©. 162. Hier finden ſich auch Beobad)- 
tungen über gallenerzeugende Wanzen und Blattrlöbe. 
3) Derjelbe, Beitrag zur Inſektengeſchichte. ebendaj. Bd. XU. 
©. 1171. 4) v. Haimboffen, Beobachtungen über den Wurzel- 
Auswuchs an Alyssum incanum L. und dejjen Erzeuger, ebendai. 
Bd. V. ©. 525. 5) Frauenfeld, Beitrag zur Metamorphojen- 
Gejchiehte. II. Die Rüfjelfäfer. Ebendaſ. Bd. XIII. ©. 1228, 


12% 
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Wichtig für das Studium der Gallen und ihrer Er 
zeuger aus allen $njetten Ordnungen find Kaltenbachs 
Abhandlungen über die deutichen Phytophagen aus der Klaſſe 
der Inſekten, in. den Verhandl. des naturhiftoriichen Vereins der 
preußischen Rheinlande und Weſtphalens, vom XII. Jahrg. an 
(1856) durch die folgenden. Hier find die Gewächſe, auf welchen 
Inſekten leben, alphabetijch verzeichnet mit Angabe ihrer Bewoh— 
ner aus der Inſektenklaſſe, namentlich auch der gallenerzeugenden. 

Schriften über ausländijhe Gallen und Gallen: 
bildner. Ueber dieje ift bis jegt jehr wenig befannt. Bejondere 
Berdienfte darum, namentlihb um jolde Dipteren, bat fi 
Frauenfeld erworben, durch folgende Abhandlungen: 

1) Frauenfeld, über exotische Pflanzen-Auswüchſe, erzeugt 
von Inſekten, in den Verhandl. der zool. bot. Gejellic. zu Wien, 
Bd. IX. ©. 319. 2) Derjelbe, Beitrag zur Inſektengeſchichte, 
ebendaj. Bd. V. ©. 13. 3) Derjelbe, Beobachtungen über In— 
jeften-Metamorphojen, ebendal. Bd. V. ©. 149. In der legten - 
Abhandlung bemerkt der Berfafler jehr richtig: „Wer jich mit 
dem Leben, mit der. Entwidluug der Thierwelt bejchäftigt, der 
findet faum einen Helfer, und den nur nach langer, langer 
Vebung. Wie oft zerqueticht der Botaniker in jeinem Syngene— 
fütten die jchönften Metamorphoſen. Wie ärgerlich wirft er eine 
Mißbildung hin, da fie ihm ein jchönes Herbareremplar verder: 
ben, während ich es mit Jubel begrüße.“ Er fand auf jeiner 
Reife in Egypten von Alerandrien nah der jinaitischen Halbinfel 
im Verhältniſſe zu der Flora dieſer Gegend eine weit größere 
Zahl von Gallen, al3 in Mittel-Europa, und glaubt, daß viel 
leicht ein Viertel jener Pflanzen dergleichen darbiete. Wie in 
Mittel-Europa die Eiche die jowohl an Zahl, als an Berjchieden- 
heit ver Gallen reichite Pflanze ift, jo gilt diejes nah Frauen 
feld3 Beobadhtung von Alerandrien bis zum Ende der jinaitifchen 
Halbinjel von der Tamariste, da er auf feiner Bflanze der dor— 
tigen Flora jo viele und mannigfaltige Gallen fand, als auf ihr. 
Allein unter allen dort gejammelten Gallen befand jid 
feine, deren Erzeuger eine Eynipide fein fünnte; nur 


165 


von einer viellammerigen Galle auf Arthrocnemum 
frueticosum fonnte er das nit mit Beftimmtbeit 
bebaupten. 


Ueber nordamerifanifbe Gallen handelt eine Ab- 
handlung von Dften-Saden (über die Gallen und andere durch 
Inſekten bervorgebrachte Pflanzendeformationen in Nordamerika) 
in der Stettiner entomologischen Zeitung, Jahrg. 1861, ©. 405. 
Hier werden die von dem DBerfafler beobachteten Cynipidenz, 
Dipteren-, Hemipteren- und Milben-Gallen bejchrieben. Merk 
würdig ift e&, daß in Nordamerifa auf den dortigen 
Eichen fo viele Eynipiden-Gallen vorfommen, welde 
aber jämmtlihb von den unjrigen verſchieden find; 
er bejchreibt deren 28, ohne Zweifel aber nur ein kleiner Theil 
der dort auf Eichen vorfommenden Cynipiden-Gallen. Wie bei 
uns finden ſich aub auf den nordamerikaniſchen Ro: 
Ten mebrere Arten Epnipiden-Öallen; Diten-Saden be 
jchreibt deren 5, ebenfalls jämmtlih von unjeren Rojengallen 
verichieden ; jte finden jih an den Zweigen, am Stamm und an 
der Wurzel. Auf der nordamerikaniſchen Brombeere 
(Rubus villosus) fommt eine unjererBrombeergalle 
febr äbnlide Eynipiden-Galle vor, eine 2—3” lange und 
1” dide unregelmäßige Anjchwellung der Zweige, woraus aber 
2 verjchiedene Gallwespen-Arten hervorgehen, die eine ohne Zwei, 
fel eine Inquiline; außerdem finden ſich noch kleine holzige Gal- 
len an der Mittelrippe, deren Wespen dem Verf. unbekannt find. 

Bon Cacidompien-Gallen führt er 34 an, von Hemip: 
terenGallen 10, darunter auch eine Wlmen-Blattgalle, aber 
von den unſrigen durchaus verjchieden, ferner eine Pſyllen— 
Galle an der Baſis der Blätter von Celtis occidentalis; Mil- 
ben-Gallen beobadtete er an Salix, Alnus, Acer etc. Sie find 
roth und den europäiichen ähnlich. 


Ueber gallenbildende Inſekten inAuftralien fin 
det fich eine Abhandlung von Schrader in den Verhandl. der 
zoolog. botan. Gejellich. zu Wien, Jahrg. 1863. Nach diejer Ab- 
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handlung gibt es in Auftralien menige Gallen von Hymenopte— 
ven, und die dort vorkommenden gehören meiſtens Dipteren 
und Hemipteren an, von lesteren bejonders Schildläuſen 
(Eocciden) und Piyllen. Die g um 2 der eriteren leben 
in Gallen von verjchiedeuer Geitalt. 

Ueber die in den Eynipiden-Gallen jhmarogenden Schlupf 
wespen und inquilinifch lebenden Gallwespen vergleiche 
man: | 

1) Die oben angeführte Abhandlung von Kirhner im 
Lotos, Jahrg. V. 

2) Ratzeburg, die Ichneumonen der Forſtinſekten, Bd. III. 
©. 254. | 

3) Reinhard, entomologishe Bemerkungen, in der Ötet- 
tiner entomologifhen Zeitung, XVU. Jahrg. ©. 108. 


——— 


Zweiter Theil. 


Die naſſauiſchen gallenerzeugenden Cynipiden und 
deren Gallen. 


J. Abſchnitt. 
Die naſſauiſchen gallenerzeugenden Cynipiden. 


Vorbemerkungen. 1) Das angewendete Maaß iſt das 
naſſauiſche, wonach 1 = 3 Millimeter. 2) Die Gallen find 
im 2. Abſchnitt bejchrieben, und bei einer jeden Wespenart ift 
auf die Nummer, unter welcher ihre Galle fich bejchrieben findet, 
verwiejen; von einer Anzahl Wespen aber find mir die Gallen 
unbefannt, ſowie auch zu manchen von mir bejchriebenen Gallen 
die Wespe noch nicht befannt ift. 3) Die Hartig'ſchen Arten 
in der Natur aufzufinden und mit Beitimmtheit zu erkennen ift 
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oft jehr jchwierig wegen der kurzen unzureichenden Diagnojen, 
welche Hartig davon aufgeftellt hat, zumal da er zu wenig auf 
die Varietäten der Gallen und Wespen Rücjicht nimmt. Das— 
jelbe gilt von mehreren Gattungen Hartigs. Die Taiter, 
auf welchen die Unterjcheivung derielben zum Theile beruht, find 
bei ihrer Kleinheit und bei der Kleinheit vieler Wespen ſehr 
Ichiwierig zu unterfuchen, wenn man nicht die Wespe opfern will; 
die Loupe reicht dabei nicht aus, jondern mikroſcopiſche Unter: 
juchung tft nothiwendig. Sch balte es daher für zweckmäßig leichte 
und ohne Mikroſcop kenntliche Unteriheidungsmerfmale der Gat- 
tungen aufzuitellen; die Zahl der Tafterglieder füge ich nach Hartig 
bei, ohne jedoch die Gewißheit zu haben, daß fie auf jede der 
Arten paßt. 4) Das Wort „eingeichlechtig” lautet, daß nur Q 
bei den betreffenden Gattungen vorfommen, „zweigeichlechtig,“ 
daß es Q und JS gibt. 5) Die römischen Zahlen weiſen auf die 
ausführlichen Bejchreibungen der naſſauiſchen ächten Cynipiden— 
Gattungen bin. 


Bejtimmungstabelle der Eynipiden-Öattungen. 


I: Segment 1. in der Negel weit länger, als die folgenden, 
ausnahmsweile vom 2ten wenig verjchieden. 

A. Kopf und Schildchen nie ganz glatt, jondern gerungelt, 
geftreift oder punftirt; die Fühler der 9 nie perlichnur- 
förmig. Gallenbildner und Inquilinen. 

a. Die 9 immer oder doch ſehr oft ungeflügelt, ameijen- 
ähnlich mit jehr Eleinem, faum vorragendem Schilöchen 
und jeitlich zuſammengedrücktem Thorar. | 
a. Eingeſchlechtig; die 9 immer ungeflügelt,; Fühler 13: 

oder 15gliedrig; braungelb, Hinterleib jchwarz oder 

braungelb und ſchwarz; Kiefertafter 5>, Lippentafter 

3gliedrig; bis über 2%  DBiorhiza Westw. 
(Apophyllus HZ.) L. 

9. Zweigefchlechtig; die 9 jehr oft ungeflügelt; Fühler 

der 9 145, der d 1ögliedrig, erftere nach oben etwas 
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verdidt, legtere am Ende dünner und jo lang oder 
länger als der Körper; 1/a‘“ bis 1“; braungelb, 
Hinterleib mehr oder weniger ſchwarz, beionders beim 


Q, 


beim 8 _faft ganz braungelb; Kiefertafter 4=, Lippen— 


taſter 2gliedrig. Teras A. (Gum Tbeil) V. 
b. Die 2 immer geflügelt. 
aa. Nadialzelle lang und ſchmal, die größte Breite viel 
Eleiner, als die halbe Länge; Uuerader am Ende der 
Gubitalzelle 1. winfelig gebogen. 
aaa. Meſothorax-Rücken behaart. 


[92 


10402 


BP. 


ß. 


Fühler nad dem Ende verdict, doch oft nur wenig; 
Segm. 1. nicht den ganzen Hinterleib bevedend ; 
eingejchlechtig. 

Schildchen gewölbt; Fühler 13—14gliedrig; ſchwarz 
oder braungelb, Hinterleib oft ſchwarz und braun 
roth; 1—21/,/”, jelten unter. 17%; Kiefertafter 5=, 
Lippentaſter 2 gliedrig. Cynips Hl. 
Schildchen oben ganz flach, mit einem Rande 
umgeben; Fühler 15gliedrig; Kopf und Thorar 
großentbeils ſchwarz, Hinterleib braunroth, am 
Ende ſchwarz; 2%. Pediaspis Zischb. 
Fühler nah oben nicht verdidt; Segm. 1. den 
ganzen SHinterleib bededend,; Thorax oben quer— 
runzelig; zweigejchlechtig; Fühler der g@ 13, der 
S Löglievrig; ſchwarz, Kopf und Thorar graulich 
behaart; 2. Synophrus H, 


bbb, Meſothorax-Rücken unbebaart, wenigſtens in der 
Mitte. 


&. 


Schildchen an der Bajis mit einem queren Ein- 
drud, ohne 2 Gruben. 


ca. Schildchen balbfugelig; Fühler Lögliedrig, nad 


oben verdict; eingejchlechtig ; Schwarz, Mejothorar 
und Bruftjeiten ſehr glänzend; 11/3‘; Kiefertajter 
=, Xippentafter 3gliedrig Dryocosmus @. 
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83. Schildchen von der Form einer Halbkugel merk 
lich abweichend. 


OOO, 


PRP. 


Eingeſchlechtig (nach Hartig); der DQuereindrud 
an der Bali des Schildchens wenig merklich, 
Fühler 14= oder 15gliedrig, nach oben verdidt; 
Hinterleib ungejtielt, ftarf zuſammengedrückt, 
legte Bauchjegment in Form eines ſchmalen 
abgeſtutzten Blättchens vorragend; ſchwarz, bei 
einigen Arten Bafis des Hinterleibs braunrotb 
oder braungelb, jelten die Grundfarbe des Kör— 
pers rothbraun (die naſſauiſchen Arten ganz 
ſchwarz); —1; Kiefertaiter 4, Lippentafter 
2glievrig. Neuröterus 4. 1. 

Ziweigefchlechtig; der Quereindruck an der Baſis 
des Schilochens jehr deutlich; Fühler der 9 und 
S faft immer 15gliedrig, jelten bei den 9 14- 
gliedrig, meift fadenförmig, nach oben nicht oder 
faum verdidt, nur bei 1 Art Deutlich verdidt; 
Hinterleib der 9 mit einem kaum merklichen, 
der S mit einem ſehr deutlichen Stielchen und 
ſehr zujammengedrüdt, fait dreieckig; letztes 
Bauchſegment bei den 9 in Form eines Stachels 
oder eines jchmalen zugejpigten Blättchens vor: 
ragend; ſchwarz, Hinterleibsbajts bei einigen 
Arten braungelb, wie auch der Metathorax bei 
einigen jo gefledt; SKiefertafter 5, Lippentaſter 
3gliedrig; 1/a—1’”. Spathegaster H. VI 


8. Schilochen an der Baſis mit 2 Gruben; zwei: 


geichlechtig. 
ca. Fühler derg nad oben verdickt; Schildchen grob 


gerungelt; Fühler der Q 13- bis 14gliedrig, der 
g 1dgliedrig; letztes Bauchjegm. der ſtachel— 
artig vorragend; jchwarz oder braungelb, Hinter: 
leib oft jchwarz und brauncoth, der Thorar, wenn 
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braungelb, dunkel geftreift; meift unter 1“; Kie- 
fertafter 4—5:, Lippentalter 2gliedrig. 
Andrieus H. IV. 
EP. Fühler nach oben nicht verdict, fadenförmig. 
aaa. Schildchen abgerundet, faſt halbfugelig; Fühler 
der 9 13= bis 14gliedrig, der S 14- bis 15: 
gliedrig; ſchwarz; in der Regel 1’; Kiefertafter 
d=, Lippentalter Igliedrig. 
Diastrophus A. VI. 
888. Schildchen von oben geliehen dreiedig, der Kegel: 
form ſich nähernd; Fühler der 9 14, der d 
15gliedrig; ſchwarz, Hinterleib braunroth, am 
Ende ſchwarz; 1-12/,3 Kiefertaſter 5=, Lippen: 
taſter 2gliedrig. Trigonaspis HA. VI. 

. Radialzelle ziemlich breit, nicht jehr lang, größte Breite 
von der halben Länge wenig verſchieden; Meſothorax— 
Rüden oft fein behaart; zweigeichlechtig. 

a. Letztes Bauchlegm. der 9 dreieckig, in eine pfriemen: 
fürmige Spiße vorgezogen; Fühler 14gliedrig, lang, 
nach dem Ende verdünnt, Glied 3: oft ftarf verlän- 
gert; Querader am Ende der Gubitalzelle 1. winkelig 
(nur bei 1 Art einfach bogenförmig); Flügel mehr 
oder weniger getrübt, oft dunkler gefledt; jchwarz, 
Hinterleib brauntotb, am Ende jchwarz oder der 
ganze Körper ſchwarz, leßteres bei allen Ed und dem 
9 einer Art; 1% auch etwas darüber oder darun- 
ter; Lippentaſter =, Kiefertafter Zgliedrig. 

Rhodites H. IX. 

ß. Letztes Bauchſegm. der Q gar nicht vorgezogen, Hin— 
terleib beider Gejchlechter wenig zulammengedrüdt, 
rundlich oder eifürmig; Flügel 'wafjerhell; Querader 
an dem Ende der Eubitalzelle 1. einfach bogenfürmig, 
nie winfelig. 

aa. Bajis des Hinterleibs glatt, ohne einen geitreiften 

Ring; Fühler der 9 furz, fadenförmig, 12—14- 


Bi: . 


gliedrig, der S 14—-15gliedrig; Schwarz, oft Baſis 
des Hinterleib3 braunroth, oder derjelbe braunroth 
mit Schwarzer Spitze, Gelicht nie anders gefärbt 
als der Kopf; unter 1% bis 1/,'“; Kiefertafter 5, 
Lippentaſter Igliedrig. Aulax H.X. 
BP. Baſis des Hinterleibs mit einem wulitigen längs: 
geftreiften Ring; Fühler der Q fadenfürmig oder 
nach dem Ende ſchwach werdidt, der 2 13—14;, 
der d 14—1lögliedrig; Farbe der vorigen, Gelicht 
der S oft braunroth oder braungelb,; 1ı—1’” ; 
Kiefertajter 5>, Lippentafter 2gliedrig. Inquilinen. 
Synergus H. 
B. Kopf glatt und glänzend, ebenſo Mejothorar und oft 
Schildchen; Mejothorar ohne Furchen; Nadialzelle breit, 
fajt ein gleichjeitiges Dreied bildend,; Flügel bei einigen 
Arten verfümmert; Paraſiten von Blattläujen oder Fliegen. 
a. Der Thorar glatt einjchließlih des Schildchens, den Me— 
tathorar ausgenommen; Hinterleib wenig zujammen: 
gedrückt, rundlich, die Balis glatt; Fühler der 2 und d 
jehr dünn und lang, wenig fürzer als der Körper oder 
jelbjt länger, bei den 9 13-, den d' 14gliedrig, faden- 
oder boritenförmig oder bei den g ſchwach nach oben ver: 
dickt; unter 1/2“, oft weit darunter; jchwarz oder ſchwarz 
und roth; Kiefertafter 5>, Lippentafter Igliedrig. Blatt- 
laus-Schmaroger. Allotria Westw. (Xystus H.) 
b. Schildchen grob gerunzelt, in der Mitte eine Erhöhung 
mit einer napfförmigen glatten Grube; Hinterleib jtarf 
zujammengedrüdt, an jeiner Baſis fait immer ein be- 
haarter Ring; Fühler der 9 fürzer als der Körper, 13: 
gliedrig, oft nach oben verdidt, die oberen Glieder rund: 
lich, mehr oder weniger fugelig; Fühler der d ldgliedrig, 
jehr lang, faden= oder borſtenförmig; glänzend jchwarz ; 
bis 1“; Kiefertafter 5>, Lippentafter 2gliedrig. Dipteren- 
Schmaroger. Eucoila Westw. (Figites Jur. Cotho- 
J naspis H.) 
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II. Segment 2. größer, als die übrigen, oder dem 1. gleich oder 
wenig kleiner, bei 1 Gattung (Ibalia) bei den dJ alle Seg— 
mente gleich, bei den 9 Segm. 5. jehr groß. Dipterenz, 
jelten Käfer-Schmaroger (ſ. die Nachträge), nur 1 Gattung 
(Ceroptres) inquiliniſch in Cynipiden-Gallen ſich entwidelnd. 

A. Segm. 2. größer als die übrigen oder dem 1. gleich oder 
doch wenig fürzer; Nadialzelle breit und furz, in der Regel 
faſt ein gleichjeitiges Dreieck bildend. 

a. Segm. 2. länger als 1. 

aa. Fühler der 9 nach oben ftarf verdidt, der Q 12>, der 
S 13gliedrig, die Glieder walzenfürmig; Baſis des 
Hinterleibs glatt; Gejtalt der Gattungen Aulax und 
Synergus; jcehwarz; 1/,°“ oder wenig größer oder Flei- 
ner; Kiefertafter- 5=, Lippentafter Igliedrig. Inquilinen 
der Cynipiden-Gallen. Ceroptres H. 

bb. Fühler der 9 meist nicht nach oben verdickt, oder wenn 
diejes der Fall it, die oberen Glieder mehr oder 
weniger fugelig,; Fühler der 9 135, der d 14gliedrig; 
bis über 1% DipterenBaraliten. 

«. Mejothorar mit-2 Starten Zurchen, ohne Runzeln und 
obne erhabene Streifen; Schilöchen runzelig oder glatt, 
mit 2 Gruben an der Balis; Bafis des Hinterleibs mit 
einem geftreiften Ring, auch Segm. 1. oft an der 
Baſis geftreift; Kiefertafter 5=, Lippentafter Igliedrig. 

ac. Fühler der 9 nach oben mit mehr oder weniger 
fugeligen Gliedern, die der J' mit faſt walzenförmigen, 
- länger als der Körper; glänzend jchwarz. 
Figites Latr. (Psilogaster 4.) 
BP: Fühler der 9 fadenfürmig, dünn, mit faft walzen- 
fürmigen Gliedern; ſchwarz, glanzlos. 
Omalaspis @. 
ß. Mejothorar mit erhabenen fielfürmigen Streifen und 
Querrunzeln; Fühler der Q wenig kürzer, als der 
‚ Körper, die der S länger; bis 1“. 
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aa. An der Bafis des Hinterleibs ein jehr kurzer, ge: 
ftreifter Ning; Schildchen in eine dünne Spite ver: 
längert; ſchwarz, glanzlos. 
Onychia Dahlb. (zu Figites 4.). 
BP. An der Baſis des Hinterleibs ein kurzer, cylindri- 
ſcher Stiel; Schildchen hinten abgeltußt ; Schwarz oder 
braungelb, glanzlos. 
Gallaspidia Duhlb. (zu Figites H.). 
b. Segm. 1. und 2. gleich oder 2. wenig fürzer als 1. 
Dipteren-Baraliten. 
aa. Hinterleib nicht gejtielt, die Baſis behaart; Hinterleib 
oval, oder bei den JS meſſerförmig zufammengedrüdt; 
Segin. 1. und 2. groß, wenig verſchieden; ſchwarz, bei 
1 Art das Q9 mit rothem, am Ende jhwarzem Hinterleibe. 
Melanips Hald. (Sarothrus et Amblyno- 
tus H., Scytodes H., Amphitectus H.) 
bb. Hinterleib gejtielt, die Baſis unbehaart. 

«. Hinterleibsitiel glatt, Lineal, 1/,— 2/3 des Hinterleibs; 
Schildchen fegelförmig mit abgerundeten Ende; Hin: 
terleib der 2 ſtark zufammengedrüdt, der J weniger; 
Segm.1. jo lang oder wenig länger als 2.; jchwarz, 
jelten der Hinterleib unten roth. 

Anacharis Dalm. (Megapelmus 4.) 

ß. Hinterleibsitiel faum länger als breit, punftirt oder 
geſtreift; Schildchen fegelfürmig, faſt dreiedig oder in 
eine Dornipige auslaufend; Segm. 1. etwas länger 
als 2.; jchwarz, glänzen. 

Aegilips Halid. (zu Anacharis Dalm.). 
B. Segm. 5. bei den 2 jehr groß, bei den J alle Segmente 
gleich; Hinterleib mejjerfürmig; Napdialzelle jehr lang und 
ihmal; jehwarz mit dunkel roftfarbenem Hinterleibe ,; 4X. 
Wahrſcheinlich Holzkäfer-Schmaroger (ſ. Nachträge). 
Ibalia Lair. 
Unter diefen Gattungen find Gallenbildner: Biorhiza, 
Teras, Cynips, Neuroterus (mit einigen Ausnahmen), Andricus, 
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Diastrophus, Spathegaster, Trigonaspis, Rhodites, Aulax (mit 
einigen Ausnahmen), Pediaspis, Synophrus, Dryocosmus; die 
3 legten noch nicht in Naſſau beobachtet. Inquilinen: Einige 
Arten von Neuroterus und Aulax, und alle Arten von Synergus 
und Ceroptres, die übrigen Paraſiten. 


I. OCynips. 


Eingeſchlechtig; nur Weibchen. Die größten Arten ent— 
haltend, die einheimiſchen 1 bis etwas über 2“ lang, ſelten unter 
1’*, ganz jcehwarz, oder der Mejothorar mit braunrothen Längs— 
jtreifen oder Flecken, oft auch die Baſis des Hinterleibs oder noch 
die Seiten und der Bauch braunvotb, oder der Thorar braunroth 
oder vöthlich braungelb, meilt ichwarz geftreift, in dieſem Falle 
der Hinterleib ebenjo gefärbt, meift aber mehr oder weniger 
ſchwarz. Fübler meist l4gliedrig, jelten 13gliedrig, 
die Trennung der 2 Endglieder oft ſchwer zu erfennen; nad 
oben verdidt, die Glieder der Endhälfte walzenfürmig, dicht 
an einander jchließend, Glied 3. bis 6. verlängert, beſonders 3. 
und 4.; das Verhältniß der verlängerten Glieder zu einander ift 
bei derjelben Art veränderlih. Die Nadialzelle lang und 
ihmal, die Duerader an ihrer Baſis winfelig gebogen; 
die dDreiedige Eubitalzelle an der Baſis Dderjelben. 
Bon den übrigen Gattungen mit diejer Zellenbildung verjchieden 
durh die mehr oder weniger dichte Behbaarung des 
ganzen Mejotborar-Rüdens, welcher bei ven andern Gat- 
tungen mit jchmaler Nadialzelle böchitens neben bebaart ift. 
Schildchen gemwölbt, neben ohne Rand, der Halbfugel- 
form ſich nähernd, grob gerunzelt, behaart, in der Negel mit 
2 Gruben an der Baſis. Hinterleib wenig zufammen- 
gedrückt, meift kurz und hoch, vundlich, jeltner länglid. Seg- 
ment 1. bededt wenigjitens die Hälfte des Hinterleibg, 
veicht oft Fast bis zur Spitze; Das legte Bauchſegment 
bei der eriten Form des Hinterleibs in Form eines 
Stacbels, bei der zweiten als eine dDreiedige dicht 
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und lang bebaarte Spiße über die Baudfante hin- 
aus verlängert; im eriten Falle darf dieje Verlängerung nicht 
mit dem Legejtachel verwechjelt werden. Die Kiefertafter 53, 
die Lippentafter 3gliedrig. 

Die Ballen der nafjauischen Arten finden ſich nur an 
Eichen, an Blättern, aber nie durch das Blatt gewachlen, Knos— 
pen, Zweigen, dem Stamm und der Wurzel, nicht an Blüthen- 
kätzchen. 

Vorbemerkung. Auf die Beſtimmungstabelle der Arten 
folgt eine ausführlichere Angabe ihrer Unterſcheidungsmerkmale, 
jedoch um Wiederholungeu zu vermeiden, mit Beziehung auf die 
Tabelle. Die Nummer in den Tabellen weiſet auf die Nummer 
der Art bin. 


Beftimmungstabelle der naſſauiſchen Arten. 
I. Fühler und Beine abitebend behaart; Hinterleib länglich. 
A. Segment 1. faſt bis zum Ende des Hinterleibs reichend ; 
letztes Bauchjegment nicht ftachelartig vorragend. 

a. Hinterleib ganz ſchwarz, Thorar ſchwarz und braunroth, 

oder ganz Ichwarz. 
a. Fühler 14glievrig; 1—13/,‘”. 
seutellaris Ol. (folü A. non L) 1. 
ß. Fühler 13glievrig, durch Verwachſen der 2 legten 
Glieder; 1“ bis wenig darüber. 
longiventris. H. 2. 
b. Hinterleib und Thorax ſchwarz uud braunroth; Fühler 
14gliedrig; 1°”. agama H. 3. 
B. Segment 1. bededt '/. bis 3/; des Hinterleibs; Thorar 
meist vorherrichend braunroth mit ſchwarzen Streifen ; Hin: 
terleib oben ſchwarz, jonjt braunrotb. 

a. Die 2 legten Fühlerglieder in der Negel zu einem lan- 
gen Gliede verwachſen; Thorax reichlich behaart, Mejo- 
thorax bin und wieder veichlich fein punktirt; Schildchen 
ee grob nn und gerunzelt; meift 11/2”. 

divisa A. 4. 


b. Die 2 legten Fühlerglieder getrennt; Thorar fehr ſchwach 
behaart, ſehr Stark glänzend, Meſothorax fait ganz glatt; 
Schildchen fein punftirt und gerunzelt; meift nur 1%; 
von der vorigen hauptſächlich durch die Geftalt der Galle 
verjchieden. disticha H. 5. 

Il. Fühler und Beine anliegend behaart; Hinterleib kurz und 

hoch, rundlich ; lettes Bauchjegment ftachelfürmig vorragend. 

A. Thorax ganz oder vorherrſchend Schwarz; Hinterleib ſchwarz 
mit mehr oder weniger braunroth. 

a. Mejothorar glänzend, wenig behaart; 1“ oder etwas 
darüber oder Darunter. | 
a. Metotborar jchwarz mit rothen Streifen, Prothorax 

und Schildchen braunroth. collaris A. 10. 

P. Mejothorar und Schildchen jchwarz. 

autumnalis A. 11. 

b. Meſothorax dicht behaart ; Thorar nebit Schilöchen Schwarz. 

aa. Fühler jchwarzbraun, auch an der Baſis. 

a. Beine braunjchwarz, Ende der Schenfel und Kniee 
braunroth; Hinterleib Schwarz, die Seiten der Baſis 
mehr oder weniger braunroth; Segm. 1. bededt ?/ 
des Hinterleibs; 11/,—2’”. 

semmae L. (fecundatrix H.) 6. 

P. Beine jchwarz, Schenfel auf der unteren Seite und 
am Ende, Border: und Mittelſchienen auf der inneren 

‚ Seite mehr oder weniger braunvotb; Segm. 1. bedeckt 
!/y des Hinterleibs; 1% oder etwas darüber. 

globuli HA. 7. 
bb. Fühler an der Bafis, oft auch am Ende oder auf der 
unteren Geite, oder durchaus braunroth; 1°“ oder 
etwas darüber. | 

a. Beine braunroth, äußerjte Baſis der Hüften ſchwarz, 
Hinterihienen und Hintertarfen braun; Mejothorar 
Ihmwarz, neben braunroth, oder der ganze Thorar 
Ihwarz, Schilochen braunroth; Hinterleib braunroth, 
Rüden mehr oder weniger ſchwarz; Fühlerglied 1—2. 
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braunroth, oder auch die ganze untere Seite ins 
Braunrotbe fallend. rhizomae H. 9. 

P. Border: und Mittelſchenkel und Vorderſchienen ganz 
oder theilweile braunroth, jonit die Beine braun, die 
Hüften am Ende brauneotb, oft auch alle Beine größ— 
tentheils braunroth; Thorax ſchwarzbraun, oder neben 
roth gefleckt; Hinterleib ſchwarz, der Bauch mehr oder 
weniger braunroth; Fühler ſchwarzbraun, Glied 1. 
braunroth, oft auch mehrere Endglieder, zuweilen die 
ganzen Fühler. ricis Da8 

B. Thorax braunroth oder röthlich braungelb, faſt immer mit 
ſchwarzen oder braunen Streifen. 

a. Die Seiten des Hinterleibs, bejonders der Endjegmente 
dicht anliegend weißlich behaart; Thorax röthlichbrauns 
gelb, oft mit 4 wenig merflichen braunen Streifen; Hin: 
terleib brauneotb, Segm. 1. oben Shwarzbraun, die Hälfte 
des Hinterleibs bededend,; 2—2'/y’“. Kollari H. 18. 

b. Seiten des Hinterleibs kahl oder höchſtens mit wenigen 

zerſtreuten Haaren. 

aa. Der ganze Körper hellbraunroth oder röthlichbraungelb ; 

17% ferruginea H. 12. 
bb. Der Thorar ſchwarz geftreift; Hinterleib braunroth, 
meijt mehr oder weniger jchwarz. 

aaa. Mejothorar glänzend, wenig behaart; Hinterleib braun 

voth, oben Schwarz; Fühler braunichwarz; Kopf und. 
Bruftjeiten braunrotb, die Fugen ſchwarz. 
nitida n. sp. 17. 
bbb. Meſothorax mehr oder weniger dicht mit anliegen- 
den Haaren bejeßt. 
a. Meſothorax hellbraunroth, wenig merklich ſchwarz 
gejtreift; Hinterleib Schwarz, neben und unten brauns 
roth; 1% und etwas fleiner. glandulae AH. 13. 
ß. Mejothorar deutlich ſchwarz geftreift; Hinterleib 
größtentheils braunroth. 


aa. Beine braunroth, Hüften an der Baſis Fe 
Naſſ. naturw. Sahrb. H. XV. u. XV. 
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Hinterihienen braun; Analader größtentheils 
farblos. 
acc. Fühler 14 glievrig; Segm. 1. oben in der 
Mitte mit einem Schwarzen Fleden; 11/,‘ oder 
etwas größer. radieis H. 14. 
BPP. Fühler 13glievrig; Segm. 1. jederjeit3 mit 
einem jehwarzen Flecken; 1°“. 
bimaculata n. sp. 16. 
PB. Beine braunrotb, auch die ganze Hüfte; Hinter: 
Ihienen ins Braune fallend; Segm. 1. ohne 
Ihmwarzen Flecken in der Mitte oder neben; Anal- 
ader braun; 11/5” oder etwas darüber. 
cortiealis H. 15. 


Beihreibung der Arten. 





1. Sübler und Beine abftebend behaart. 


A. Segm. 1. Faft bis zum Ende des Hinterleibs 
reichend. 


a. Hinterleib ganz ſchwarz. 

I. Cynips scutellaris Ol. (folii 4. non L.). Galle 
NM 1. Die Augenkreife mehr oder weniger braunroth oder ganz 
Ihwarz, Fühler ſchwarz; die 2 Endgliever fchließen jo dicht an 
einander, daß ihre Trennung oft ſchwer zu erfennen iſt; Meſo— 
thorax-Rücken jederjeitS mit einem rothen Längsitreifen, oder nur 
mit einem ſolchen Fleden, oft auch vor dem Endrande ein jol- 
her; Schildchen oben braunrotb. Hinterleib ſchlank, Segm. 1. 
faft bis zur Spite reichend; letztes Bauchjegment als eine kurze 
dreieckige oben rinnenförmige Spige über den Bauchkiel vorragend, 
am Ende dicht lang behaart. Beine in der Negel jehwarz, nur 
Schenkel unten roth geftreift; oft äber faft ganz jehwarz, Schenkel 
auch oben oft mehr oder weniger braunroth, ebenjo die Schienen. 
Sehr ähnlich der folgenden, hauptſächlich durd die Zahl ver 
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Fühlerglieder und die Geftalt der Galle zu unterscheiden. Im Früh— 


jahr, oft Schon im Herbft. 

Anm Die Cynips folii Z., welde mir Herr Dr. Giraud zu Wien 
mittheilte, ijt diefer Art zum Verwechſeln ähnlid. Die Beine 
haben mehr Braunroth, die Schenkel oben und unten breit braun 
roth gejtreift, die Vorderjchenfel fajt ganz braunroth, nur neben 
ſchwarz gefledt, die Schienen faſt ganz braunroth; auch die Bruft- 
jeiten jind mehr oder weniger jo gefärbt. Die Galle ift Eleiner, 
nur 3°, glatt, härter, kugelig. Das Inſekt in der Regel Kleiner, 
alö scutellaris. 


2. C. longiventris H. Galle M 2. In der Regel 
Heiner, als die vorige, derielben aber oft zum Verwechſeln ähn- 
lich; bauptjächlich verjchieden duch die zu 1 Glied verwacd- 
jenen 2 Endglieder der Fühler, weßhalb die Fühler 
nur 13gliedrig. Karbejehbrveränderlid. Kopf und Tho- 
var bald vorherrſchend ſchwarz, bald vorberrjchend braunroth mit den 
Uebergängen zu diejen Ertremen ; Kopf und Thorar können fait ganz 

ſchwarz jein, jo daß von der braunrothen Farbe faum noch Spuren 
vorhanden find; das Schildchen ganz jchwarz oder braunrotb mit 
ſchwarzer Baſis; oder die Augenkreife find braunrotb, ebenjo das 
Schildchen und 2—4 jchmälere oder breitere, Fürzere oder längere 
Streifen des Mejothorar, oder auch noch ein Fleden vor dem 
Schildchen, dann die Bruftjeiten mehr oder weniger. Je mehr das 
Schwarz an Kopf und Thorar vorherricht, deſto mehr aud an 
den Beinen in der Negel; die Schenkel ſchwarz, am Ende 
braunroth, Shienen und Tarjen mehr oder weniger 
braunroth. Die jchwarzbraunen Fühler fallen nicht jelten, 
bejonders gegen das Ende in’3 Braumrotbe. — Im Frühjahr, oft 
ihon im Herbit. Selten. 


b. Hinterleib jhmwarz und braunrotb 


3. C. agama H. Galle M 4: Kopf und Thorar 
vorherrſchend ſchwarz, Augenkreis, Seiten und Mitte des 
Meſothorax nebſt Schildchen mehr oder meniger hellbraunroth, 
ebenſo Fühlerbaſis und Beine; Hinterleib ſchwarz, Bauch 


mehr oder weniger braunroth. — Durch die Farbe des Hinter— 
i 12* 


leibs von den 2 vorigen verſchieden; ähnlich den 2 folgenden, 
der Thorar und Hinterleib mehr ſchwarz, als bei diefen, Segm. 1. 
fürzer (ſ. Tabelle). Die Galle in manden Jahren jehr häufig, 
die Wespe felten, ſchwer zu ziehen. Im Frühjahr. 


B. Segm. 1. bededt !/, bis 3/, des Hinterleibs. 


4. C. divisa H. Galle M 3. Größer als die vorige. 
Fühler Ihmwarzbraun; Thorar weniger behaart, als bei scutellaris 
und longiventris, ſehr glänzend; Kopf und Thorar vor 
herrſchend bellbraunroth, Mejothorar mit 2—4 ſchwarzen 
Streifen, Metathorar hinten ſchwarz, Hinterleib oben jchwarz, 
unten und neben brauntotb, jedoch dieſe Farbe bald mehr, bald 
weniger ausgedehnt. Die Fühler fommen aud mit getrennten 2 
Endgliedern vor. Beine hellbraunroth, Baſis der Hüften mehr 
oder weniger ſchwarz, Tarjen braun, auch die Hinterjchienen fal- 
len in's Braune Der Mejothorar und das Schildchen viel mehr 
behaart, alS bei der folgenden; Mejothorar hin und wieder mit 
ziemlich vielen feinen Punkten, Schilochen dicht behaart; ziemlich 
grob und dicht punktirt und gerunzelt; Bruftieiten ziemlich dicht 
behaart. Im Frühjahr. Von der folgenden jehr ſchwer zu unter: 
jcheiden, wenn man fie nicht aus der Galle gezogen bat. | 

5. C. disticha A. Galle M 5. Meift Kleiner, al3 die 
vorige, derjelben aber jehr ähnlich. Die Fühler 14gliedrig, aber 
die Trennung der 2 Endglieder jchwer zu erfennen. Glied 3—5 
fommt oft braunroth vor. Die jchwarzen Streifen des. Mejo- 
thorax breiter, Hüften mehr ſchwarz, oft auch der Schenfelring 
und die Baſis der Schenkel. Mefothorar und Bruftjeite ſehr 
jtark glänzend, weit jtärfer, als bei der vorigen, faſt ganz glatt, 
wie polirt, jehr wenig behaart, Schildchen ſchwach behaart, fein 
punftirt und gerungzelt. 


IM. Fühler und Beine anliegend behaart. 


A. Thorar ganz oder vorherrſchend ſchwarz. 
6. C. gemmae L. (fecundatrix H.) Galle M 32. Die 
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Galle nicht jelten, aber die Wespe jehr jelten; ich 309 fie noch 
nie. Eine auf einer Eichenwespe im Frühjahr gejangene Gall- 
wespe jcheint zu diejer Art zu gehören, obgleich fie nicht ganz 
mit Hartigs Diagnofe übereinftimmt, wie diefes auch bei andern, 
aus der Galle gezogenen der Fall ift. Bon den 5 vorigen Arten 
verjchieden durch die Behaarung der Fühler und Beine, ſowie die 
Geſtalt des Hinterleibs und des legten Bauchjegments (ſ. Tabelle). 
Thorax anliegend weißlich dicht behaart, etwas glänzend. Nach 
Hartig hat der Schwarze Hinterleib 2 braunrothe jeitlihe Baſal— 
fleden und eine braunrothe Spige, bei jenem Exemplare aber ift 
der Hinterleib am Bauche und neben braunrotb. Fühler braun 
Ihmwarz, 14gliedrig, Glied 3 über doppelt jo lang als 4. Nach 
Hartig find nur die Kniee braunrotb, bei dem Gremplar 
meiner Sammlung auch das Ende der Schenkel. Die Flügel 
adern braun, ſtark gezeichnet, die Eleine Duerader braun umjäumt. 
Eine der größten einheimischen Arten. 

7. C. globuli H. Galle M 34. Der vorigen jehr ähn— 
lich, aber Eleiner. Die Farbe variabel (nad gezogenen Exem— 
plaren). Thorax dicht mit anliegenden blaß gelblihen Haaren 
bejett, glanzlos, dicht punftirt. Bauch oder auch die Seiten des 
Hinterleibs braunroth. Fühler Shwarzbraun, Glied 3. nicht 
viel länger, als 4, oder demjelben glei. Kopf und 
Thorar ganz jbwarz. Beine braunfchwarz, die Schentel 
unten und gegen das Ende, die Border: und Mittel: 
ſchenkel auf der inneren Seite mehr oder weniger 
braunroth, die Flügeladern braun. Die 2 gezogenen Exem— 
plare meiner Sammlung, welche mir Herr Dr. Giraud zu Wien 
mittheilte, ftimmen mit der von Hartig bejchriebenen Varietät; 
jeine Diagnoje aber lautet anders: Dunfelbraunrotb, Ge 
fit, Fühler, Borderbruft, 3 Streifen des Rückens, 
die Seiten des Mejothorar ſchwarzbraun. — Zeit mir 
‚unbekannt. — Bon der vorigen ſchon durch das fürzere Segm. 1. 
verichieden (j. Tabelle). 

8. C. cortieis Z. Galle M 52. Der dunfeliten Harie- 
tät der vorigen ſehr ähnlich. Kopf und Thorar ſchwarz, oder 


die Stirne oder noch die Augenfreife braunroth; bei einem Exem— 
plar auch auf jeder Seite des Mejothorar ein fjolcher Fleden. 
Thorax dicht mit anliegenden mweißlichen Haaren bejegt, glanzlos; 
Hinterleib ſchwarz, Bauch braunroth (nad Hartig ganz 
Ihwarz). Das Segm. 1. bedeckt ohngefähr 3/; des Hinterleibs. 
Fühler Shwarzbraun, l4gliedrig, Gliedl.braunroth 
oder aud mehrere der legten Glieder; Glied 3. bedeu- 
tend länger, als 4., diejes etiva doppelt jo lang, als 5. Beine 
Ihwarz, Vorder: und Mittelfchenfel mehr oder weniger, wie die 
Vorderſchienen braunrotd, auch die Mitteljchienen und Hinter: 
ichenfel fallen oft in’s Braunrothe, die Kniee immer braunroth. 
Flügeladern braunſchwarz. Von der vorigen ſchon durch Die 
braunrothe Farbe der Fühlerbafis verjchieden, dann durch Die 
dichtere Behaarung des Thorar. — Im Frühjahr; jelten. 

Anm. Ein bier gefangenes Eremplar hat die ganzen Fühler und faft 
ganzen Beine braunroth; Segm. 1. bedeckt nur etwa 2/3 des Hin- 
terleibs; die Flügeladern viel heller. Bielleicht eigene Art, ©. 
ruficornis 2. sp. 

9. C. rhizomae H. Galle M 53. Die aus Gallen 
gezogenen, von Herrn Dr. Giraud in Wien mir mitgetheilten 
Eremplare ftimmen in der Farbe nicht ganz mit der Diagnofe 
Hartigs überein. Der Mejothorar it ſchwarz, neben braunroth, 
Schildchen braunroth, Metathorar binten ſchwarz, die Bruftjeiten 
ſchwarz, oder mehr oder weniger braunroth; nach Hartig iſt der 
ganze Thorar braunfchwarz. Der Thorar anliegend weißlich be- 
haart, in der Mitte weniger dicht, die Schwarze Grundfarbe ficht- 
bar. . Der Kopf braunjchwarz, Augenringe braunroth, ganz oder 
theilweife. Hinterleib braunrotb, der Rüden nah dem Ende hin 
Ihwarz, nad) Hartig der ganze Nüden. Segm. 1. obngefähr 3/, 
bis %/, des Hinterleibs. Hier gefangene Eremplare itimmen mit 
den von Giraud gezogenen überein; nur ift bei 1 derjelbön der 
Hinterleib größtentheils braunroth, bei einem andern größtentheils 
Ihwarz, der Mejothorar hat noch in der Mitte 2 jchmale rothe 
Längsitreifen und vor dem Schilöchen einen ſolchen Fleden. Füh— 
ler braun, Glied 1. bis 2. braunroth; bei dem bier gefangenen 
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Exemplar mit größtentheils braunrotbem Hinterleib fällt die ganze 
untere Seite in's Braunrothe; Glied 3. nicht ſehr verlängert, 
wenig länger als 4. Beine braunroth, Hinterichienen und Tarſen 
braun, Bafis der Hüften jchwarz. 
Anm. Mögliher Weile wäre daS erwähnte Exemplar mit faft ganz 
braunrothem Hinterleibe eine eigene Art. 

10. C. collaris H. Galle M 37. Z3wei von Herrn 
von Heyden bei Frankfurt gefangene Cynipiden gehören wahr: 
jheinlich hierher; die Galle fand ich öfter bei Weilburg. Sene 
jtimmen indefjen nicht ganz mit Hartigs Diagnoje überein. Kopf 
Ihwarz; Thorar ſehr ſchwach behaart, jehr glänzend, 
Ihwarz, Seiten des Prothorax, Schildchen und 4 Streifen des 
Mejothorar braunroth, Meſothorax ſehr fein punftirt. 
Hinterleib ſchwarz, Bauch braunroth, Segm. 1. die Hälfte des 
Hinterleibs bededend. Nach Hartig ift der ganze Brothorar braun: 
roth, der Hinterleib Ihwarz Fühler 14gliedrig, Ihwarzbraun, 
unten in's braunrothe, Glied 3. und 4. wenig verlängert, 3. we— 
nig länger als 4., diefes viel länger als 5. Flügeladern braun. 
Beine hellbraunroth, Bafis der Hüften ſchwarz, Hinterfchienen und 
Tarjen, zum Theil auch die Mittelfchienen bräunlich. — Zeit des 
Ericheinens mir unbekannt; die im April und Mai gefammelten 
Gallen waren alle durchbohrt — Durch den jehr wenig be 
baarten und ſehr glänzenden Mefothorar ausgezeichnet. 

11. C. autumnalis H. Galle M 36. Zwei Exemplare, 
das eine von Herrn Brof. Kirihbaum bei Wiesbaden, das andere 
von Heren von Heyden bei Frankfurt gefangen, gehören wohl zu 
dieſer Art. Kopf Schwarz, die Mundtheile braunroth; Thorax 
Ihwarz, Mejothorar Sehr glänzend, mit 2 Furcen, glatt, 
vorn fein punftirt, dajelbit und neben, wie das 
Schil dchen weißlih behaart, mitten fahl (vielleicht durch 
Abreiben), Bruftfeiten glänzend, weißlih behaart. Hin- 
terleib oben jchwarz, neben und unten braunroth, Segm.. 1. ohn- 
gefähr 2/; bedeckend. Fühler 14gliedrig, braun, mehrere Ba- 
falglieder braunroth, Glied 3. nicht jehr verlängert, aber 
merklich länger als 4, 5. und 6. wenig länger als die folgenden. 
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Beine bellbraunvoth, oder röthlich braungelb, Baſis der Hüften, 
Hinterhüften faft ganz nebft dem Klauengliede der Tarjen ſchwarz. 
Die Wespe im Frübjabr. 


B. Thorar braunroth oder vötbli braungelb, meift 
mit jhwarzen Streifen. 

12. C. ferruginea H. Galle MM 42. Leicht zu ertennen 
an der rötblih braungelben Farbe des ganzen Kör— 
pers, jowie der Fühler und Beine Mejothorar ziemlich 
dicht, gelblich behaart, runzelig, glanzlos, zuweilen wenig merklich 
bräunlich geftreift. Fühler 14gliedrig, Glied 3 weit länger, als 4. 
Segm. 1 bedeckt die Hälfte des Hinterleibs. Soden (v. H); im 
September. | 

13. C. glandulae H. Galle M 35. Mefothorar fein 
(ederartig gerungelt und fein punktirt, hellbraunroth, Metathorar 
hinten jchwarzbraun, wie die Fuge zwijchen Mejothorar und 
Schildchen und menig mwahrnehmbare Streifen des Mejotborar ; 
Behaarung desjelben nicht jehr dicht. Hinterleib oben ſchwarzbraun, 
neben und unten mehr oder weniger braunrotb, zuweilen nur die 
vordere Hälfte des Rückens ſchwarzbraun; Segm. 1 bedeckt die 
Hälfte des Hinterleibs. Fühler 14gliedrig, Shwarzbraun, Glied 3 
verlängert, weit länger, als 4. Beine braunrotb, Schienen und 
Tarjen braun, die Vorder: und Mittelfchienen nur vorn. Flügel- 
adern braun. Frankfurt (w. H.); im Herbft. 

14. C. radieis F. Galle NM 55. Eine der größten in- 
ländiichen Eynipiden. Kopf hellbraunroth, um die Fübhlerwurzel 
braun; Thorar hellbraunvotb, nach gezogenen Eremplaven mit: 4 
ihwarzbraunen Streifen, die mitteljten oft verichmolzen (nach 
Hartig find mur die Seiten des Mejothorar ſchwarz), Bruftjeiten 
vornen braunvoth, hinten jhwarzbraun, oft mit einem rothen 
Flecken, Metathorar hinten ihwarzbraun,; Mejothorar dit 
punktirt, glanzlos, ziemlich dicht mit anliegenden weißlichen 
Haaren bejeßt. Segm. 1 bevdedt ?/; des Hinterleibs (übrigens 
ſ. Tabelle). Fühler 14gliedrig, ihwarzbraun, mehrere Bajal- 
glieder braunrotb, zuweilen auch mehrere Endglieder unten; 
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Glied 3. und 4. in der Regel nicht jehr verlängert und verdünnt; 
ihr Verhältniß variabel, ebenſo die Länge von 5. und 6. und des 
Endgliedes. Beine braunrotb, Hüften an der Basis mehr 
oder weniger ſchwarz, die Hinterhüften oft großen: 
theils. Flügeladern braun, ſchwach gezeichnet. Im Frübjabr. 
Sehr ähnlich der folgenden. 

15. C. corticalis H. Galle M 51. Der vorigen jehr _ 
ähnlich. Behaarung des Thorar nicht jehr dicht. Mtejotbhorar 
fein punktirt; Bruftleiten braunroth, oft mehr oder weniger ſchwarz— 
braun. Hinterleib braunrotb, obme den Schwarzen Fleden, 
welchen C. radieis auf Segm. 1. hat; jedoch das Ende des Segm. 
1., ſowie auch oft das der folgenden jchwarz, wovon Hartig nichts 
jagt; Segm. 1. bededt 3/; des Hinterleibs. Fühler 14gliedrig, 
braun, Glied 1. bis 6. braunrotb, Glied 3. und 4. jehr 
verlängert und verdünnt Beine, einjhließlidh der 
Hüften, braunroth, Hinterſchienen bräunlich. Flügeladern 
braun, Stark gezeichnet, die Analader bis zur Mitte 
des Flügels braun. Im Frühjahr. 

16. C. bimaeculata n. sp. Hüften an der äußerſten Baſis 
ſchwarz, Hinterichienen bräunlid. Fühler braun, Glied. 
bis4.braunrotb, die folgenden auf der untern Seite. 
Bon den 2 vorigen verjchieden durch die 2 ſchwarzen Fleden an 
der Seite des Segm. 1. und die 13gliedrigen Fühler. Frant- 
furt (v. H.). 

17. O. nitida n. sp. Sehr ähnlich radieis und corticalis 
und von gleicher Größe. Durch den ſehr glänzenden, oben 
faum bebaarten, fein weitläuftig punftirten Meſo— 
thborar ausgezeichnet; derſelbe braunrotb, in der Mitte vornen 
braun, ebenio die Fugen an den Seiten und vor dem Schilöchen,; 
Metathorar hinten braunichwarz mit rothen Fleden, Bruftjeiten 
braunrotb, braun gefledt; die Seiten des Metathorar 
dicht mit anliegenden mweißen Haaren bejegt, jonit 
die Seiten des Thorar ſehr glatt und glänzend, wie 
polirt; die Fugen der Bruftleiten braunſchwarz; Schildchen 
faft glatt, fein punftirt, anliegend weißlich bebaart. 
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Hinterleib braunroth, Nüden an der Bafis des Segm. 1. und an 
den übrigen Segmenten jchwarz; Segm. 1. bevedt ?/; des Hinter: 
leibs. Fühler durchaus ſchwarzbraun, 1l4gliedrig, Glied 3. 
jehr verlängert und verdünnt, 4. weit fürzer, als 3., aber be- 
deutend länger, als 5. Beine hellbraunroth, äußerite Bafis der 
Hüften ſchwarzbraun, Hinterichenkelting braun, wie die 324 legten 
Tarjenglieder, Hinterichenfel an der Baſis bräunlid. Flügel— 
adern braun gefärbt und braun umjäumt März Frankfurt. 
(v. 9.). 

18. C. Kollari H. Galle M 46. Die größte der in der 
Umgebung Naſſau's vorkommenden Gallwespen und eine der 
größten deutſchen. Bon allen übrigen bisher in Naſſau und deſſen 
Umgebung entdedten Gallwespen verichieden Durch die Behaarung 
des Hinterleibs, welcher an den Seiten der Segmente 
Diht mit weißlihen anliegenden furzen Haaren be- 
jegt ift. Der Mejothorar ift Dicht mit anliegenden gelblichen 
Haaren bejegt, dicht punktirt und fein gerunzelt; die Brujtjeiten 
dicht weiß anliegend behaart. Segm. 1. bevedt ohngefähr Die 
Hälfte des jehr dien rundliden Hinterleibs. Fühler 13—14- 
gliedrig; die 2 legten Glieder bald verwachjen, bald getrennt; 
braunroth, Spite des Endglieds braun, oft auch das Ende der 
vorhergehenden Glieder vom 5ten an; Glied 3. jehr verlängert, 
4. nur wenig. Beine durchaus bellbraunvoth oder braungelb, 
Krallen braun. Flügel jehr lang, gelblih angelaufen, Adern 
braun. Dieje Angaben beruhen auf gezogenen Eremplaren. Har— 
tigs Diagnoje ſtimmt nicht dazu: fusconigra, cinereosericea, 
capite mesothoraeisque dorso plus winus rufis; collare, pectore 
plus minus, abdominisque apice pedibusque pallide fuseis; 
abdominis dorso denudato; alis longissimis subflavescentibus. 
sm Frühjahr und Sommer; Frankfurt (v. 9.) 


Jl. Biorhiza Westw. (Apophyllus A.). 


Eingeihlehbtig Die Weibchen immer unge: 
flügelt, einer Arbeitsameife ähnlich; 1/,—2“ lang, röthlich 
braungelb oder braunvoth, der Hinterleib ganz oder theilweife 
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ſchwarz. Schildchen jehrflein, faumporragend; Thorar 
zujammengedrüdt, jchmäler al3 Kopf und Hinterleib. Diefer 
entweder wenig zulammengebrüct, rundlich, oder ſtark zuſammen— 
gedrüdt, dann oben und unten Scharf kantig. Segm. 1. am längiten; 
letztes Bauchſegm. wenig über die Bauchkante vor- 
ragend, in Form eines jehr jhmalen, linealen, oben 
rinnenförmigen, hinten abgeſtutzten Blättchens, lang 
und dicht behaart. Fühler 13= oder 1dgliedrig, fadenfürmig, 
oder nach oben verdicdt, im legten Falle die Glieder vom 
4ten an furz, vundlid, abgejegt, Glied 3. wenig verlängert. 
Kiefertafter 5>, Lippentafter 3 gliedrig. — Bei uns 2 Arten, eine 
Heinere, welche an den Blättern, und eine größere, welche an den 
Wurzelfajern der Eichen Gallen erzeugt. 

1 (19.). B. aptera F. Galle M 56. 1 bis über 2. 
Röthlich braungelb, ein Gürtel um den Sinterleib 
Ihwarz; Fühler braun, Bafis braungelb, 15gliedrig, faden- 
förmig. Hinterleib ſtark zuiammengedrüdt, legtes 
Bauchjegment faum vorragend Im Frühjahr, jelbit ſchon in ge 
lindern Wintern auf dem Schnee; ich fing bei Weilburg eine 
im März auf einer Eichenfnospe; ferner bei Wiesbaden (K.), 
Frankfurt (v. 9.). 

2 (20). B renum @. H. Galle Me 6. 1 Kopf, 
Thorar, Beine röthlich braungelb, Hinterleibſchwarz, 
jehr wenig zujammengedrüdt, rundlich; letztes Bauchjegm. wenig 
porragend. Fühler 13gliedrig, nad. oben verdidt und 
perlihnurförmig — Das Inſekt hat zuerſt Giraud beſchrie— 
ben, die Galle Hartig. 


Ill. Neuroterus. 


Nah Hartig eingeſchlechtig. 1,—1’” Länge; die naj- 
ſauiſchen Arten ſchwarz, unter den übrigen deutjchen Arten auch 
foldhe mit theilweiſe braunrotbem Thorax oder Hinterleib; nur 
bei einer naſſauiſchen Art hat Kopf und Thorax braunrothe Strei- 
fen (lenticularis). Bon Cynips leicht zu unterjceiden, aber um 
jo weniger von Andricus und Spathegaster. Fühler 14: oder 
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15gliedrig, nach oben verdidt, Glied 3. und 4. bedeutend, 5. 
und 6. wenig verlängert, die verdidten Glieder walzenförmig, dicht 
an einander jchließend; Fühler lang und dünn, wenig fürzer, 
als der Körper oder von deſſen Länge. Nüden des Meſo— 
tborar unbebaart, (felten neben behaart) glänzend, fein ge 
runzelt oder punftirt oder längs geftreift, oder mehr oder weniger 
glatt; mit meift ſchwachen, oberflächlichen, nicht ſcharf 
begrenzten Furchen Schildchen glänzend, faſt glatt 
oder fein weitläuftig punktirt, oder ſchwach gerunzelt, oder ganz 
oder theilweiſe längs geſtreift, nie grob gerunzelt; bedeu— 
tend von der Halbkugelform abweichend, länger als 
bei Cynips, oben ſchwach gewölbt, fein gerandet, mit ab— 
gerundetem Ende, an der Basis ein nur wenig merf- 
barer ſchwacher Quereindrud, feine Gruben; nur bei 
einer Art ift der Quereindrud in der Mitte getheilt, kann alſo 
auch 2 Gruben daritellen. Hinterleib ſtark zuſammenge— 
drückt, kurz und bob; Segm. 1. am längiten; letztes Bauch— 
jegment über die Bauchfante vorragend in der Form eines |chm a= 
len, linealen, am Ende abgeſtutzten-Blättchens. Flü— 
gel wie bei Cynips. Siefertafter 4, Lippentafter 2 gliedrig. 

Die naſſauiſchen Arten erzeugen Gallen an den Blättern 

der Eichen. Nach Hartig gibt es auch inquiliniſche Arten. 
Anm. Die Arten find nach Hartig jehr ſchwer zu bejtimmen, da Derjelbe 
auf die Farben-Barietäten zu wenig Rückſicht nimmt und die 
Sculptur zu wenig beachtet. Mehrere der von mir als neu be- 


ſchriebenen Species find vielleicht nur Varietäten einer Hartigjchen 
Art, 


Beitimmungstabelle der naſſauiſchen Arten. 


A. 1 oder wenig größer oder Kleiner. 
a. Mejothorar fein lederartig gerunzelt, mäßig glänzend, ° 
Schilochen ſchwach glänzend, punktirt und ſchwach ge 
runzelt, neben mit einigen Längsftreifen; die Mittel- 
bruſtſeiten größtentheils fein gerunzelt; die verlängerten 
Glieder der Fühler nicht ſehr ſtark verdünnt; Glied 1. 
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und 2. Schwarz mit braungelbem Ende; die Queradern 
der Flügel Schwach braun gefäumt. Reaumuri A.1. 


b. Mejothorar wenigſtens in der Mitte nicht oder jehr wenig 
gerungelt, jehr glänzend, ſtellenweis längsitreifig, oder 
ftellenweis bejonders hinten fein gerungzelt; Bruftjeiten mehr 
oder weniger längsftreifig oder fat glatt. 
aa. Angenfreis und 1 bis 2 Streifen jederjeitS neben 

an dem Mejothorar braunrotb; Scildchen mehr 
oder weniger längsitreifig, Schwach glänzend; Bruft- 
jeiten längsftreifig ,; Fühlerglied 1.—2. durchaus braun- 
gelb, die verlängerten Glieder jehr verdünnt; die 
Queradern der Flügel braungejäumt, an der Quer: 
ader 2. und der Analader ein brauner Fleden. 


lenticularis Ol. (Malpighi H.). 2. 


bb. Kopf und Thorar durchaus Ichmwarz. 
aaa. Fühlerglied 1. und 2. durchaus braungelb Schild— 


ppb. 


a. 


ben jhwac glänzend, mehr oder weniger längs: 
ftreifig; Die Queradern der Flügel. braun ge 
jäumt und an der Querader 2. und der Anal— 
ader ein brauner Sleden. lenticularis var.? 
Nie die beiden Bajalglieder durchaus braun: 
gelb. 

Die Dueradern der Flügel braungejäunt, an der 
Querader 2. und der Analader ein brauner 
Flecken; Schildchen durchaus längsgejtreift, ebenſo 
die Bruftieiten; Beine größtentheils ſchwarz; 
Füblerglied 1. und 2. am Ende braungelb. 

striatus n. sp (an lenticularis var.) 6. 


. Die Queradern der Flügel jehr ‚wenig braun 


geläumt, feine braune Fleden an der Uuerader 

2. und Analader; Schildchen nicht durchaus 

längsſtreifig, ſehr glänzend. 

ac. Oberkiefer braunroth; Bruſtſeiten längs— 
ſtreifig; Baſis der Fühler auf der unteren 
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Seite mehr oder weniger braungelb; Beine 
größtentheils braun. 
ac. Fühlerglied 1—3. auf der unteren Seite 
braungelb; Scildchen jehr glatt, nur 
am Ende und neben mit einigen Längs— 
jtreifen und mit zerjtreuten Punkten. 
laeviusculus n. sp. (an lenticu- 
laris var.). 9. 
BPBPB. Ende des Fühlerglieds 1., Glied 2. und 
Baſis von 3. auf der nnteren Seite 
braungelb ; Schildchen ſchwach und weit- 
läuftig unregelmäßig gerungzelt, am Ende 
fein längsftreifig. attenuatus n. m. 
(an lenticularis var.). 4. 
BB. Dberkiefer jchwarz, ebenjo die ganzen Fühler, 
Meſothorax größtentheils glatt, am Ende 
jebr fein gerungelt, Schildchen ſchwach meit- 
läuftig fein gerungelt, mit zerftreuten Bunk- 
ten, beide Theile jehr glänzend; Mittel- 
bruſtſeiten kaum merklich längsftreifig, ſehr 
glänzend; Beine größtentheils ſchwarz. 
nigricornis n. sp. (an Reaumuri 
var.). 5. 
Een Ele —— 
a. Beine und die 3 erſten Fühlerglieder weißlich, gelblich 
oder blaßbräunlich ; Fübler 14gliedrig; Furchen des Meſo— 
thorax fein, ſcharf begränzt; !/. oder etwas größer. 
pallipes n. sp. 7. 
b. Fühler ſchwarz, 15gliedrig ; Beine röthlich braungelb; 2/3. 
| ostreus @. 8. 
Beſchreibung der Arten. 

1 (21). N. Reaumuri FH. Galle 6 10. 1 oder etwas 
größer. Thorar und Hinterleib ganz ſchwarz; Oberkiefer brauu- 
roth, Flügelſchüppchen braun, oft theilweile ſchwarz. Der Rücken 
des Meſothorax weniger glänzend, als bei lenticu— 
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laris und den verwandten Arten, fein gerungelt und 
- punktirt; die Furchen ſchwach, nit ſcharf begrenzt; 
Schildchen wenig glänzend, punftirt und ſchwach ge- 
runzelt, neben einige Längsſtreifen; Mittelbruft: 
jeiten größtentbeils. fein gerunzelt. Sinterleib zwar 
ſtark zuſammengedrückt, aber weniger, als bei lenticularis und den 
folgenden verwandten Arten. Die Klappen des Legejtachel ganz 
ſchwarz. Die 15gliedrigen Fühler wenig fürzer, als der Körper, 
Ihwarzbraun. Glied 1. und 2. an der Spike und 3. an 
der Baſis braungelb; Glied 3. und 4. ftark verlängert, ftär- 
fer, als bei den folgenden, aber weit weniger verdünnt, die 
Fühler mehr der Fadenform genäbert. Beine hellbraun 
roth oder röthlich braungelb, Hüften, Schenfelbafts, Hinterſchienen 
mebr oder weniger Schwarz, oft auch die übrigen Schienen zum 
Theil ſchwärzlich. Flügeladern braun, die Queradern faum braun 
umjäumt, Eleine braune Fleden an der Querader 2. 
und Analader. — Bon lenticularis und Den verwandten 
Arten bauptjächlich Durch die Sceulptur des Thorar und die Fühler 
verjchieden. — In der eriten Hälfte des Frühjahrs. Man muß 
dieje und die folgenden ihr ähnlichen Arten im März und April 
auf den Knospen jammeln, wenn jte Eier legen. Die Zucht: ge 
lingt jelten. 

2 (22). N. lenticularis Ol. (Malpighi H., longi- 
pennis F.) Galle M 8. 1. Schwarz, die Dberfiefer, und 
nach Hartig Die inneren Augenfreije braunrotb, was 
aber nibt immer der Fall iſt, indem aud der ganze 
Kopf ſchwarz vorfommt; an manden Gremplaren 
findet jih an den Seiten des Meſothorax-Rückens 
ein braunrotber Streifen, o der auch noch ein vornen 
abgekürzter an den Furchen. Dieſe ſchwach und nicht 
ſcharf begrenzt. Der Rücken des Meſothorax weit glänzender 
. al$ bei Réaumuri; neben an den Furchen und hinten tft 
der Mejothborar fein Längsftreifig und fein gerun— 
zelt, in der Mitte glatt; Schildchen mehr oder weni- 
ger, zuweilen ganz, längsftreifig, ſchwach glänzend; 
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Bruftfeiten längsitreifig. Hinterleib jehr zufammengedrüdt, 
ftärfer, als bei der vorigen, oben, wie unten, ſcharf fan=z . 
tig, ſehr hoch. Fühler 15 gliedrig, lang und dünn, ohngefähr 
von Körperlänge oder wenig Fürzer, die verlängerten Glie— 
der ſehr verdünnt, weit dünner, als bei der vorigen, Glied 
1. und2. durchaus braungelb, die folgenden dunkler 
braungelb, die übrigen braun, Glied 3. bedeutend länger, 
als 4;, diefes länger, als 5. Beine braungelb, Bafis der Hüften 
ihwarz, oft auch die Schenfelbafis und die Hiuterjchienen mehr 
oder weniger. Flügeladern braun, die Queradern braun ums. 
fäumt, an der QDuerader 2. und Analader ein brauner 
Flecken. Bariirt in der Farbe der Beine, welche oft mehr 
oder weniger ſchwärzlich find, in der Sculptur des Thorar, in 
der relativen Länge der Glieder 3—6, au in deren Farbe, da 
fie oft bald mehr braungelb, bald mehr braun find, ferner in der 
Farbe des Kopfes und Mejothorar, da die braunrotben Streifen 
neben den Augen und auf dem Mejothorar oft fehlen. Ob die 
4 folgenden jelbitftändige Arten oder Varietäten diefer Art jind, 
muß durch die Zucht aus den Gallen entjchieden werden. 

3 (23). N. laeviusculus n. sp. Galle M 9. 1. 
Schwarz, Oberkiefer brauncotb, Flügelihüppchen braungelb. Meſo— 
thorax und Schildchen jehr glänzend, größtentheils 
glatt, Schildchen am Ende und neben mit einigen Längsitreifen 
und mit zerftreuten Punkten; Bruftjeiten längs geftreift. Hinter: 
leib wie bei MM 2. Fühler 15gliedrig, das Endglied klein, 
fegelig, Geſtalt und Länge, wie bei der vorigen; ſchwarzbraun, 
Glied 1. bis 3. nur auf der unteren Seite braune 
‚gelb. Beine vorherrſchend braun, Hüften und Schenfel- 
ring ſchwarz, Spige braungelb, Baſis und Ende der Schenkel und 
Schienen braungelb. Die Queradern der Flügel ſchwach braun 
umjäumt, die Fleden fehlen. Nur 1 Eremplar; Frankfurt (v. 9.). 
Bielleiht Varietät von M 2. 

4 (24). N. attenuatus n. sp. Den beiden vorigen ſehr 
ähnlich. 1%. Schwarz; Oberkiefer braunrotb, Flügelihüppchen braun: 
gelb. Meſothorax und Schildchen jehr glänzend, jedoch 
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weniger, als bei der vorigen, aber ftärfer, als bei lenticularis; 
Rüden des Mefothorar: befonders neben ſehr fein 
gerungzelt, am Ende fein längsftreifig;'Scilochen ſchwach 
und mweitläuftig unregelmäßig gerunzelt; Bruftfeiten 
längsitreifig. SHinterleib wie bei M 2.; Ende der Klappen 
des Legeſtachels braungelb, fehr erweitert, Fühler, wie 
bei M 2. Glied 1. Shwarz am Ende braungelb, Glied 
2. und Baſis von 3. nur auf der unteren Seite braune 
gelb, die Fühler ſonſt braun, gegen das Ende dunkler. Beine 
und Flügel wie bei M 3. Im März. Nur 1 Exemplar; Frank: 
furt (v. 9.). Bielleiht Barietät von M 2 

5 (25). N. nigricornis n. sp. Der vorigen jehr ähn— 
lich. 1 oder etwas größer oder kleiner. Schwarz, aud die 
Dberfiefer; die Fühler Shwarzbraun, die 2 Bajalt- 
glieder Schwarz, die verlängerten Glieder oft beller, als die 
folgenden; Flügelihüppchen braun; Klappen des Legejtachels 
ganz Shwarz, am Ende weniger erweitert, als bei 
Der vorigen. Meſothorax und Schildchen jehr glän- 
zend, erfterer größtentbheils glatt, gegen das Ende jehr 
fein gerunzelt, mit zerſtreuten Punkten, Mittelbruftjeiten 
faum merklich längsitreifig, ſehr glänzend. SHinterleib 
wie bei M 2. Fühler wie. bei M 2, nur in der Farbe ab- 
weichend, und Glied 3. ohngefähr jo lang als 4, Glied 5. jo 
lang als 6. Beine meift vorberrihend ſchwarz, aber 
auch mehr braungelb, immer jo das Ende der Hüften und Schen- 
fel, wie Bafis und Ende der Schienen, die Vorderjchienen oft 
ganz braungelb. Flügel wie bei N 3., die Uueradern faum 
gefäumt, die Fleden fehlen. Im März auf Knospen in ziem— 
licher Menge gefangen, alsdann die ‚Eier in dieſelben legend. — 
Bielleiht VBarietät von M1l. 

6 (26). N. striatus n. sp. Sehr äbnlich AM 2, beſon— 
ders in den Flügeln; die Fühler kürzer und die verlängerten 
Glieder weniger verdünnt; Kopf und Thorar ganz ſchwarz; Ober: 
fiefer braunroth, Flügeljchüppchen braungelb. Schildchen durch— 


aus längsftreifig Wejothborar anderEndbhälfte fein. 
Naſſ. natyrw. Sahrb. H. XVIL u. XV. 18 


längsgeftreift, ſonſt ſehr fein gerunzelt und zer 
ftreut punftirt. Beine vorberrihend jhmwarz; Klap- 
pen ſchwarz; Flügel wie bei M 2., die DQueradern braun 
gejäumt, an der 2. Duerader und an der Analader 
braun gefledt. Im Mpril 1 Eremplar auf einer Knospe ge- 
fangen. Bielleiht Barietät von M 2. 

7 (27). N. pallipes n. sp. !a—2/3'". Schwarz. 
Meſothorax jehr glänzend, fait glatt, deutlich ge 
furcht, die Furchen fein, ſcharf begrenzt; Schildchen 
weitläuftig ſchwach runzelig, weniger glänzend, als der Mejothorar, 
an der Baſis ein in der Mitte getheilter Eindruck, alſo eigentlich 
2 Gruben; Mittelbruſtſeiten großen Theils ſehr glän— 
zend und glatt, oben längsgeſtreift. Fühler lang, dünn, 
14gliedrig, braun, mehrere Baſalglieder, gewöhnlich 
1. bis 3, weißlich, gelblich oder blaßbräunlich; Glied 
3. und 4. gleich lang, bedeutend länger, als 5. und 6., letztere 
gleich lang. Beine weißlich oder gelblid, nur die äuſ— 
ſerſte Basis der Hüften Shwärzlid. Flügel waſſerhell, 
Adern braun, ſchwach gezeichnet, nicht dunkel umſäumt. Bei 
Weilburg und Frankfurt (v. H.) — Gehört vielleicht zu Andri- 
cus, wegen der 2 Gruben an der Baſis. 

8 (28). N. ostreus G. H. Galle M 7. Die Galle 
bejchreibt Schon Hartig, die Wespe entdedte erſt Girand. 
Da mir das Inſekt, troß der Häufigkeit der Galle, bis jegt un— 
befannt geblieben ift, bejchreibe ich es nach Giraud. 2/3; Schei- 
tel und Mejotborar- Rüden glänzend, ſehr fein weitläuftig punk— 
tirt; Furchen ſehr oberflächlich, wenig merklich Fühler durch— 
aus ſchwarz, dünn, von der Länge des Körpers, 15 gliedrig. 
Beine röthlich braungelb, Bajis oder der größere 
Theil der Hüften jhwärzlic. Flügeladern braun, ſchwach. 
Sm September und October. 


IV. Andriecüs. 


Zweigeſchlechtig; oft die S häufiger, als die Q, 3. B. zog 
‚ib aus den Gallen des A. ramuli unter 30 bis 40 F nur ein 
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einziges 9. Meiſt unter 1’. Ganz jhwarz, bei mehreren Arten 
der Thorar jchwarz, der Hinterleib mehr oder weniger braun: 
roth, bei anderen der Thorar braungelb mit jchwarzen oder 
braunrothen Streifen, der Hinterleib ſchwarz und braunroth. Die 
Sübler der 9 13: big 14gliedrig, nach dem Ende verdidt, 
jtärfer und kürzer, als bei Neuroterus, die verdicdten Glieder 
nicht jo dicht an einander fchließend, an der Bafis etwas ver- 
dünnt, daher etwas abgejeßt von einander; Fühler der 
J 14: bis 15gliedrig, fadenförmig, weit länger, als die 
der 9, Glied 3. gebogen und ausgerandet. Meſo— 
tborar unbehaart, wenigſtens in der Mitte, meift glanzlos. 
oder ſchwach glänzend, nur bei einigen Arten ftarf 
glänzend, mit tiefen, ſcharf begrenzten Furden; 
Schildchen glanzlos, grob gerunzelt, neben fein ge 
rvandet, an det Baſis 2 Gruben, weniger gemwölbt, als bei 
Cynips und mebr von der Halbfugelform abweichend. Geſtalt 
des Körpers gedrungen, Hinterleib furz und hob, wenig zu: 
jammengedrüdt, außer am Ende, Segm. 1. am längiten ; 
legtes Bauchſegment in Öejtalt eines Stachels über 
die Baubfante vorragend, jelten am Ende abgeitugt. 
Sslügelzellen, wie bei Cynips. Flügel wajjerbell, ohne dunklere 
Flecken. Kiefertafter 4—5 gliedrig, weil ih Andricus und Teras 
vereinige (mit Ausnahme von Teras- terminalis); Xippentafter 
2 gliedrig. 


Gallen erzeugend an Eichen, an den Blättern, den jungen 
Trieben und Zweigen, den Stielen der männlichen Kätchen. 


Bon Gynips durch den baarlojen Mtejothorar zu unter: 
jeheiden, von Neuroterus durch das grobrungelige, glanzlofe 
Schildiyen und die 2 Gruben an deſſen Bafis, oft auch durch 
die Zahl der Fühlerglieder, welche bei Neuroterus nie 13 beträgt, 
ferner zum Theil dur die Farbe, da es in der Gattung Neu- 
roterus in Naſſau nur ganz jchwarze Arten gibt; von Teras 
durch die immer geflügelten Weibehen. Der Unterjchied von den 


übrigen Gattungen j. bei diejen. 
13* 
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Beftimmungstabelle der naſſauiſchen Arten. 

A. Thorax braungelb, mit braunrothen oder ſchwarzen Längs⸗ 
ſtreifen. 
a. Fühler braungelb ; bis 3/,‘“ oder etwas darüber. 

a. Thorar mit rothbraunen Längsitreifen, Hinterleib des d 
ihwarz, des 9 oben —— unten und neben 
braunroth. ramuli 2. 14. 

ß. Thorax mit. Schwarzen oder Ichwärzlichen Längsitreifen, 
Kopf mehr oder weniger jchwärzlic. an ramuli var. 

b. Fühler braun; Thorar jchwarz geftreift; Hinterleib oben 
ſchwarz, ſonſt braunroth; 3/,°“. 
quadrlineatus HA. 15. 
B. Thorar Ihwarz. 
a. Hinterleib ſchwarz. 
aa. dJ; Fühler dunfelbraungelb, an der Spige faum dunk— 
ler; Beine braunroth, Hintertarien an der Balis und 
Hinterichtenen braun ; 3/4°“. noduli A. &. 7. 
bb. 9 und JS; Fühler braun, an der Bafis meift in größe 
ver oder geringerer Ausdehnung braungelb oder gelb- 
' braun oder vötblichbraungelb. 
a. Fühler der-9 14gliedrig. 
aa. Mejothorar ſtark glänzend, größtentheils glatt; 
meijt etwas fleiner ala 1“. 
aca. Mehrere Bafalgliever der Fühler braungelb, 
gelbbraun oder hellbraun. curvator H.1. 
RBB. Keines der Bafalgliever heller, Glied 1. 
ſchwarz; 1%. laevigatusn. sp. 2. 
PP. Mejothorar nicht jehr glänzend, fein gerunzelt; 
Fühler an der Baſis mehr oder braun: 
gelb oder vöthlichbraungelb. 
acc. Wenig Kleiner, als 1“; Schildchen * ab⸗ 
gerundet. inflator H. var. 3. 
88. Unter 1/5; Schildchen am Ende mehr oder 
weniger zugeipigt.. pedunculi n. sp. (an 
pallicornis A.) 6. 


3. Fühler der 9 13gliedrig, Glied 1—4 röthlichbraun— 
gelb, die übrigen braun; Mejothorar glanzlos, ſehr 
dicht lederartig gerungelt; 3/,‘“. obscurusn. sp. 

(an testaceipes A.) 4. 
b. Hinterleib mehr oder weniger braunroth, röthlichbraungelb 
oder dunfelbraungelb. 


aa. Hinterleib mehr oder weniger braunroth. 
a. Hinterleib braunroth, das Ende Schwarz; -/.. 
co. Fühlerbaſis und Beine braunrotb, Baſis der Hin- 
terhüften Schwarz, Hinterjchienen braun; 3/2‘. 
noduli A. 7. 
PB. Fühlerbaſis braungelb, Beine gelb, Hinterjchienen 
dunkler; 1/,'*. flavipes n. sp. 8. 
ß. Hinterleib ſchwarz, neben mehr oder weniger braun- 
roth. 
ca. Meſothorax oben fein gerunzelt, ſchwach glänzend; 
1“ oder wenig kleiner. inflator H. var. 3. 
RBB. Meſothorax jehr glänzend, glatt; 1“. 
rufiventris n. sp. 10. 
bb. Hinterleib mehr oder weniger braungelb oder vöthlich- 
braungelb. 
«. Hinterleib größtentheils braungelb oder röthlichbraun— 
gelb. 
ca. Fühler 14gliedrig; Hinterleib dunkel röthlichbraun— 
gelb, kurz, jehr hoch; wenig unter 1‘. 
perfoliatus n. sp. 11. 
8. Fühler 13gliedrig; etwas über. 1/5“. 
eco. Hinterleib braungelb mit braunen Querbin— 
ven. faseiatus n. sp. 12. 
883. Hinterleib röthlihbraungelb, am Ende ſchwarz. 
fulviventris n. sp. 9. 
ß. Nur der Bauch braungelb; Fühler gelb, 13gliedrig; 
ra flavicornis n. sp. 13. 
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Beihreibung der Arten. 
1. Thorar ſchwarz. 

1 (29). A. curvator H. Galle M 18. Meift etwas 
unter 1% Thorax und Hinterleib ſchwarz. Meſo— 
thorax größtentheils glatt, hin und wieder, 'bejonders neben 
und vorn fehr feine Runzeln oder Streifen und vereinzelte feine 
Punkte; Mittelbruftfeiten glatt, ſehr glänzend. Fühler 
der 9 deutlih nach oben verdict, 14, der d' 15 gliedrig, meift 
1—4 Bajalgliever hellbraun oder braungelb, zumeilen die ganzen 
Fühler braun, Glied 3. bei den 9 wenig verlängert, wenig län— 
ger, als 4, bei den d gekrümmt und ausgerandet. Beine röth: 
lihbraungelb, Hüften meift durchaus glänzend ſchwarz, 
auch Schenkel und Schienen oft mehr oder weniger jehwärzlich 
oder braun. Flügel etwas getrübt, nicht jo waſſerhell, wie bei 
inflator, Adern dunkelbraun, ftark gezeichnet, meift braun gejäumt. 
Suni, Juli. 

2 (30). A. laevigatus n.sp. 9. 1’ oder etivas darüber. 
Der vorigen jehr ähnlid. An der Bafis des Mejotborar jehr 
feine Punkte. Schildchen jederjeits mit einem Höder: 
ben, nach hinten verfchmälert, von oben faft dreiedig. Fühler 
l4gliedrig, fait fadenförmig, ſchwarzbraun, Glied 1. 
ſchwarz, 2. bei einigen Eremplaren dunfelbraungelb, bei andern 
Ihwarzbraun. Beine braungelb, Hüften und Schenfel 
bajis ſchwarz. Flügel wie bei der vorigen. Anfangs Mai 
auf einem Eichenblatt gefangen; einige Eremplare auch in der 
Sammlung des Herrn von Heyden. — Vielleicht Varietät vun 
curvator, aber doch durch die Fühler verjchieden. 

351). A. inflator H. (nebjt axillaris A.). Galle 
NM 48. Dem curvator äbnlid. Beim 9 fommt der Hin 
terleib an der Baſis mehr oder weniger braunrotb, 
oder ganz ſchwarz vor, beim J ift er immer ſchwarz. 
Bejonders durch die Sculptur des Mejothorar und der Bruft- 
jeiten von curvator verschieden; jener fein gerunzelt, ſchwach 
glänzend, die Mittelbrujftjeiten längsgejftreift, nur 
oben eine größere oder fleinere glatte, ſehr glän 
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zende Stelle Fühler des 9 14, des d' 1ögliedrig, dunkel 
braun, Glied 1. bis 6. heller, oder auf der unteren Seite braun 
gelb, oder durchaus fo; Glied 3. bedeutend länger, al3 4., beim 
SF schwach gebogen. Beine braungelb, Balts der Hüften jchwarz, 
Hinterfchienen und Schenfelbaits oft braun. Flügel mwafferbell, 
Adern braun, ſchwach gezeichnet. uni, Juli. 

4 (82). A. obscurus n. sp. (vielleicht testaceipes 4.) 
9. Beionders ausgezeichnet durch den glanzlofen ſehr dit 
lederartig gerunzelten Kopf und Mefothorar, Bruft: 
jeiten etwas glänzend längsſtreifig; Schil dchen am Ende mit 
einem abgeſtutzten Spitzchen. Thorax und Hinter— 
leib ſchwarz. Die 13gliedrigen Fühler auf der unteren Seite 
mit Ausnahme der Spite braungelb (j. Tabelle), Furz, am Ende 
ſtark verdicdt, Glied 3. fehr wenig verlängert, doppelt 
jo lang, als 4,5. und 6. von den folgenden faum verschieden. 
Beine hell braungelb, Basis derHüften und die Kral— 
len ſchwarz. Flügel mwaflerhell, Adern blaßbraun, Radialader faft 
farblos, Flügelſchüppchen bellgelb. Dberfiefer braunrotb. 
Im Mai auf einem Eichblatte gefangen. — Stimmt mit der kur— 
zen Diagnoje, welche Hartig von testaceipes gibt, überein. 

5 (35). A. testaceipes H. Galle M 22. Nach der 
Diagnoje Hartigg: Schwarz, Oberkiefer braunroth; Fühler an 
der Balis, Schüppchen und Beine blaßgelb, Balis der 
Hinterbüften ſchwarz; 1% Vielleicht die vorige. 

6 (34). A. pedunculi n. sp. (vielleiht pallicornis 
HA... Galle M 27. Eine der kleinſten Arten ächter Gallwespen, 
3/2" und kleiner. Thorar und Hinterleib |hwarz. Me 
ſothorax fein gerunzelt; bejonders ausgezeichnet durch das 
mehr oder weniger dreiedige Schildchen (von oben gejehen). 
Fühler der 9 14-, der S ldgliedrig, an der Bafis mehr oder 
weniger braungelb, heller oder dunkler, ſonſt mehr oder weniger 
braun, oder auch der größte Theil blaß bräunlichgelb, nur einige 
Endglieder braun, bei dem S' Glied. 3. gebogen und ausgerandet. 
Beine heller oder dunkler braungelb, Schenkel an der Baſis ſchwärz— 
lich, Endglied der Tarifen ſchwarz, bei bem JS die Hinterichienen 
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auswärts jo. Flügeladern jebr blaß bräunlich. Im Mai; von 
Herrn von Heyden gezogen aus Gallen, welche er bei Frank: 
furt und Königftein gefammelt hatte, von mir bei Weilburg ge 
fangen. | 

7 85). A. noduli 4. Galle M 23 und 49. Die 
Wespe ift mir nicht befannt, die Galle ift von Herin von Hey- 
den bei Frankfurt, von mir bier gefunden worden. Die Diag- 
noje Hartigs ift zu kurz, um dieſe Wespe mit Beltimmtheit zu 
erfennen, wenn man fie nicht gezogen bat; vielleicht ſteckt fie 
in einer der folgenden Arten 3. B. in fulviventris. Thorar 
ſchwarz. Das o iſt vom S in der Farbe verichteden, erfteres 
bat einen braunrotben, am Ende ſchwarzen, dieſes 
einen ganz ſchwarzenHinterleib. Beine braunroth, Hin: 
terhüften an der Bafis Schwarz, die Tarjen blaßbraungelb. Füh— 
ler braungelb, an der Spiße faum dunkler. 

8 (36). A. flavipes n. sp. Eine der fleinften Ar 
ten ächter Gallwespen, Yr*. Q. Kopf und Thorar Ihwary 
Hinterleib braunrothb, das Ende ſchwarz. Mefothorar 
ſchwach glänzend, fein gerunzelt, Mittelbruftfeiten 
ſehr glänzend, längsgeſtreift, mit einer glatten Stelle. 
Hinterleib kurz und did, rundlid, am: Ende ſtark zujammen- 
gedrückt. Fühler 14glievrig, braun, auf der unteren ©eite 
beller, Glied 1. bis 4 braungelb. Beine gelb, die 
Hinterihienen dunkler, Flügeladern blaßbraun. 

9 (37). Arfulviventris n. sp. 9. Cbenfalls eine der 
Heinjten Arten ächter Gallwespen; Yr’“. Hinterleib röthlid: 
braungelb, nur die Spige des Rückens ſchwarz, Kopf 
und Thorar ſchwarz. Meſothorax ſchwach glänzend, 
fein lederartig gerunzelt, Mittelbruftjeiten glatt, 
ſehr glänzend. Hinterleib bedeutend länger, als der Thorar, 
ſehr zufammengedrüdt, nicht ſehr hoch, aljo abweichend von der 
gewöhnlichen Form bei Andriecus. Fühler 13gliedrig, auf 
der oberen Seite größtentheils braun, auf der unteren, ſowie Glied 
1. bis 3. auch oben, braungelb; Glied 3. wenig verlängert, aber 
bedeutend länger, als 4.; die oberen Glieder ſehr verdickt. Beine 
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röthlihbraungelb, Hinterfhienen braun. Flügeladern ſehr blaß 
bräunlich. 

10 (38). A. rufiventris n. sp. 9, 1“. Kopf und 
Thorax ſchwarz, Hinterleib neben und unten braun: 
roth, oben und hinten Shwarz Mejothborar glatt, 
febr glänzend, an der Baſis punktirt; Mittelbruftfeiten 
glatt, ſehr glänzend. Fühler 14gliedrig, braun, Glied 
l. und 2. auf der unteren Seite gelbbraun; Glied 3. wenig ver: 
längert, 4. und 5. fajt gleich. Beine braungelb, Bafis der Mit- 
telhüften und der größere Theil der Hinterhüften jchwarz, End— 
glied der Tarſen ſchwarzbraun. Flügeladern braun, ſchwach ge— 
zeichnet. Bei Schmitten im ſüdöſtlichen Naſſau (v. 9.). 

11 (39). A.perfoliatus n. sp. Galle M 17. 1“. Kopf 
und Thorar ſchwarz, Hinterleib dunkel röthlichbraun— 
gelb, die Spige ſchwarz; Borderbruftjieiten und Vor— 
derbruft braunrotb, oder eritere nur mit einem braun 
rothen Fleden, dann legtere ſchwarz. Kopf, Schild— 
ben, Bruftjeiten weißlih behaart. Meſothorax ſchwach 
glänzend, fein gerunzelt, Bruftjeiten längsitreifig, 
an den Mittelbruftjeiten eine glatte, jehr glänzende 
Stelle. SHinterleib ſehr bob und furz, am Ende zujammen: 
gedrüct. Fühler lang, 14gliedrig, braun, Glied 1. bis 5. braun 
gelb, Glied3. und 4. jehr verdünnt, 3. jehr verlängert, 
4. weit fürzer, obngefähr jo lang, als 5. Beine braungelb, Baſis 
der Hinterhüften ſchwarz oder diejelben ganz braungelb, Endglied 
der Tarien ſchwarz. Frankfurt (v. 9.). 

12,..640).x A, ‚faseiatusm92sP;,9, ac Kopf. und 
Thorax ſchwarz, Oberkiefer braungelb, Tajter gelb, Thorar 
vor dem Schildhen mit einem braunrotben Fleden, 
Hinterleib glänzend braungelb, der Rücken auf jedem 
Segment mit einer braunen Querbinde, Endjegment 
und die Klappen destegeftahels braun, die Binden von 
Segment 2. an nehmen die Bafis der Segmente ein. Beine 
braungelb, Baſis der Hüften ſchwarz. Kopf und Mejothorar 
glanzlos, dicht fein gerunzelt, grob zerjtreut punk 


tirt, Schildchen grob gerunzelt, Bruftjeiten längsgeſtreift. Segm. 
1. wenig länger, als 2, dieſes jedem der übrigen faſt 
glei. Fühler 13gliedrig, Endglied jo lang, als die 2 
vorhergehenden, Glied 1. bis 5. braungelb, die übrigen 
braun, Glied 3. faft Doppelt fo lang, als 4. Flügel 
waſſerhell, Adern farblos. Wiesbaden (R.). 

13 (41). A. flavicornis n.sp. Galle N 26. 9. Kaum 
2“. Schwarz, Bauch braungelb, Flügelihüppden 
gelb, davor am oberen Rande der Bruftjeiten ein 
gelber Streifen. Scheitel und Mefothorar jehr glän— 
zend, Schildchen ſehr grobrunzelig, am Ende breit abgerundet. 
Hinterleib wenig znfammengedrüdt. Fühler 13gliedrig, gelb. 
Beine gelb. Flügelavdern blaßbraun. Frankfurt (m. 9.). 


U. Thorax braungelb, mit ſchwarzen oder roth— 
braunen Streifen. 


14 (42). A. ramuli L. Galle M 50. . Tho— 
var braungelb mit 4 rotbbraunen Längsſtreifen; 
diejelben fommen aber au ſchwärzlich vor, ebenso 
dverKopf, welcher gewöhnlich braungelb ijt, die Grund: 
farbe fällt bald mehr ins Nöthliche, bald mehr ins Gelbe, ift 
heller oder dunkler. Ob die verjchiedene Färbung des Kopfes 
und Thorar auf verjichiedene jelbititändige Arten jchließen läßt, 
muß die Zucht aus den Gallen entjcheiven. Beim 9 ijt der 
Hinterleib unten und neben braunrotb, oben braun 
oder Shwarzbraun, beim d durchaus jhmwarz. Fühler 
durchaus braungelb, die des ꝙ 14, des J' 1lögliedrig, bei 
legterem Glied 3. gebogen und ausgerandet. Beine braungelb. — 
Im uni; die 9 jcheinen jelten, unter vielen Eremplaren, die ich 
aus Gallen zog, war nur 1 9. Aehnlich it Teras terminalis, 
aber ſchon die Farbe der Fühler macht einen Unterfchied. 

Anm. Der Teras amentorum A. ſcheint diefe Art zu fein. Wejent- 
lich verfchieden ift Andricus amenti @., zwar die Wespe, zu 
den Heinften ächten Cynipiden gehörig, ähnlich, aber die an den 
männlichen Kästchen figenden Gallen ganz verjchieden. 


15 (438). A. quadrilineatus HA. 3/,—1’“. Galle 6 25. 
Thorar braungelb mit 4 ſchwarzen Längsftreifen, 
Metathborar hinten ſchwarz; Hinterleib braunroth, 
oben jhwarz Fühler braun, beim 9 14=, beim d' 15glie- 
drig. Beine röthlich braungelb, Bafis der Hüften ſchwarz. Frank 
furt (v. 9). — Don dem ähnlichen A. ramuli Schon durch die 
braunen Fühler verichieden. 


| V. Teras H. (zum Theil). 

Zu diefem Genus rechne ih nur noch Teras (Cynips) 
terminalis E., die übrigen Arten zu Andricus, weil zwi— 
ſchen diejen beiden Gattungen fein wejentlicher Unterfchied ftattfin- 
det. Nach Hartig ift bei Teras die Zahl der lieder der 
Kiefertafter 4, bei Andricus 5. Die Gejtalt des Schild: 
chens ift nicht merklich verfhieden; Andricus hat nad Hartig ein 
balbfugeliges, Teras ein niedergedrüdtes, flaches Schild— 
ben, neben mit einem feinen Rande Die Weibchen der 
einen angegebenen Artiind ſehr häufig ungeflügelt, 
und in dDiejem Zujtande im Körperbau mit Biorhiza 
übereinftimmeud. Fühler der 9 14gliedrig, nad 
oben verdidt die Glieder nach ihrer Basis verſchmä— 
lert, abgeſetzt, der lögliedrig, nad oben verdünnt, 
Glied3. ſtark gefrümmt und ausgerandet, die oberen 
Glieder fait walzenförmig, weit länger, als breit, 
faum abgejeßt. Hinterleib jehr zuſammengedrückt, Segm. 1. 
am größten, legtesBauhjegment desgfaum vorragend, 
ihmal, mit einem langen Haarbüſchel am Ende. Flü— 
gelzellen, wie bei Cynips. 

1 (44). T. terminalis #. Galle M 45. "s bis über 
17%. 9. Kopf und Thorar braungelb, ohne duntlere 
Streifen; Hinterleib an der Baſis braunroth, jonft 
ihwarzbraun, bald die eine, bald die andere Farbe vorherr— 
ihend; Fühler kürzer, als der Körper, braun, 3—5 Bajalglieder 
braungelb; Flügel ganz fehlend, oder verfümmert und dann fürs 
zer, al3 der Körper, oder vollitändig ausgebildet und länger, als 
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der Körper, waſſerhell. Bei dem JS find die Fühler länger, als 
der Körper; der Hinterleib ganz braungelb oder nur wenig braun 
am Ende Im Juni und Suli. — Sehr ähnlich Andricus ra- 
muli, aber fchon durch die Farbe der Fühler und des Thorar 
verjchieden. | 
* V!. Spathegaster. 

Zweigeſchlechtig; die J häufig. Y—1’”. Schwarz, bei 
mehreren Arten Bafis des Hinterleibs und auch bei einigen noch 
Flecken des Metathorar braungelb. Ein harakteriftiiches Merk 
mal, wodurch fich diefe Gattung von den vorigen mit geflügelten 
Weibchen untericheidet, find nach Hartig die fadenförmigen, 
nibt nach oben verdidten Fühler; jedoch glaube ich 1 
Art mit nach oben verdidten Fühlern zu Spathegaster rechnen 
zu müfjen; Fühler meift 15gliedrig, beig undd, jelten bei 
den 9 nur 14gliedrig, meift lang und dünn, bejonders bei den 
d, bier länger, als der Körper. Glied 3. in Der Regel jehr 
verlängert, an der Baſis jehr verdünnt, bei den Fwenig 
gekrümmt, zuweilen ſtark ausgerandet; die Glieder der Endhälfte 
walzenförmig, in der Negel dicht an einander jchließend. Me— 
jotborar meist nicht jehr glänzend, fein gerungelt, ſchwach 
gefurcht, Fahl, wenigitens in der Mitte, Schildchen länger, als 
breit, oben ſchwach gewölbt, fein oder grobrunzelig, neben ge— 
vandet, an der Baſis ein deutlicher glatter, glänzender 
QDuereindrud, feine Gruben. SHinterleib bei den 9 ziem- 
lich zujammengedrüdt, jehbr bob und furz, hintenabgerun- 
det, jeltner fat abgejtußt, im Umfang faſt freisfürmig, on 
der Baſis ein faum merkliches Stielchen, bei trodenen 
Eremplaren meist nicht wahrnehmbar; Hinterleib bei den dJ weit 
Heiner, niedrig, fait flach zufammengedrüdt und faft 
dreiedig oder binten abgerundet, deutlich geitielt; 
Segm. 1. am größten; letztes Bauchjegment (von der Seite ge 
ſehen) in Form eines jchmalen zugejpigten oder abgeſtutzten Blätt- 
chens oder Stachel wenig vorragend, breiter, als bei Cynips und 
Andricus. Flügelzellen, wie bei Cynips,' die Flügel meift mehr 
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oder weniger getrübt, oft mit dunfleren Flecken. Kiefertafter 5>, 
Lippentafter 3gliedrig. 

Die einheimiihen Arten erzeugen Gallen an den Blättern 
der Eichen, 1 Art in den Anospen, 1 an den Blättern und 
den männlichen Blüthenfägchen. 

Bon Oynips ſchon verjchieden durch den wenigitens mitten 
immer kahlen Thorar, dann durch den ſtärker zufammengedrüdten, 
bei den g ein wenig geitielten Hinterleib, die Gejtalt des legten 
Bauchjegments der 9, das längere, weniger gewölbte Schildchen und 
den Uuereindrud an deſſen Balis, vie Zahl der. Fühlerglieder, 
welche bei Cynips 14 nicht überichreitet, und das Vorkommen 
beider Geſchlechter; von Neuroterus, womit fie in der Zahl, 
der Fühlerglieder (15) meiſt übereinftimmt, durch den weniger 
zujammengedrüdten, im Umfange fait freistunden, bei ven g ein 
wenig gejtielten Hinterleib, den meiſt geringeren Glanz des Meſo— 
thorax und Schildhens, den deutlicheven Quereindrud an der Ba— 
jis des Schilöchens, die in der Negel fadenförmigen Fühler und 
das Vorfommen beider Geſchlechter; von Andricus durd die 
Geftalt des Hinterleibs, die Zahl der Fühlerglieder, welche bei 
den 2 von Andricus nur 13—14 beträgt, das breitere leßte 
Bauchjegment der 9, und das deutliche Hinterleibsitielden, wie 
den ſehr ſtark zujammengedrücdten Hinterleib der S, und den 
Duereindrud an der Bafis des Schildchens. 

Beftimmungstabelle der naſſauiſchen Arten. 

A. Schwarz, ohne braungelbe Hinterleibsbajis und ohne braun 
gelbe Fleden am Metathorar. _ | 
a. Sn der Regel 1 lang; Fühler ——— nach oben 
nicht verdickt. 

‚a. Fühler. 15 gliedrig bei 9 ii J, mehrere Bajalglieder 
gelblich; Flügel getwübt mit einem dunkleren Fleden an 
der Baſis der Eubitalzelle 1.; Beine des 9 gelblich ; Hinter: 
leibsjtielhen des J etwas länger, als die Hälfte der 
Hinterhüfte. baecarum Z, (interrupter H.). 1. 

ß. Fühler des 9 14gliedrig, des J15gliedrig, durchaus ſchwarz— 
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braun; Flügel wajjerhell, ohne dunklere Fleden,; Beine 
vorberrichend braungelb ; SHinterleibsftielhen des J noch 
nicht balb jo lang, als die Hinterhüfte. aprilinus @. 2. 

b. 1/,° und kleiner; Fühler des 9 nach oben deutlich verdidt, 
die des 9 undeutlic 15 gliedrig, das Endglied jehr Fein, 
des dJ. deutlich 15 glievrig; Beine größtentheils weißlich, 
beim JS dunkler, mehr ſchwärzlich; Fühlerglieder 1.—4. 
oder 5. beim 9 meißlich, beim S oft weniger Bafalglieder, 
oft nur Glied 3. jo gefärbt; Hinterleibgitielcden des J etwa 
1/, oder !/, der Hinterhüfte, bei trocdenen Eremplaren oft 
unmerflich ; Flügel mwaflerbell. albipes n. sp. 3. 

B. Baſis des Hinterleibs oder auch noch Fleden des Metethorar 
braungelb; in der Negel 1; Flügel getrübt und dunkler 
geflect. 

a. Kur die Hinterleibsbafis und das Stielchen beim 9 braun⸗ 
gelb, beim S auch noch 2 Fleden des Metathorar; Stiel- 
hen des Fo lang, als die Sinterbüfte. trieolor HA. 

b. Hinterleib bis zum Ende des Segm. 1. oder doch 3/, Diejes 
Segm. braungelb. 

@. S; der ganze hintere Theil des Wietathorar und der Hin- 
terleibsrücen bi3 zum Ende des Segm. 1. braungelb. 

dimidiatus n. sp. 5. 

ß. 2; Hinterleib oben bis 3/, des Segm. 1. braungelb. 

variusn. sp. 6. 


Bejchreibung der Arten. 
A. Thorar und Hinterleib ganz ſchwarz. 

1 (45). Sp. baccarum ZL. (interruptor H.). Galle M 12. 
und 24. Rücken des Mejoihorar von veränderlicher Sculptur, fein 
gerunzelt, aber bald dichter, bald weitläuftiger, oft die Runzeln 
fat auf die Seiten bejchränft, daber der Glanz ſchwächer oder ftär- 
fer; ſchwache Furchen, jelten jcharf begrenzt; Schildchen in 
Glanz und Sculptur veränderlich, mebr vder weniger gerungzelt, 
jedoch immer fein. Flügel mehr-oder weniger getrübt, 
oft faſt waſſerhell; Adern braun, bald duntler, bald beller, von 
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einem mehr oder weniger breiten braunen Saum umgeben, die 
Basis der Cubitalzelle 1.mit einem braunen $leden, 
welcher aber kleiner oder größer, beller oder dunkler ift. 
Fühler beider Geſchlechter 15gliedrig. Beim 9 ift 
der Hinterleib gegen das Ende Stark zufammengedrücdt, höher, als 
lang; Fühler etwas länger, als Kopf und Thorar, nach oben 
ſchwach verdidt; Fübhlerglied 1. bis 3. oder 4. und Beine 
gelblich; Glied 3. verdünnt, meiſt jehr verlängert, bis zur dop— 
pelten Länge von 4., zuweilen aber demfelben faft gleich. Beim 
F iſt der Hinterleib jehr Klein, jehr zufammengedrüdt, faft flach, . 
an der Baſis ein Stielhen, etwas länger, als die Hälfte 
der Hinterhüfte; Fühler jehr dünn, fadenfürmig, obngefähr 
jo lang, als der Körper, die Glieder walzenförmig, dicht an ein- 
ander jchliegend; nur Glied 1. und 2. gelblid. An den 
Beinen Bafis der Hüften, die binteriten faſt ganz, ſchwarz, Schen- 
Tel, Schienen und Tarjen mehr oder weniger bräunlih. Im Mai 
und Juni; jehr gemein. | 

2 (46). Sp. aprilinus @. Galle M 33. Mtejothorar- 
Rücken fein gerunzelt, jedoch bald dichter, bald weitläuftiger, da— 
ber bald jtärker, bald weniger glänzend; Schildchen glanz- 
108, ziemlich feingerunzelt; Fühler durchaus ſchwarz— 
braun. Fühler desg l4gliedrig, jedoc) jcheint das Endglied zu— 
mweilen getbeilt zu jein; fadenförmig, dider und Fürzer, als bei 
der vorigen Art; Glied 3. wenig verlängert und wenig verdünnt, 
nicht viel länger, al$ 4 Beine braungelb, Schentelan 
der Bajis, Hüften und Schenfelring ſchwarz. Flügel 
wafjerhell, ohne dunklere Fleden, Adern ſchwarzbraun. Beim 
S die Fühler ohngefähr jo lang, als der Körper, 15 gliedrig, 
Glied 3- ausgerandet; Stielchen des Hinterleibs nit 
balb jo lang, alS die Hinterbüfte, Beine dunkler. — 
Bariirt mit pechbraunen Fühlern und Flügeladern. Im April. 
Bei Weilburg und Frankfurt (v. 9.). 

3 (47). Sp. albipes n. sp. Galle M 19 und 20 
Diefe Art ſtimmt in der Geftalt der Fühler mit Neuroterus über- 
ein, aber die Geftalt des Hinterleibs weifet auf Spathegaster 
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‚bin; auch ift fie zweigejchlechtig, dagegen Neuroterus nad) Hartig 
und Giraud immer eingefchlechtig. Eine der kleinſten ächten Cy— 
nipiden; 1/7, und kleiner. Schwarz; Mejothorar und Schild: 
chen glänzend, unter einer guten Loupe betrachtet fein runzelig, 
beim JS glänzender und glätter, die Furchen ſchwach, nicht ſcharf 
begrenzt; Bruftjeiten größtentheils fait glatt; an der Baſis des 
Schildchens ein glatter Quereindrud, feine 2 Gruben. Flügel 
waſſerhell, Adern braun, die der Endhälfte fait farblos. Beim 
9 Fühler 15gliedrig, aber das Endglied jehr Elein, 
 Tegelförmig, leicht zu überjehen, Glied 1. bis 4 oder >. 
gelblich, die übrigen braun, die oberen Glieder ver 
dickt; Glied 3. bedeutend länger, als 4., die Fühler etivas fürzer, 
als der Körper. Hinterleib im Umkreis fait rundlid, 
von den Seiten ziemlich zufammengedrüdt, an der Baſis ein 
ſehr furzes, im trodenen Zuftande meiſt nit wahr: 
nehbmbares Stielchen; Endjegment des Bauches (von der 
Seite gejeben) in Form eines von der Baſis an verihmä- 
lerten,am Ende zugejpigten Blättchens vorragend, oben 
behaart. Beine weißlich, Hüften ſchwarz, Schenkelbalis oft - 
ſchwärzlich — Beim JS find die Fühler deutlich 15gliedrig, 
fadenförmig, jo lang oder etwas länger, al$ der Körper, das 
Endglied fegelförmig, jo lang, als das vorlegte; Glied 3. 
weit länger, als 4., faum ausgerandet, nur 3. gelblid. 
Hinterleib jehr zujammengedrüdt, hinten abgerundet, an der 
Bajis ein bei lebenden Eremplaren jebr deutliches, 
aber furzes Stielchen (bei getrocdneten oft kaum merklich), noch 
nicht jo lang, als der 4te Theil der Hinterhüften oder a—"s. Die 
Schenkel mit Ausnahme der Baſis und Spike ſchwarz— 
braun, oft auch die Hinterjchienen und Hintertarjen braun. - Im 

Vai und Juni; häufig. 
Anm. Diejfe Art weit durch die Gestalt der Fühler ab und ftimmt 

darin mit Andricus und Neuroterus überein. 

B. Hinterleibsbafis braungelb. 
4 (48). Sp. tricolor H. Galle M 13 und 21. Das 
Braungelbe der Hinterteibsbafis beihränft fi 


beim 9 oft nur auf die Seiten, oft aber verbreitet 
e8 ſich aub über den Rüden. Meſothorax-Rücken fein ge: 
rungzelt, Schwach glänzend. Furchen ſehr ibwad, wenig 
merflid; Schildchen grob gerunzelt. Hinterleib des 
9 mit einem Sehr kurzen braungelben Stielden; 
Fühler 15gliedrig, fadenförnig, dünn, wenig fürzer, als der Kür: 
per, Shmwarzbraun, Glied 1. und 2. oder noch Bafis von 3, braune - 
gelb; Glied 3. ſehr verlängert, doppelt jo lang, als 4., diejes weit 
länger, als 5. Beine gelb. Flügel ſtark getrübt, be: 
jonders gegen das Ende, Eubitalzelle 1. und Radi— 
alzelle mit einem dunfleren Fleden. Sinterleib des d 
jehr klein, länger, als hoch, falt flach gedrüdt, dreiedig;. außer 
der Hinterleibsbajis noh 2 Fleden desMetathorar 
braungelb, ebenjo das Stielchen; dieſes jo lang, als 
die Hinterhüfte, Mejothorar glänzender, als beim 9; Fühler 
länger, als der Körper, dünner, als beim 9, 15gliedrig, Glied 
3. ſehr lang, grade, nicht ausgerandet Im Mai und 
Sumi Weilburg und Frankfurt je 8) 

5 (49). Sp. dimidiatus n. sp. Galle M 15. Nur 
I befannt. Dem JS der vorigen jehr Ähnlich, aber der ganze 
bintere Theil des Metatborar und der Hinterleibs: 
rüden bis zum Ende des Segments 1. braungelb; die 
Flügel weniger getrübt. Frankfurt (w. 9.). 

6 (50) Sp. varius n. sp. Galle M 16. Nur go be 
kannt. Sehr ähnlich tricolor; aber der Mejothorar weit 
dichter gerunzelt, mit2jehr dDeutlibenjharf begrenz 
ten feinen Furden, welche nach hinten ftarf conver- 
giren; die Mittelfurhe hinten abgefürzt, über 3/, des Segm. 
1. braungelb. Die Flügel weniger getrübt; an dem Eremplar 
in der Sammlung des Herrn von Heyden, welches der Beichreibung 
zu Grunde liegt, fehlt der Kopf. - Frankfurt (v. 9.). 


Vi. Trigonaspis. 


Zmweigeihlehtig. Die eine einbeimifche Art 1—11/, 
lang, ſchwarz, Hinterleib braunroth, am Ende Shwarz. 


Naſſ. naturw. Jahrb. H. XVU. u. XV. 14 
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Fühler des 9 fadenförmig, 14gliedrig, wenig fürzer, als 
der Körper, Glied 3. ſehr verlängert, unten ftarf verdünnt, Glied 
4. bis 6. faft gleich, viel fürzer als 3.5 Fühler des d länger, 
dünner, borftenförmig, 15gliedrig, Glied 3. jehr lang, ftarf 
ausgerandet, gebogen. Nüden des Meſothorax ſehr glän- 
zend, glatt, tief gefurdt, fabl; Schildchen grob ge- 
-runzelt, mit 2 glänzenden Gruben an der Baſis, faſt 
fegelförmig, von oben gejeben dreiedig. SHinterleib des 
o bo, am Ende ſtark zufammengedrüdt, hinten abgeftugt, faſt 
preiedig, leßtes Bauchjegm. wenig vorragend, in Form 
eines hinten ſchräg abgeftugten Stachels, Nüdenfegm. 1. 
faft bis zum Ende des Hinterleibs reichend; Hinterleib des S viel 
Heiner, mehr zufammengedrüdt, mit einem kurzen Stielden. 
Slügelzellen, wie bei Cynips. Kiefertafter 5=, Lippentafter 2gliedrig. 
Gallen an Eichjtämmen. 

1 (51). Trigonaspis (Cynips) megaptera Pe. (erus- 
talis 4.) Galle M 51. 1—1'% Kopf und Thorar 
Ihwarz, Hinterleib braunrpth, am Ende jhmwarz. Seiten 
des Prothorax geftreift, die des Mejothorar glatt, glänzend, 
die des Metatborar gerunzelt, Sculptur des ThorarNüdens ſ. 
oben. Fühler braun, Glied 1. und 2. braunroth, das Uebrige f. 
oben. Beine braungelb. Flügel etwas getrübt, Adern 
braun, um die Dueradern braune Fleden, ein jolder 
aub an der Analader Im Frübjabr; bier ſehr felten. — 
Nicht zu verwechleln mit den äbnlich gefärbten Arten des Genus 
Rhodites; bejonders das letzte Bauchjegment macht einen Unter: 
jchied. (Man vergl. die Gattungs Merkmale beider). 


VIII. Diastrophus. 


Zweigeichlechtig. Schwarz, 1 oder etwas darüber oder 
darınter. Fühler fadenförmig, bei den Q 13—14>, den d 
14: bis 15glievrig, Glied 3 ſehr wenig verlängert, zu= 
weilen jelbft Fürzer, als 4., bei ven S jehr wenig ausge: 
randet, faft gerade. Nüden des Meſothorax wenigſtens 
mitten fabl, glatt und glänzend, zerjtreut punktirt, oder 
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glanzlos und fein gerunzelt; die Furchen tief, ſcharf begrenzt; 
Schildchen grob gerungelt, kurz, faft halbfugelig, neben run- 
zelig gerandet, an der Bajis 2 Gruben, welche meift gerungelt 
und. wenig glänzend find.  Hinterleib rundlich, oder eiför- 
mig, ſehr wenig zujammengedrüdt, bei beiden Geſchlech— 
tern ‚gleich gejtaltet. Segm. 1. am größten, letztes Bauch— 
jegm. gar nit oder faum als ein kleines Spitzchen über 
die Baucfante vorragend. Flügel waſſerhell; Zellen, wie 
bei Cynips; zuweilen feblt die Gubitalzelle 2. Kiefertaſter 5>, 
Lippentajter 3 gliedrig. 

Die Arten erzeugen Gallen an niederen Gewächſen, 
namentlih Brombeeren und frautartigen Bflanzen, 
feine an Eicden. 


Beltimmungstabelle der Arten. 
Alle durchaus jchwarz. 
A. Beine fait ganz braunroth oder vöthlihbraungelb: 

a. Mejothorar glatt und glänzend, unter der Loupe gejehen 
zerftreut punktirt, Prothorax nicht behaart; Mittelbruft- 
jeiten glatt und glänzend; Schilöchen unregelmäßig ge 
runzelt; 3, —1’”. Rubi 4A. 1. 

b. Meſothorax jehr Fein gerimzelt, weniger glänzend, als bei 
der vorigen, Prothorax fein anliegend. weißlich behaart; 
Mittelbruftjeiten fein längsgeſtreift; Schildchen längsrunze— 
lig; 1 Glechomae Maltb. 2. 

B. Beine vorberrichend ſchwarz; Meſothorax glanzlos, dicht fein 

gerunzelt; Mittelbruſtſeiten fein längsgeſtreift; ?3 —1. 

Scabiosae @. 3. 


Bejchreibung der Arten. 


1.(52.). D. Rubi. Galle M 61. Gejtalt jehr ge— 
derungen, fur; und did; Hinterleib vundlid. Ueber 
den Mejothorar-Rüden ſ. Tabelle. Flügelihüppchen braunroth; 
Mittelbruftjeiten glatt und glänzend, Borderbruft 
jetten längsgeftreift, Hinterbruſtſeiten gerunzelt; 
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Kopf vorn längsftreifig; Schildchen jehr grob un: 
regelmäßig gerunzelt, an der Baſis 2 faft glanzloje fein 
gerunzelte Gruben. Segm. 1. bedeckt die Hälfte des Hinterleibs. 
Ueber die Bauchfante ragt das legte Bauchfegm. mit einem kleinen 
Spischen vor. Fühler des 9 13gliedrig, des d 14glie- 
drig; braun, an der Balalhälfte mehr oder weniger braungelb, 
kurz und Stark, fadenfürmig, die Glieder etwas abgejegt, 
Glied 3. wenig verlängert, wenig länger, als 4., beim d' 
wenig gekrümmt. Beine |. Tabelle, äußerite Bafis der Hüften 
ihmwarzbraun. Flügeladern rothbraun; Cubitalzelle 2. oft fehlend, 
oder jehr Klein. 

2 (53). D. Glechomae Kaltb. Galle M 63. Kopf 
vorn unregelmäßig längsitreifig. Meſothorar-Rücken j. Ta: 
belle; Flügelihüppcden braun. Prothorax längsrungzelig, 
fein anliegend weißlid behaart, Mittelbruftjeiten dicht 
fein längsitreifig, nur unter den Flügeln grober und von oben 
nach unten geſtreift. Schildchen grob längsrunzelig, an 
der Balis 2 tiefe, breite, etwas glänzende Gruben. Hinterleib 
eiförmig, Segm. 1. bededt etwa 2/5 des Hinterleibs, letztes 
Bauchjegm. gar nicht über die Bauchkante vorragend. 
Fühler länger und dünner, als bei der vorigen Art, fadenfürmig, 
die des 9 14, des d 1ldgliedrig, rothbbraun, Glied 1. und 
eine Anzahl Endglieder braun, Glied 3. und 4. gleich oder 
jehr wenig verſchieden, 3. zuweilen etwas fürzer, auch 5. und 6. 
von 4. fehr wenig verichieden, Glied 3. beim JS faum gebogen. 
Beine braunrotb, Bafis der Border: und Mittelhüften, die Hinter- 
hüften faft ganz, ſchwarz. Flügeladern braun; Cubitalzelle 2. 
feblend oder nur angedeutet. 

3 (94). D. Scabiosae G. Galle M 62.. Dur den 
. glanzlojen Kopf und Thorar jchon hinlängli von den 2. 
vorigen verjchieden. Meſothorax-Rücken dicht lederartig gerungelt, 
Geſicht und Brujtjeiten gejtreift (nadelriſſig); Flügelſchüppchen 
ihwarz; Schildhen grob gerungelt, an der Baſis 2 große, 
ſchwach glänzende over fait glanzloje Gruben; Metathorar 
neben graulih behaart. Hinterleib eiförmig, Segm: 1. 
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bedeckt noch nicht ganz deſſen Hälfte; leßtes Bauchiegm. mit 
einem fleinen Spighen vporragend. Fühler des Q 13, des 
J 14gltedrig, länger und dünner, al® bei D. Rubi, fadenfürmig, 
Ihwarzbraun, auf der unteren Seite oft von Glied 4. an dun— 
felrotbbraun, Glied 3. fürzer, als 4., diejes den folgenden 
gleich, Glied 3. beim JS etwas gebogen. Flügeladern braunroth, 
die Flügel gegen das Ende zuweilen etwas getrübt, Eubital- 
zelle 2. von gewöhnlider Größe. Wiesbaden (K.), Frank 
furt (v. 9.). 

Anm. Einige weibliche Exemplare haben 14 Fühlerglieder; die Cubital— 
zelle 2, joll nah Giraud fehlen, und dadurd, jomwie durch den 
fahlen Metathorar joll ſich diefe Art von der ähnlichen D. areo- 
latus @. unterjcheiden. Alle von mir gejehenen Gremplare 
ftimmen mit der Bejchreibung, welche Giraud von D. Scabiosae 
gibt, überein, haben aber die Gubitalzelle 2., letzteres gilt jogar 
von den Eremplaren, welche mir Giraud mittheilte, die Wespe 
jcheint aljo in dieſer Hinficht zu vartiren. 


IX. Rhodites. 


Zweigeſchlechtig, jedoch die J überaus jelten. !/ 
bis über 1 Die 2 ſchwarz, mit braunrotbem, am 
Ende jshwarzen Hinterleibe, nur bei 1 Art durchaus 
ſchwarz, die Iſchwarz, oder nur mit jehr wenig braun 
roth an der Sinterleibsbaiis. Kübler boritenfürmig, 
nah oben verdünnt; jo weit mir befannt, bei g und d 
14gliedrig, lang und dünn. Meſothorax glanzlos oder 
ſchwach glänzend, punktirt oder noch außerdem fein gerungzelt, 
fein bebaart, ſchwach gefurcht; Schildhen der Kegel: 
form ſich näbernd, neben nicht gerandet, ohne Gruben an 
der Baſis, oder an deren Geiten mit einer Vertiefung. Hinter: 
leib der 9 gegen das Ende jehr ftarf zujammenge- 
drückt, Segm. 1. am längften; legtes Bauchſegment jehr 
groß, dreiedig, ſehr zujammengedrüdt, in eine pfrie 
menförmige, über das Hinterleibsende binausrei- 
hende Spiße auslaufend; der Hinterleib am Ende jtarf 
Elaffend. Bei den d ift der Hinterleib viel Eleiner, 
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mehr zulammengedrüdt, am Ende abgerundet, das 
legte Bauchſegm. jehr Elein. Flügel mehr oder went 
ger getrübt, oft mit dunfleren Fleden, bei den d 
faft waſſerhell. Radialzelle am Flügelrande von 
einer Ader begrenzt, während bei allen vorhergehenden Gat- 
tungen bier fich feine Ader findet; ſie hat nicht die Schmale, 
lange Form, wie bei den vorigen Gattungen, jondern 
ift breit und furz, die größte Breite ohngefähr der Hälfte der 
Länge gleihfommend oder wenig fleiner; die Querader an dem 
Ende der Eubitalzelle 1. winkelig gebogen, nur bei einer Art eın- 
fach -bogenfürmig; die Cubitalzelle 2. an der Bafis der Nadial- 
zelle befindlih, d. b. in gleicher Höhe mit dem Ende der Unter: 
vandadern, bei 1 Art feblend. Kiefertafter 9=, Lippentafter 3- 
gliedrig. 

Die Arten erzeugen Gallen nur an Roſen, unjere einheimi- 
Ihen Arten nur an den wilden Rojenarten, an allen Theilen, mit 
Ausnahme der Wurzel. 


Beitimmungstabelle der naſſauiſchen Arten. 


A. Hinterleib des 9 braunroth, am Ende ſchwarz. 
a. Beine vorberrichend braunroth oder röthlich braungelb. 
a. Cubitalzelle 2. vorhanden. 1, auch etwas größer oder 
Heiner. Rosae L 1. 
ß. Eubitalzelle 2. fehlend; 1, —1’. 
Eglanteriae A. 2. 
b. Beine vorherrichend ſchwarz, Eubitalzelle 2. vorhanden; 1. 
Rosarum @. 3. 
B. Thorar und Hinterleib des 9 ſchwarz; Beine vorherrjchend 
röthlichbraungelb; 2/,—1“. Spinosissimae @ 4. 


Beihreibung der Arten. 


1 (85). R Rosae L. Galle M 57. 1% oder etwas 
darüber oder darunter. Farbe des 2 in der Tabelle; das d 
ſchwarz, oder an der Baſis des Hinterleibs jehr we— 
nig roth. Meſothorarx glanzlos, dit fein punftirt 
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und gerunzelt, fein graulid behaart; Schildchen grob 
gerunzelt. Bafis des Bauches ſehr ſtark vortretend, faſt mwinfelig. 
Fühler ſchwarz, 14 gliedrig, dünn, länger, als Kopf und Thorar, 
Glied 3. fehr verlängert, mal länger, als 4., diejes 
wenig länger, als 5., die Glieder dicht an einander jchließend. 
Bafis der Hüften, oft auch Schenkelring und Schenfelbafis Schwarz. 
Flügel dunkel, am dunkelſten in der Radialzelle, 
binter derjelben und in der Spitzenzelle; Querader an 
dem Ende der Gubitalzelle 1. winkelig. Beim JS tit der Hinter: 
leib weit kleiner, länglich, niedrig, weniger zuſammengedrückt, letztes 
Bauchjegm. nicht vorragend, nicht in eine Spite verlängert; 
Fühlerglied 3. dider, ſehr ſchwach gebogen; die Beine 
mehr ſchwarz, als beim 9; Flügel fait wafjerhell, ohne dunflere 
Stellen. Im Frühjahr. Das JS jehr jelten, nicht zu verwechſeln 
mit dem in der Galle häufig als Inquiline mwohnenden Aulax 
Brandtii; legterer viel Kleiner, mit einer einfach bogenförmigen 
Querader an der Balis der Cubitalzelle 1., die Fühler fürzer, 
braun oder braungelb (j. weiter hinten). 

2 (56). R. Eglanteriae H. Galle M 58. Sehr 
variabel in der Größe 1/,—1’‘. Das Roth des Hinterleibs heller, 
als bei der vorigen, SIhmwarz, zumeilen miteinem braun: 
rotben Fleckchen an der Hinterleibsbafis. Balis des 
Bauches beim 9 weniger vorjpringend, als bei der vorigen Art, Hinter: 
leib am Ende faſt abgejtußt. Beine röthlichbraungelb, 
Tarſen braun, oft Bafis der Hüften, Schenfelringe und Schenfel- 
balis Ihwarz. Flügel ſchwach getrübt, ohne dunflere 
Fleden. Fühler länger und dünner, als bei der vorigen, von 
Körperlänge oder wenig fürzer, ſchwarz, Glied 3. in der Re— 
gel noch nicht Zmal jo lang, ale 4, oder höchſtens 
2 mal, mehr verdünnt, als bei Rosae. Mefjothorar etwas 
glänzend Gubitalzelle 2 fehlt, Querader an dem 
Ende der Eubitalzelle 1. einfach bogenförmig. Beim 
gift der Hinterleib jehr Elein, jehr niedrig, ftarf zu- 
jammengedrüdt, hinten abgeftugt; Fühler länger und 
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dünner, Glied 3. gerade, ohne Ausrandung Beine, wie beim’ Q; 
das dJ ſehr jelten. Im Frübjabr. 

3 (#7). R. Rosarum @. Galle MM 59. Nur 9 befannt. 
Farbe der vorigen, Hinterleib hellbraunroth. Meſothorax etivas 
glänzend, ſehr fein punktirt. Beine ſchwarz, Kniee und 
Borderjhbienen oder auch noch die Mittelidienen 
vornen rötblihbraungelb. Flügel ſchwach getritbt, um die 
Adern, befonders um die Querader an der Bafis der Gubital- 
zelle 1. dunkler; Flügelſchüppchen ſchwarz. Fühler 14gliedrig, 
Schwarz, Glied 3. noch nicht 2mal jo lang, als 4. Selten, meijt 
im Frühjahr, doch auch ſchon im Herbit. 

Anm. Ungefledte Flügel, wie Giraud angibt, hat dieje Art nicht immer; 
es jet denn, daß ein von mir aus einer fugeligen Galle gezogenes 
und ein hier gefangenes Eremplar zu einer eigenen neuen Species 
gehört; jonft jtimmen beide ganz mit den Gremplaren überein, 
welche ich von Giraud ſelbſt erhalten habe. 

4 (58). R. spinosissimae @. Galle MM 60. Nur 9 
befannt. Durchaus ſchwarz, aud der Hinterleib, Beine 
 braungelb, Hüften an der Baſis jchwarz, oder auch noch der 
Schenfelring und die Schentelbafts. Meſothorax etwas glänzend, 
dicht fein punftirt, fein anliegend graulid behaart. 
Fühler 14glievrig, Glied 3. jehr verlängert, 2—3mal 
länger, als 4. Flügel jchwach getrübt, um die Adern, be 
jonders die Uneradern, braun; Adern braun; Uuerader 
an dem Ende der Gubitalzelle 1. winkelig,; Flügelſchüppchen 
ſchwarz. Im Frühjahr. Sehr jelten. — Nicht zu verwed- 
jeln mit Aulax caninae, einer gewöhnlichen Inguiline, von 
Hartig für den Gallenbildner gehalten. 

Anm. Der R. Centifoliae A. ijt bis jegt in Naſſau noch nicht ent- 
det worden; 2“ lang; ſchwarz, Baud an der Baſis braunroth, 
Flügel mit einem braunrothen Fleden an der Baſis der NRadial- 


zelle. Ihre erbjengroßen, Fugeligen Gallen auf den Blättern der 
Gartenrofe. E 


X: Aulax. 
Zweigeſchlechtig. Mehrere Arten find Inquilinen von 
Rhodites-Arten (3. B. Brandtii und caninae). Die SF häufig. 


Unter 1%, big 1/,% herunter. Schwarz, oder an der Hin- 
terleibsbafis mehr oder weniger braunrotb. Fühler kurz, 
wenigſtens bei den 9, fadenfürmig, oben nicht verdidt; bei 
den 9 12= bis 14gliedrig, bei den d 14 bis 1ldgliedrig; 
Glied 3. ſehr wenig verlängert oder jelbft fürzer, als 
4., bei den J wenig gebogen; die Glieder abgejegt, an der 
Bafis verdünnt. Mejothorar glatt oder fein gerunzelt, glänzend 
oder glanzlos, deutlich gefurcht, oft fein anliegend behaart. 
Schildchen furz und did, faſt balbfugelig. Geſicht und 
Mittelbruftfeiten fein vertieft geftreift (nadelriſſig). 
Hinterleib eiförmig, wenig zujammengedrüdt, bei 2 und d 
“ wenig verjchieden; Segm. 1. am größten, lettes Bauchſegm. 
gar nicht oder nur mit einem ganz kleinen Spitzchen 
über die Bauchkante verlängert; der Bauch ſchräg bogen- 
fürmig abgeſtutzt; die 2 Klappen des Legeſtachels ſchräg aufwärts 
gerichtet, in Form eines abgejtugten Spigchens. Flügel waſ— 
jerbell, ungefledt, Nadialzelle der furzen breiten Form 
fih näbernd, die Duerader an dem Ende der Eubital- 
zelle 1. einfach bogenförmig, nicht winfelig; Gubitalzelle 
2. zumeilen feblend, von der Bajis der NRapdialzelle jehr 
merklich entfernt; die Nadialzelle oft mit einer Ader 
am Flügelrande. 

Gallen erzeugend an Frautartigen Pflanzen, nie an Eichen, 
mebrere leben ingquiliniich in Gallen anderer Arten. 


Sehr ähnlich den durchaus inquiliniichen Gattungen Syner- 
gus und Ceroptres; Synergus tft fenntlich an dem kurzen ge- 
ftreiften Ring zwiſchen Bruft und Hinterleib, Ceroptres an dem 
gegen Segm. 2. fürzeren Segm. 1. Leicht von den übrigen gallen- 
erzeugenden Gattungen zu unterscheiden durch die einfach bogen- 
förmige, nicht winfelige Querader an den Ende der Eubi- 
talzelle 1. 


Beltimmungstabelle der naſſauiſchen Arteı. 
A. Rüden des Mejothorar glatt und jehr glänzend. 
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a. Hinterleib braunroth, am Ende Schwarz; 2/3 und Kleiner. 
Potentillae Vill. (splendens AH.). 6 
b. Hinterleib Schwarz; 1/3”. laevigatus n. sp. 5. 


B. Rüden des Meſothorax fein gerunzelt oder dicht punktirt, 
wenig glänzend oder glanzlo®. 
a. Hinterleib ganz ſchwarz. 
aa. Schenfel vorherrſchend ſchwarz; Fühler ſchwutz Radial⸗ 
zelle ohne Ader am Flügelrande; 2/, und kleiner. 
a. Meſothorax und Schildchen querrunzelig; Fühler des 9 
13 gliedrig, Glied 3. Fürzer, als 4. 
Jaceae n. sp. (an patens H.). 3. 
ß. Mefothorar und Schildchen lederartig gerunzelt; Fühler 
des 9 12gliedrig, Glied 3. fo lang, als 4, des dJ 14 


gliedrig. affinis n. sp. 4. 
bb. Schenfel ganz oder vorherrichend braungelb oder röth— 
lihbraungelb. 


aaa. An den Mittelbruftjeiten eine glatte —— Stelle; 
Fühler braun, der 9 12-, der d' 14gliedrig; — — * 
caninae HM. 2. 


bbb. Keine glatte Stelle au den Mittelhruſtſeitgn dieſe 

durchaus fein längsſtreifig. 

a. Die Radialzelle am Flügelrande von einer Ader begrenzt; 
Fühler der 9 12gliedrig, auf der oberen Seite braun, 
auf der unteren rotbbraun, Glied 1. und 2. ſchwarz, 
die der dJ 14gliedrig, braungelb, Endglied braun, 1/;— 
—— | Brandtii A. 1. 

P. Die Radialzelle am Flügelrande ohne Ader oder nur 
an der Bafis eine jolche. 

aa. Fühler 14 gliedrig. 
aca. Fühler braun, Glied 1. und 2. braungelb, oder 
vöthlihbraungelb ; Radialzelle ohne Ader am Flü— 
gelrande ; 2/3 und kleiner. 
Rhoeadis Kl. go var 9. 
BBPB. Fühler röthlichbraun, Glied 1. und 2. Schwarz; 


am Flügelvande eine Ader an der Bafis der Ra: 
dialzelle; 1/,— 2/7. Sabaudi A. E 8. 
88. Fühler 15gliedrig, dunkelbraun, Glied 1. und 2. 
ſchwarz, Radialzelle ohne Ader am Flügelrande; 1/g 
und Heiner. Rhoeadis Kl. 8 9. 
b. Hinterleib an der Baſis mehr oder weniger braunroth, 
jelten braungelb, oder nur die Bauchjeite braunroth. 
aa. Bafis des Hinterleibs braunroth oder braungelb. 
a. Bafis des Hinterleibs braunroth; 1/,—2/z”. 
ca. Fühler der 9 13 gliedrig, die der S' 14 gliedrig. 
aaa. Fühler braun. Hieracii B. 9, d 7. 
883. Fühler braunroth, am Ende braun. 
Sabaudi H.g 8. 
BB. Fühler des 9 14glievrig, braun, Glied 1. und 2. 
braungelb oder röthlichbraungelb. 
Rhoeadis Kl. 99. 
ß. Hinterleibsbafts braungelb; Vs“. parvulus n. sp. 
bb. Nur die Bauchſeite braunrotb, Nüden Schwarz; Vr. 
rufiventris n. sp. 


Beihreibung der Arten. 


Borbemerfung. Die Nadialzelle mit einer Ader am 
Flügelvande heißt geihlojjen, die ohne Ader offen; wenn 
fie bier nur an der Bafis eine Ader hat, halbgeſchloſſen. 

I. Hinterleib ganz ſchwarz. 

1 (59). A. Brandtii H. Inquiline des Rhodites 
Rosae Meſothorax-Rücken glanzlos, dicht lederartig 
gerunzelt, fein anliegend graulih behaart, wie aud 
das Geſicht, diejes mit einem Mittelfiele; Mittelbruft- 
leiten fein längsftreifig ohne eine glatte Stelle. End- 
glied der Fühler beim 9 jo lang, als die 2 vorhergehenden zu= 
jammen, Glied 3. etwas fürzer, al3 4., oder etiva jo lang, zu: 
mweilen jcheint das lange Endglied getheilt zu fein; beim d' Glied 
3. etwas gebogen und ausgerandet. Beine braungelb over röth: 
lihbraungelb, Hüften und Krallen ſchwarz. Flügel etwas getrübt 


waſſerhell, Nadialzelle geſchloſſen, Adern blaßbraun, Flügel- 
ichüppchen braungelb. Im Frühjahr. Nicht zu verwechieln mit 
Rhodites Rosae JS; ſehr ähnlich der folgenden. 

2 (60). A. caninae H. Inquiline des Rhodites 
Eglanteriae und spinosissimae. Hartig bielt fie für 
den Erzeuger der Galle des letteren; den Gallenbildner entdedte 
Dr. Giraud zu Wien. Mejothborar und Geficht, wie bei der vorigen; 
harakteriftiich it die glatte glänzende Stelle ram den 
Mittelbruftjeiten, ferner die jehr glänzenden glatten 
Hinterbüften. Endglied der Fühler beim 9 jo lang, als die 
2 vorhergehenden zufammen, Glied 3. jo lang, als 4., beim d 
gebogen und ausgerandet. Beine wie bei der vorigen, aber die 
. Hüften jebr glatt und glänzend. Flügel ganz wajjerhell, Adern 
ſehr blaß bräunlid, Nadialzelle geſchloſſen, Flügelichüpp- 
hen braungelb. Im Frühjahr. — Bon der vorigen verjchieden 
Ihon durch die Farbe der Fühler (j. Tabelle) und die glatte 
Stelle an den Wejothorar-Seiten. 

3 (61). A. Jaceae n. sp. (vielleidt = patens H.). 
Galle MM 67. Nur 9 befannt. Meſothorax-Rücken glanzlos; 
wie das Schildchen, quergerunzelt. Fühler ſchwarz, 
13gliedrig, Glied 3. etwas Fürzer, als 4 Hüften, Schen- 
felring und der größere Theil der Schenkel ſchwarz, 
Schienen röthblihbraungelb, die hinteriten, oft auch die 
übrigen mebr oder weniger ſchwarz, ebenjo mehrere 
Endglieder der Tarjen; oft die Mittel und Hinterbeine faft 
ganz ſchwarz. Flügeladern braun, Flügelſchüppchen ſchwarz; 
NRadialzelle offen. Im September; Soden (v. 9.). 

Anm. Bei einem Exemplar jcheinen die 2 Endglieder verwachjen. 

4 (62). A. affinis n. sp. 9, d. Der vorigen zum Ber: 
wechleln ähnlich, aber verjchieden: 1) durch die lederartige 
Runzelung des MejotborarNüdens und Schilochens; 2) die 
beim 9 12gliedrigen (beim S 14gliedrigen). Fühler, 
welche länger find, als der Körper; 3) die gleihe Länge des 
Füblerglieds 3. und 4. Beim. 9 find Hüften, Schentelring 
und Schenkel Schwarz, leßtere am Ende braunrotb,. beionders die 
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Borderichenkel, Schienen und Tarſen braunroth, Mittel- und Hin: 
terichienen dunkler, Endglied der Tarien braun, an den Hinter: 
beinen faſt alle Tarjenglieder; beim J' die Mittel- und Hinter: 
beine, mit Ausnahme der Kniee, ſchwarz, an den Vorderbeinen 
die Schienen und die Bali der Tarien braunroth. Frankfurt 
dv. D.). 
ar Auch diefe Art gleicht jehr dem A. patens A.; allein bei der 
jehr furzen Diagnofe läßt fich nicht entjcheiden, ob eine der 2 
vorhergehenden Arten, und welche mit patens 4. identiſch ift. 

5 (63). A. laevigatus n. sp. Nur 9. Scheitel, Meſo— 
thborar und Bruftjeiten glatt und jehr glänzend; Geficht 
fein behaart, getielt. Fühler heil röthlihbraun, die 5 legten 
Glieder braun, 13gliedrig, Endglied jo lang, als die 2 vorber- 
gehenden, Glied 3. etwas länger, als 4 Beine röthlid: 
braungelb, nur das Endglied der Tarjen ſchwarz. 
Flügeladern braun, Flügelihüppchen braungelb, Radialzelle offen. 


I. Hinterleib an der Baſis braunroth oder braun: 
gelb, oder der Bauch braunrotb. 


6 (64). A. Potentillae Vill. (splendens AH.). Galle 
M 66. Durch den glatten, ſehr glänzenden Scheitel 
und Meſothorax-Rücken von den 3 folgenden verjchieden. 
Geficht gefielt. Fühler braun, Bafis braungelb, beim 9 13>, beim 
dJ 14glievrig, Glied 3. beim 2 etwas länger, als 4, Endglied 
ſo lang, als die 2 vorhergehenden, beim S Glied 3. etwas ge- 
bogen. Flügeladern braun, Nadialzelle nur an der Baſis am 
Flügelrande geſchloſſen, Flügelihüppchen braungelb. Beine rötb- 
lihbraungelb, nur Endglied der Tarjen ſchwarz. 
Segment 1 bevdedt den größten Theil des Hinterleibs, Segm. 2. 
jebr klein. 

7 (65). A. Hieracii B. Galle M 64. Das Braunrothe 
der Hinterleibsbafis ift bald mehr, bald weniger verbreitet, jo daß 
am Hinterleib bald die braunrothe, bald die ſchwarze Farbe vor: 
berrfcht. Mefjothorar-Nüden glanzlos, fein lederartig 
gerunzelt, fein anliegend behaart. Fühler dunfel- 
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braun, die des 2 13glievrig, Glied 3. ſo lang, als 4., End— 
glied jo lang, als die 2 vorhergehenden, die des J 14gliedrig, 
Glied 3 etwas gekrümmt. Beine vöthlichbrauugelb, Hüften, 
Schenfelring und Schenkelbaſis jhwarz Flügel waſſer— 
heil, Adern ſehr blaß bräunlic, Radialzelle nm an der Bafis 
am Flügelvande geichlojien. Segm. 1 bedeckt noch nicht die Hälfte 
des Hinterleibs und iſt nicht viel größer, als 2. 

8 (66) A. Sabaudi H. Galle MM 65. Von der vorigen 
durch die röthlichbraunen Fühler verſchieden; nur gegen 
das Ende find fie auf der oberen Seite braun. Hüften 
und Schenfelringe nicht ganz ſchwarz, Schenkelbafis nicht immer 
ſchwarz; Flügeladern dunfler. 

9 (67). A. Rhoeadis B. Galle M 68. Die Farbe des 
Hinterleibs variirt beim 9, die Bafis ift oft in größerer 
oder geringererAusdehnung braunrotb, oft aber der 
ganze Hinterleib Schwarz, beim d immer ſchwarz. 
Scheitel und Meſothorax glänzend, fein anliegend 
behaart, jehr fein punftirt. Segm. 1 bededt etwas mehr, 
als die Hälfte des Hinterleibs. Fühler des 9 14gliedrig, des JS 
15 glievrig, braun, beim go Glied 1. und 2, oder auch noch 
3., wenigitens an der Bajis, braungelb, Glied 3.’ wenig 
länger, .al& 4., beim IS kaum gebogen. Beine braunroth, Bafis 
der Hüften, Scenfelving und oft Schenfelbafis schwarz oder 
jchwärzlich.  Flügeladern- braun, Radialzelle offen. 

Anm. Hartig bejchreibt noch einen A. minor, deſſen Galle ſich eben- 
falls in den Kapfeln des Papaves Rhoeas befinden joll. Die 
Wespe iſt Fleiner, als A. Rhoeadis, aber derjelben jehr ähnlich; 
die Fühler des 2 nah Hartig nur 13gliedrig (Hartig zählt die 
feine Fühlerwurzel noch als Glied mit, daher heißen fie 14glie- 
drig). Bei A. Rhoeadis gibt er die Gliederzahl bei Q und Z 
als gleich an, während doch das Z 1 Glied mehr hat. 

10 (68). A. rufiventris ». sp. Nur d. Durch den 
braunrotben Bauch des ſchwarzen Hinterleibs aug- 
gezeichnet. Mejotborar glanzlos, jebr fein gerunzelt. 
An der Baſis des Hinterleibs ein deutliches Stiel- 
ben, wenn auch jebr kurz. Fühler hellbraun, 14 gliedrig, Glied 
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3. ohngefähr jo lang, als 4., umgekehrt fegelfürmig, etwas ge= 
bogen. Beine röthlicbbraungelb, Hüften mit Ausnahme der Spiße, 
Bafis des Schenkelrings und der Schenkel ſchwarz. Flügeladern 
braungelb, NRadialzelle offen. 

11 (69). A. parvulusn. sp. Nur. Die kleinſte 
Art, 1/5 Ausgezeichnet durch die neben braungelbe Ba: 
ſis des ſchwarzen Hinterleibs3. Scheitel und Mefo- 
thovar glänzend, jehr ſchwach gerungelt, fein anliegend be- 
haart. Segm. 1. faſt fürzer, al3 2. Hinterleib rund 
lich, jehr glänzend. Fühler braun, 14gliedrig, Glied 3. be- 
deutend fürzer, als 4, umgekehrt Fegelfürmig. Beine braun- 
gelb, Krallen ſchwarz. Flügeladern braun, Ravdialzelle offen. 


Syſtematiſche Zujammenjtellung der Gattungen und 
Arten der naſſauiſchen gallenerzeugenden 
Cynipiden. 

Vorbemerkung Die eingeflammerte Zahl weiſt auf die 
Nummer der Galle bin. 

1. Cynips. 

1 (1). seutellaris Ol. (folii H.). 

2 (2). longiventris H. 

3 (4). agama A. 

4 (3.) divisa H. 

5 (5). disticha H. 

6 (32). gemmae L. (fecundatrix A.). 

7 (34). globuli A. 

8 (52). cortieis L. 

9 (53). rhizomae H. 

10 (37). collaris H. 

11 (36). autumnalis H. 

12 (42). ferruginea A. 

13 (35). glandulae H. 

14 (55). radieis . 

15 (51). corticalis 4. 

16. bimaculata n. sp. 
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17. nitida n. sp. 
18 (46). Kollari H. 
N. Biorhiza. 
19 (56). aptera F. a 
20 (6). renum G. H. 
Il. Neuroterus. 
21 (10). Reaumuri H. 
22 (8). lenticularis Ol. (Malpighi H. longipemis F.). 
23 (9). laeviusculus n. sp. (an lenticularis var.). 
24. attenuatus n. sp. (an lenticularis var.). 
25. nigricornis n. sp. (an R&eaumuri var.). 
26. striatus n. sp. (an lenticularis var.). 
27. pallipes n. sp. 
28 (7). ostreus @. H. 
IV. Andrieus. 
29 (18). curvator HA. 
30. laevigatus n. sp. (an curvator var.). 
31 (48). inflator AH. 
32. obscurus n. sp. (an testaceipes H.). 
33 (22). testaceipes H. | 
34 (27). pedunculi n. sp. , 
35 (23, 49). noduli H. 
36. flavipes n. sp. 
37. fulviventris n. sp. 
38. rufiventris 2. sp. 
39 (17). perfoliatus ». sp. 
40. fasciatus n. sp. 
41 (26). flavicornis n. sp. 
42 (50). ramuli L. 
43 (25). quadrilineatus AH. 
| V. Teräs. 
44 (45). terminalis M 
VI. Spathegaster. 
45 (12). haccarum L. 
46 (33). aprilinus G. 
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47 (19, 20). albipes n. sp. 
48 (13, 21). tricolor A. 
49 (15). dimidiatus n. sp. 
50 (16). varius n. sp. 
/ VII. Trigonaspis. 
51 (51). megaptera P2. (crustalis A.\. 
VIII. Diastrophus. 
52 (61). Rubi A. 
53 (63). Glechomae Kaltb. 
54 (62). Scabiosae @. 
IX. Rhodites. 
55 (57). Rosae L. 
56 (58). Eglanteriae 4. 
57 (59). Rosarum @. 
58 (60). 'spinosissimae @. 
X. Aulax. 
59. Brandtii H. 
60. caninae’ H. 
61 (67). Jaceae n. sp. (an patens H.). 
62. affinis n. sp. h 
63. laevigatus n. sp. 
64 (66). Potentillae Vill. 
65 (64). Hieracii B. 
66 (65). Sabaudı A. 
67 (68) Rhoeadis B. 
68. rufiventris n. sp. . 
69. parvulus n. sp. 


II. Abſchnitt. 
Die naſſauiſchen Cynipiden-Gallen. 
Vorbemerkung. Wo kein Fundort bemerkt iſt, ſind die 
‚Gallen von mir bei Weilburg geſammelt worden, die meiſten der— 
jelben hat auch Herr Senator von Heyden, bei Frankfurt ge 
jammelt; eine ziemliche Anzahl find bis jegt nur von demfelben 
Nafı. naturw. Sahrb. H. XVII u. XV 15 
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bei Frankfurt und im füdöftlihen Naſſau entvedt worden, dem 
Fundort ift v. H. beigefügt; einige bat Herr Profeſſor Kirſch— 
baum bei Wiesbaden gefunden, bier ift R. beigefügt. 


I. An Eichen. 
A. Auf den Blättern. 


a. Auf der unteren Blattjeite, nit durch das Blatt 
gewachſen. | 


1. Cynips scutellaris Ol. (folii H., nit folü Lain.). 
Die größte unferer Eichenblattgallen, und eine der häufigiten. 
Kugelig, glatt oder ſchwach höderig, die Höckerchen 
aber nicht freisfürmig geordnet, big 7 im Durch— 
meſſer, weich und jaftig, friſch grün over gelblich, oft auf einer 
Seite ſchön roth, einfammerig. Oft in der Größe jehr zurüd- 
bleibend, nur 1—4 im Durchmeffer erreichend, dann von Inqui— 
linen oder Parafiten bejegt; auch oft in diefem Falle in der Ge- 
ftalt abändernd, mit vielen jpigen oder rundlichen Hödercen, 
aber nicht freisförmig geordnet. Im Anfang des Herbites. Die 
Wespen im Herbit oder nächſten Frühjahr. Häufig von Arten 
der inquilinischen Eynipiden-Gattung Synergus und von Pteroma— 
linen bewohnt. 

2. Cynips longiventris HZ. Faſt fugelig, länger, 
als hoch, bi etwas über 3 im Duerdurchmefjer, friſch meiſtens 
grün oder gelb mit rothen Freisförmigen Binden, 
aber auch oft einfarbig grün oder gelb, glatt oder 
mit freisfürmig geftellten Höckerchen oder ſchmalen 
Leiſten bejegt. Nicht jelten in der Größe jehr zurücbleibend, 
oft faum 1 erreichend, dann ſehr zierlich mit freisfürmig ge— 
ordneten rundlichen Höderchen bejegt, in diefem Falle von Sms, 
quilinen oder PBaraliten bewohnt. Eintammerig. Härter, al3 die 
vorige. Im Anfang des Herbftes; die Wespe im Herbft oder 
nächiten Frühjahr. Nicht ſehr häufig, meiftens von Inquilinen 
oder Baraliten bewohnt. | 

3. Cynips divisa A. Faſt fugelig, oben etwas 
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flach= oder eingedrücdt, bi 2% im Durchmefjer, glatt und 
glänzend, gelblich, oft ſchön roth, hart, einfammerig. Häufig 
jehr Hein bleibend, wegen inwohnender Barafiten oder Inquilinen. 
Dft in großer Menge auf demjelben Blatte, und oft eine große 
Menge Blätter eines Strauches oder Baumes damit bejett. Die 
Mespe im Frühjahr. 

4. Cynips agama H. Länglid rund, jeltner faft 
fugelig, etwas warzig, an der aufjigenden Bajis et 
was eingedrüdt, dadurch nah Loslöjung nierenförmig, big 
11/9 lang, trocken gelblih, bräunlich, weißlich, glanzlos, ein- 
fammerig. Ebenfalls oft jebr klein bleibend, wegen Inquilinen 
oder Baraliten. Im Herbit reif; die Wespe im Frühjahr. Nicht 
häufig. 

5. Cynips disticha A. Mehr oder weniger abge: 
tußt=fegelig, oder fat walzenförmig, entweder unten oder 
oben breiter, am Ende eingedrüdt mit einer nabelför- 
migen Erböbung im Eindrude, vingsberum ein wuljtiger ge— 
furchter Rand, auch die Seiten meijt gefurcht, oft etwas Tantig, 
1—2 im Durchmeſſer. Hart, glänzend, braungelb. Dur 
eine horizontale Scheidewand zweifächerig, aber mır 
1 Fach von der Larve des Gallenbildners bewohnt, vft jedoch 
mehrere Barafiten in einer Galle. Im Herbit reif, die Wespe 
im Frühjahr. Sehr von Barafiten und Inquilinen beimgejucht. 

6. Biorhiza renum AH. @. Klein, nur höchſtens 1 
Durbmefier, hart, unregelmäßig rundlid, oftnieren 
förmig, zuweilen jpiß böderig, friih anfangs gelbgrün 
oder gelblich, jpäter ganz oder theilweiſe Schön lebhaftroth,; mit 
Dinner, aber harter Wand, melde die Larvenhöhle umschließt. 
Dft in Menge, zu 50 und darüber, auf der Unterjeite eines Blat- 
te8. Reif von den Blättern abfallend, gegen Mitte De- 
tober oder November. Die von den Larven des Gallenbildners 
bejegten werden jehwärzlich und nehmen eine regelmäßige Eiform 
an, während die von Inquilinen oder PBarafiten bewohnten ihre 
ursprüngliche Geftalt und Farbe bebalten. Im legteren Falle ent: 
hält eine Galle oft mehrere Larven, von der Biorhiza aber immer 
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nur eine. Die Galle hat Hartig zuerit bejchrieben, das Inſekt 
aber Giraud. 

7. Neuroterus ostreus HA. G. Ebenfalls ſehr Elein, 
höchſtens 1, faft nur an der Hauptrippe, an deren Sei— 
ten, länglich rund, oder faft Fugelig, oder nierenför- 
mig, gelb, oft mit zierliden rothen Fleden; hart, mit 
dünner Wand, welche die Larvenhöhle unmittelbar begränzt. Jung 
von einer häutigen Hülle umgeben, welche ſich bald 
in der Mitte muſchelartig jpaltet und jpäter bis auf 
eine Eleine Spur abfällt. Im Herbit reif. Faft immer von 
Smquilinen oder Barafiten bewohnt, daher die Wespe troß des 
häufigen Vorkommens der Galle jehr jelten. Ich babe fie nie 
ziehen und nie fangen fünnen. Die Galle bejchrieb zuerit Hartig 
(Cynips ostria), das Inſekt Giraud. 

8. Neuroterus lenticularis Ol. (Malpighii HZ, 
longipennis F.). Scheibenförmig, freisrund, 1 oder 
etwas mehr im Durhmeffer, mit flabem Rande, nad 
der Mitte jih wenig erhbebend, in der Mitte eine 
nabelförmige Erhöhung, an der mit einer Fleinen Stelle 
aufiigenden Baſis ausgehöhlt, gelblihgrün, mit rothen furzen 
Haarbüjceln zierlich bejegt, von oben nad unten 
fein gejtreift. Im Herbit reif. Dft die ganze untere Blatt: 
jeite dicht mit diefen Gallen bejeßt, und häufig mit der folgenden 
Galle untermifcht. Aendert ab in Geſtalt und Bebaarung; oft 
iſt der Rand zierlich aufgebogen, bejonders bei jungen, daher eine 
ſchöne Schüfjelform bildend; oft dicht mit bräunlichen längeren 
Haaren bejegt (wenn nicht eigene Art); auch finden fich unregel- 
mäßig gelappte glatte flache oder jchüfjelförmige Gallen, grün, 
gelblich oder roth, auf der unteren Blattjeite, zumeilen ſelbſt auf 
der oberen, Barietät oder jelbitftändige Art. Die Wespe ſchon 
im März, legt die Gier in Knospen. Die mit den noch am Baum 
figenden Blättern gefammelten Gallen jcheinen noch nicht reif ge— 
nug zu fein, um Wespen daraus zu ziehen; denn erft einmal ge— 
lang mit diejes; noch nie erhielt ich Parafiten oder Inquilinen. 

9. Neuroterus laeviusculus n. sp. Pielleiht nur 
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Barietät der vorigen; diejelbe Geftalt und Größe, aber unbe: 
baart, oben und an der Baſis gemölbt, fehr fein ge— 
ftreift. Bei Frankfurt (w. 9.) 

- 10. Neuroterus R&eaumuri H. Eine der zierlichiten 
allen. Flab, jhbeibenförmig, freisrund, 1” im Durch— 
mejjer, am Nande ein ringförmiger Wulſt, dit mit 
feinen jeidenartigen anliegenden Haaren quer be- 
fegt, mitten eine kreisförmige Vertiefung,; röthlich oder 
bräunlich; jehr ähnlich einer Art Hemdenknöpfchen. Dft die ganze 
untere Blattjeite dicht damit bejegt, häufig mit lenticularis. Im 
Herbit reif; die Wespe zeitig im Frühjahr. Ueber die Zucht der 
Wespe aus der Galle gilt dasjelbe, wie bei lenticularis; ich zog 
fie nur in einem Sabre. 

11. Auf der Mittelrippe ſitzt zumeilen die Galle von Spathe- 
gaster albipes n. sp. (. M 19). 


b. Auf der unteren Blattfeite, aber durch das Blatt 

hindurchgewachſen, daher auch oben jihtbar. 

12.Spathegaster baccarum.Z. (interruptor Z.). 
Eine der bäufigften und frübeften Gallen; im Mai fogleich 
nah dem Ausichlagen der Blätter. Kugelig, 2—3 im Durch— 
mejjer,jehbr wei und jaftig, durchſcheinend, mitder 
flaben Baſis durch das Blatt gewachſen, daher diese 
oben ſichtbar, hell grün, ſeltner roth gefleckt oder 
geſtreift oder durchaus roth. Zuweilen iſt die Baſis mehr 
oder weniger gewölbt; zuweilen 2 Gallen verwachſen. Sehr raſch 
fih entwickelnd; jhon nah einigen Wochen, im Mai oder An- 
fangs Juni erfcheint die Wespe. Die nämliche Galle findet 
ſich aub an den Ötielen der männliden Kätzchen, bier 
oft traubenförmig gehäuft. Troden ift fie meift durchaus zufam- 
mengejhrumpft und unkenntlich. Sm der Negel ift fie einfam- 
merig und eine Galle liefert immer nur 1 Gallenbiloner, aber 
zumeilen mehrere Inquilinen oder Barafiten. 

13. Spathegaster tricolor H. Hartig bejchreibt nur 
die Wespe. Gleichzeitig mit der vorigen und ſich eben 
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fo raſch entwidelnd; ſchon auf den faum aus der Knospe 
hervorgebrochenen Blättern fihtbar. Galle meift auf der 
unteren Blattjeite mit durchgewachſener Bafi3, aber 
auh am Blattrande und an den Blattftielen. Kuge: 
lig, 1-2; veif ſehr wei und ſaftig und durchſchei— 
nend, jung bärter und undurchſichtig; jung meift 
ſchön weiß oder röthlich oder weiß und röthlich, mit 
zahlreichen rotben, ſeltner weißen abſtehenden Haa— 
ren beſetzt, dann eine der zierlichſten Gallenbildungen; ſpä— 
ter ganz oder faſt ganzkahl werdend, weiß oder grün— 
lich. Zuweilen 2 verwachſen. Die Wespe im Mai oder Anfangs 
Juni. Dft ſehr häufig; jo oft ich auch die Wespe zog, erhielt ich 
felten Barafiten oder Inquilinen daraus, fand in einer geöff- 
neten eine Schmarogerlarve, welche an einer Puppe des Spathe- 
gaster jaß. 

14. Sn der Sammlung des Herin von Heyden findet 
fih eine beiBingen gejammelte Galle, im zufammengefchnurrten 
Zuftande, der vorigen ähnlich, aber nach einer dabei ftehenden 
Bemerfung Doch wohl verichieden; nach derjelben ift Die auf der 
obern Seite jihtbare Bajis braun und hart, auf der 
unteren Seite die Galle weicher und fait beutelför: 
mig. Jedenfalls von einem Spathegaster. 

15. Spathegaster dimidiatus n. sp. m trodenen 
Zuftande in der Sammlung des Herin von Heyden. Unre- 
gelmäßig rundlich, halb auf der oberen, halb auf ver 
unteren Blattjeite jißend, beiderjeits gewölbt, von 
einem bräunlihweißen glanzlofen Ueberzuge didt 
bedecdt, 2° im Durchmeſſer, einige Eremplare auf der Oberfläche, 
bejonders unten, mit erhöhten, zulammenfließenden Streifen. Die 
Galle befteht aus einer blajenartigen dünnen Hülle, 
welche eine geräumige Höhle umſchließt mit einer 
fleinen braungelben, nierenfürmigen Innengalle. 
Die Wespe aus der Galle im uni gezogen. Bei Soden. Ganz 
ähnliche fand Herr von Heyden im October bei Baden-Baden, mit 
glatter Oberfläche. 
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16. Spathegaster varius n. sp. Bei Frankfurt (v. 
9.). Faſt halbfugelig, am obernEnde eine fleine Ber: 
tiefung, darin eine feine Warze. Auf der untern Seite 
ſchwach gewölbt, und hier das Ausgangslod) der daraus gezogenen 
Wespe, weldhe in der Sammlung des Herrn von Heyden da: 
bei ftedt. Die Galle ſteckt an einer Nadel ohne das Blatt, wo— 
rauf fie jaß; höchft wahrſcheinlich war fie aber durchgewachfen. 

17. Andricus perfoliatus n. sp. Dieje Wespe 309 
Herr von Heyden im uni aus einer bei Frankfurt gefammelten 
Galle, welche aber nicht dabei ftedt; jedoch ift auf einem dabei 
fteddenden Zettel bemerft: Reaumur, tom. III. tab. 35. fig. 5. 
Die bier abgebildete Galle ift faum von der unter M 15 be: 
Iehriebenen zu unterjcheiden. Nach Réaumur (pag. 429) zeigen 
ih diefe Gallen Schon im April auf den Eichenblättern, ihre völ- 
lige Größe erreichen fie im Mai, viele die Größe einer Sa 
felnuß. Auf beiden Blattjeiten faft glei vorragenpd, 
der Umfang meist freisrund, oder länglich, jede der 
Hälften etwas fegelförmig; die Dicke der Wand faft 
nur von doppelter Blattdide. Inwendig eine kleine 
nierenförmige Faftanienbraune bolzige Innengalle. 
Sie jcheint den Weberzug der Galle M 15 nicht zu befigen, jon- 
dern grün zu fein, wie ich eine jolche auch bier fand. Eine von 
Herin von Heyden bei Baden-Baden gefammelte Galle ift wohl 
identiſch damit. x 


c. Am Blattrande. 


18. Andricus curvator H. Unregelmäßig rund: 
lich, 2% oder etwas darüber, grün, von der verdidten 
umgeschlagenen Blattjubftanz gebildet, meift neben an 
der Mittelrippe, bis zu welcher das Blatt ſich umgejchlagen bat; 
der Rand ift verfrümmt. Die Galle befteht aus einer 
dünnen Wand, melde eine Höhlung umſchließt, auf 
Deren Boden eine kleine holzige braungelbe ovale 
Sunengalle figt. Im Mai, die Wespe im Juni. Geht 
häufig. - 
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19. Spathegaster albipes n. sp. Die Eleinfte 
naljauiijhe Galle, nur 1/y“ lang, oder nocd Kleiner, 
länglid, in der Mitte meift ein Wärzchen, reif gelb, 
unter der Loupe betrachtet dicht mit jehr Kleinen Höderchen be— 
jeßt, jung grün und abftehbend weiß behaart, die Haa— 
ve. aber verlieren ſich allmäblig; zuweilen aber bleiben 
ie; mit der langen Seite dem Blattrande angewad- 
jen, welcher an diejer Stelle gefrümmt ift und wie 
ausgefrejjen erſcheint, oft fehlt die Blattjubitanz bis zur 
Mittelrippe, jo daß dann die Galle diefer angewachjen ift und in 
einem bis zur Mittelrippe veichenden Ausſchnitte figt, zumeilen 
auf der Mittelrippe eines unverjehrten Blattes. Sie bejteht 
aus einer jehr dünnen bolzigen Schale, welde die 
Larvenhöhle unmittelbar umschließt. Sie findet jid 
auch an den Blattjtielen, zumeilen felbit an einer 
Knospenjhuppe oder einem Zweige, in den Blatt- 
und Zweigmwinfeln, oft mehrere beilammen, ja jelbftan der 
Galle des Spathegaster baccarum. Eine der frübeiten und ſich 
am rajcheiten entwickelnden Gallen; glei mit dem Aus: 
Ihlagen der Blätter vorhanden, in einigen Tagen 
reif; die Wespe in der Mitte des Mai. Mitte Juni finden ſich 
noch viele diejer Gallen, aber meilt von Inquilinen oder Pa— 
vafiten bejeßt. Sehr häufig; oft mit Spathegaster baccarum 
auf demjelben Blatte. Ich zog auch eine Art Synergus daraus, 
fleiner, als alle übrigen hier vorfommenden, und eine jehr Kleine 
Pteromaline, beide Arten im Juni. a; 


B. An Blattitielen. 

20. Die Galle des Spathegaster albipes (JM 19) 
findet jih ausnahmsweile an Blattitielen. 

21. Auch Spathegaster tricolor 13) ſitzt nicht 
jelten an einem Blattitiele. 

22. Andricus testaceipes H. Die Galle beſteht in 
einer Anſchwellung des Blattitieles, in deſſen er— 
weiterter Markhöhle die Larvenhöhle ſich befindet. 
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Die Mespe im Auguft, die Galle ohne Zmeifel im Anfang des 
Sommer oder im Frühjahr. Die Galle in der Sammlung des 
Herin von Heyden. Aehnliche Anſchwellungen zeigt 
die Mittelrippe, vielleicht die nämliche Galle. 

23. Andricus noduli H. In der Regel bejteht diefe 
Galle aus Anſchwellungen der jungen Zweige, aber fie findet fich 
zuweilen an Blattitielen als eine Anihmwellung an deren 
Baſis. 


O. An den männlichen Blüthenkätzchen. 

24. Spathegaster baccarumZ. Meiſt auf den Blät— 
tern (AM 12), oft aber auch an den Stielen der männlichen Käß- 
chen, häufig viele traubenförmig beifammen. 

25. Andricus quadrilineatus H. Dieje Wespe 
Ihnitt Herr von Heyden aus Gallen an männlichen Eichenfäg- 
chen im völlig entwidelten Zuftande. Dval, 11/ lang, braun, 
oft rothbbraun, mit unregelmäßigen in einander lau 
fenden diden abgerundeten Längsrippen und ſchma— 
len vertieften Zwiſchenräumen, ohne einen Stiel 
auf den Kätzchenſtielen jißend, fahbl, am Ende abge- 
rundet, ohne Warze dajelbit. Bon außen umgibt fie eine 
die holzige Rinde, unter welcher eine glatte dünne holzige Schale 
liegt, die Larvenhöhle umjchliegend. Herr von Heyden fand in 
Gallen, melche er 2 Jahre lang aufbewahrt hatte, noch lebende 
ausgewachlene Larven. Mehrere lieferten einen Synergus. 

26. Andricus flavicornis n. sp. Aus Gallen von 
ganz ähnlicher Gejtalt von Herrn von Heyden gezogen. Die 
Galle kann ich im trodenen Zustande von der vorigen nicht unter- 
ſcheiden. 

27. Andricus pedunculi n. sp. Der vorigen Galle 
ſehr äbnlih, fabl, ungejftielt, braun, etwas röthlich, von 
derjelben Gestalt und Größe, wie die vorige, aber 
mit jhmalen, ſcharfen, weit von einander abiteben- 
den Rippen. Frankfurt (w. 9.) 

28. Andricus ambiguus n. sp. Sehr ähnliche, etwas 
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fleinere, fand ich bei Weilburg an Eichenfägchen, ebenfalls 
fabl und ungeftielt, breit oval, der Kugelform fid 
näbernd, dunkel rotbbraun, mit unregelmäßigen, 
wellenförmigen, jhmalen und ſcharfenLängsrippen. 
‘ch z0g einen Synergus daraus; der Gallenbildner unbekannt. 

29. Anldricus verrucosus n. sp. Andere von Herrn 
von Heyden bei Frankfurt gefammelte Kägchengallen find eben: 
falls breit oval, 2% lang, 1!/“ breit, jehr gemwölbt, 
hellbraun, am Ende mit einem abgejeßgten Spitzchen 
oder Wärzchen, an den Seiten mit zerftreuten Höcker— 
ben, bin und wieder zu gefrümmten Längsrippen 
zufammenfließend Aus ihnen entwidelte ſich ein Syner- 
gus; die Erzeugerin unbefannt. | 

30. Andricus glabriusculus n. sp. Andere, eben: 
daber, find oval, 11/5 lang, 1 did, mit feinen ſcharfen 
weit von einander entfernten tängsrippen, kahl, roth— 
braun. Die Wespe unbefaunt. 

31. Cynips seminationis Gir. Spindelförmig, 
geftielt, ohne den Stiel 2—3 lang, friieh grün, troden 
gelb, mit dünnen harten Wänden, am Ende eine Warze, 
unter derfelben ein Kranz furzer, dichter, weißer 
Haare, an den Seiten der Galle fantige Längsrip— 
pen und anliegende, nach unten gerichtete Haare; in 
der Geftalt einem Gerſtenkorn ähnlich. Die Gallen jigen an ver- 
dieften Stielen der Kätzchen. Nah Giraud variirt fie ſehr; 
es gibt fürzere, ja faſt fugelige, ferner ftielloje und jehr Kleine; 
oft Statt der Längsrippen unvegelmäßige etwas erhöhete Linien. 
Sie fallen während der legten Hälfte des Mai ab. Wahrſchein— 
lich it die unbefannte Wespe ein Andrieus. Frankfurt (v. 9.). 
— Ende Juni fand ich bei Weilburg an einer jungen Eiche ein 

verfümmertes männliches Blüthenlägchen mit jehr verdicktem Stiele. 
An diefem jaßen 2 Gallen, ſpindelförmig, furz geftielt, mit rück 
wärts gerichteten weißen Haaren bejegt, ohne Längsrippen, grün, 
gebogen, das Ende hafenförmig umgefrümmt, an der Spiße eine 
table Warze. Wahricheinlich gehören dieſe hierher. 
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D. In Knospen, mehr oder weniger von deren 
Schuppen umgeben. 

32. Cynips gemmae ZL. (fecundatrix A.) Meiſt am 
Ende, jeltner an den Seiten junger Zweige, oft zwifchen Blättern, 
zumeilen mehrere neben einander. Die eigentlide Galle 
fiebt man nicht, da fie ganz von den vergrößerten 
und deformirten Kätzchenſchuppen bededt iſt. Dieje 
find behaart, liegen dachziegelfürmig über einander und bilden 
eine jehr zierlihe Form, einen oft über 1” langen und 
wenig jhmäleren, einer Hopfenfrucht oder Artiſcho— 
fe ähnliden Körper Auf einem marfigen Boden 
ſitzt zwiſchen den Schuppen die eigentlihe Galle, 
bald mehr länglich, bald mehr rund, von einer dün— 
nen harten Schale gebildet, welde die Larvenkam— 
mer unmittelbar begrenzt, 2—3’ im Durchmefjer, ein- 
fammerig oder auch, nach Reaumur, mehrfammerig, (letteres wohl 
durch Barafiten); nach demjelben enthält auch der Boden 
Larvenhöhlen, mwahrjcheinlih von Barafiten oder Inquilinen 
bewohnt. Die reife Galle löfet ſich ab und fällt auf 
den Boden. Durch die auseinander tretenden Schup- 
pen nimmt das Gebilde die Geftalt einer gefüllten 
Roje an und wird daher auch Eichenroſe genannt. Man 
vergleiche. die treffliche Bejchreibung diejer zierlichen Gallenform 
bei Reaumur, tom. III. pag. 463 und die Abbildungen tab. 43 
und 44. Er nennt fie galle en artichaut. Die Wespe ift 
überaus jelten, obgleich die Galle ziemlich häufig vorfommt; den 
gefammelten Gallen entichlüpfen in der Regel PBarafiten. Sch 
habe die Wespe nie ziehen fünnen; fie fehlt in der Sammlung 
des Herin von Heyden, und auch Giraud erhielt aus den 
‚gefammelten Gallen bisher nur Barafiten. Hartig fand in Gal- 
len, welche er drei Jahre lang aufbewahrt hatte, volllommen 
muntere und mwohlbeleibte Larven des Gallenbildners, obgleich fie 
während diefer 3 Jahre in der trodnen Galle feine Nahrung 
hatten zu ſich nehmen fünnen. 

33. Spathegaster aprilinus Gir. Die frübefte 


unter allen Gallen und mit erftaunlicher Schnelligkeit ſich ent- 
widelnd. Noch vor der Entfaltung der Eihhenblätter, 
zu der Zeit, wo die Knospen zu jchwellen anfangen, zeigen fich 
dickere Knospen, mande mit einem runden Loche an 
der Seite. Diefe Knospen umſchließen ganz eine 
rundliche oder längliche Galle, auf deren Oberfläche Beu- 
len und einige binfällige Blätter fich befinden, 11%’ im Durch— 
meſſer, frilch grünlichgelb, weich, fFleifbig, mit dünnen Wän- 
den, inwendig eine oder mehrere Larvenkammern, ent 
ſprechend der Zahl der Beulen, bisweilen fünf. Die 
von der Wespe verlafjene Galle verwelkt jehr jchnell und kurz 
nachher findet man von ihr feine Spur mehr. Giraud fand fie 
in Menge auf Quercus pubescens, welche nur im ſüdlichen Deutjch- 
land vorkommt. Sp wohl bier, als bei Frankfurt (v. H.) iſt die 
Wespe gefangen worden, die Galle muß fich aljo bier auf Quer- 
cus pedunculata oder sessilifllora finden. Die ganze Bildung 
gleicht einer ungewöhnlich diden Knospe, und deßhalb 
überfieht man ſie leicht, zumal fie jo frühzeitig reift. Schon Mal- 
pighi ©. O. de gallis f. 31 uno Reaumur III. pl. 43, 1—3 
haben ſie abgebildet. 

34.Cynips globuli 4. Kugelig, friſch grün, mit 
erbabenen netzförmigen Leiſten auf der Oberfläde, 
am Ende eine glatte abgejegte fegelige Warze, 1—2 
im Durchmeſſer, bis zur Mitte oder darüber von den 
Knospenihuppen umgeben,obenbervorragend Meijt 
in End=, jeltner in Seitenfnospen. Einfammerig Die 
bolzige Maſſe der Galle ift von einer weiden fafti- 
gen Nindenlage überzogen. Reif im Herbit. Ich fand fie 
noch im Mai in den Knospen, aber von der ausgejchlüpften Wespe 
durchbohrt. 

35. Cynips glandulae 4. Bon der Geſtalt einer 
Eichel mit dem Napfe; unten eine größere oder klei— 
nere runde mwulftige Verdidung, in einen längeren 
Kegel auslaufend, dicht mit anliegenden jeidenar- 
tigen weißlihen Haaren bededt, am Ende ein kahles 


237 


Spighen Aus Eeitenfnospen, nur mit dem Ende vor: 
ragend; gegen 3“ lang, 2“ breit. Inwendig durch eine Quer: 
wand in 2 Kammern getheilt, die Larve im oberen fegelförmigen 
Theil. Nah Kirchner erfheint fie im Spätherbſt. Bei Frank: 
furt (v. 9.). 

36. Cynips autumnalis H. Geſtalt ſehr veränderlich, 
11/,—2’” lang, bald mehr rundlidh, bald mehr länglid, 
zuweilen mit einer rundliden Warze am Ende und 
einem ringförmigen Wulft an der Baſis, zumeilen 
eihelförmig; an der Baſis von den Knospenſchuppen 
bedeckt; friſch ſchön grün, miteiner fleiſchigen Rinde, 
unter welcher eine holzige Schicht liegt, mit Längs— 
furchen. Nach Hartig brechen ſie Anfangs October aus der 
Knospe und fallen in der Mitte des October heraus. Die Wespe 
im Frühjahr; Herr von Heyden fing eine Wespe im April auf 
einer Knospe, in welche fie den Legeftachel tief hinabgeftedt hatte. 
Frankfurt und Nauheim (v. H.), Wiesbaden (R.). 

37.Cynips collaris HA. Klein, 1“ oder kleiner, braun, 
eiförmig, oben zugejpißt, die Spite nicht abgejegt, 
darunter ein gürtelförmiger Eindrud, gemwöhnlid 
durch abweichende bellere oder dunflere Färbung 
Ihärfer hbervortretend, holzig;zur Hälfte und darüber 
in die Knospe verjenft. Die Wespe bei Frankfurt von Herrn 
vonHeyden gefangen; die trodene Galle fand ich bier im Früb- 
jahr in Knospen. = 

38. Rugelige Knospengallen, 1—2, von unten 
bis oben dit längsgefurcht, mit dem oberen Theile 
porragend, oben mit oder ohne Warze, vielleicht Barietät 
pon Cynips autumnalis Frankfurt: (vw. H.), auch von mir im 
Frühjahr im trodenen Zuſtande noch in den Knospen gefunden. 

39. Saft fugelige Gallen, in eine fegelförmige 
Spite auslaufend, 1%, von einer graulidhen Rinde 
bededt, unterweldher eine glänzende glattehellbraune 
bolzige Scale, an der Bafis von den dicht anliegen 
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den Schuppen umgeben, fand ih im Frühjahr durchbohrt 
noch in den Knospen; der Geftalt nach ähnlich Cynips collaris. 

40. Andere Fleine Knospengallen, 1 und darunter, 
jind fugelig oder oval, ohne Warze oder Spike am 
Ende, einige an der Balis, andere falt ganz von dicht anliegen: 
den Knospenſchuppen bedeckt; im Frühjahr troden und durchbohrt 
in den Knospen gefunden. 

41. Etwas größere Knospengallen, ebenfalls im Frühjahr 
troden in den Knospen gefunden, find faft fugelig, jehr ge: 
wölbt, bell braun, glänzend, bart,am Ende ein feine 
abgejegtes Spitzchen. 

42. Cynips ferruginea A. Spindelförmig oder 
tegelförmig, bis 3“ lang, 11/,'“ breit, bolzig, hellbraun, 
nur an der Baſis nobh Spuren der Knospenjhuppen; 
nabHartig mit brauner®olle bededt; allein die, welche 
mir Herr Dr. Giraud mittheilte, find Fahl und glatt. Die Wespe 
wurde von Herin von Heyden bei Soden gefangen. 

43. Sm Mai finden fih an den Seiten, jeltner am Ende 
junger Zweige ſchöne, einer Eichel ohne Napf ſehr ähn— 
libe Gallen, bellgrün mit weißlidben Längsſtreifen 
oder Längsfleden, bis 3“ lang, 2“ breit; zumweilen Fugelig, 
zuweilen gerümmt; an der Baſis ein furzer dider Stiel, 
welchen furze Knospenſchuppen umgeben, jo daß die 
Galle jelbft ganz unbededt ift; die Larvenböhle wird von 
der holzigen dünnen Schale der Galle unmittelbar begrenzt. Ich 
fand im vorigen Sabre 1, in diefem 8 dieſer Gallen, aus denen 
aber nur 2 Arten Synergus bervorgingen, aus einigen nur eine, 
aus anderen 2—3 Wespen. In einer geöffneten fand ich An 
fangs Juni eine die Larve, faſt die ganze Höhle ausfüllend, wahr: 
jeheinlich die Larve des Gallenbildners. Sehr jelten. 

44. Eine der zierlichjten Knospengallen fand ich in der Mitte 
Juni's an einem jungen Zweige, oval,am Ende abgerundet, 
1°” lang, dick, braun, dit von fammetartigen fur: 
zen braunen Haaren bejeßt, nur an der Bafis Kleine 
Schuppen. Gie war jchon durchbohrt; eine Milbe hatte Beſitz 
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von ihr genommen und ich ſah, mie fie die Deffnung zufpann. 

Nur 1 Exemplar. 

Anm. Mehrere Gallen der folgenden Abtheilung find eigentlich Knospen— 
gallen, verlieren aber die Knospenſchuppen ganz. 


E. An Zweigen und jungen Trieben, im reifen Zu— 
ftande nicht von Knospenſchuppen umgeben. 


-45. Teras terminalis H. Eine der größten einheimi- 
chen Gallen, bis 11/,“; ſehr häufig und fehr früh, bald nad) dem 
Ausichlagen der Blätter; am Ende und an den Seiten junger 
Zweige, oft mehrere beiiammen, zuweilen viele traubenförmig. Un: 
regelmäßig rund, glatt, blaß bräunlich oder ſchmu— 
big gelblich, oft auf einer Seite roth, jung roth; weich, 
ſchwammig, mit vielen rundlichen Larvenkammern; 
einem Apfel ſehr ähnlich, daher von Réaumur galles en pommes 
genannt. Ganz jung ſind fie von Anospenjhuppen um: 
geben, aljv eigentlih Knospengallen, jpäter finden fich 
nod Schuppen an der Baſis, die aber auch noch abfallen. Sie 
bleiben auch nach dem Ausschlüpfen der Wespen an den Zweigen 
figen; aber das meiche Fleifch verſchwindet nach und nad, jo daß 
nur die bolzigen Dicht beifammen ſitzenden Larvenfammern übrig 
bleiben; jo findet man im Frühjahr die worjährigen. Die Wes— 
pen erjcheinen im Juni und Juli. Diefe Galle hat nebjt der von 
Rhodites Rosae die meiſten Schmaroger zu ernähren. Bereits 
werden über 40 Barafiten und mehrere Arten Synergus als dar— 
aus gezogen angeführt (ſ. Ratzeburgs Forftinjeften und die 
oben angeführte Abhandlung von Kirchner, femer Reinhard, 
entomologiihe Bemerkungen, in der Stettiner entomologijchen 
Zeitung, XVII. Jahrgang ©. 103 ff.). Darunter eigentliche 
Schneumoniden und Braconiden, die Mehrzahl Pteromalinen 
jehr verjchiedener Gattungen, deren einige erſt nach 1—2 Jah— 
ven aus der Galle jchlüpfen. Auch ein NRüjfelfäfer, Ba- 
laninus villosus, legt jeine Eier in dieſe Galle, von deren 
Fleiſch ſich ſeine Larven nähren; ausgewachſen bohren ſie ſich 
heraus und verpuppen ſich in der Erde. Trotz der vielen Schma— 
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roger gehört die Wespe zu den häufigften; man kann fie in 
Menge ziehen. Merkwürdig ift, daß in der Negel die 9 und d 
in befonderen Gallen wohnen, und daß bei uns die 9 faltimmer 
ungeflügelt, ameifenähnlich find. 

46. Cynips Kollari H. Neben an den Zweigen eben: 
fall aus Knospen hervorwachſend; eine der größten einheimifchen 
Gallen, bis über 1”; fugelig, ähnlich der Galle von 
Cynips folii M, meift glatt, braungelb, hart, mit hol 
ziger Schale, worunter eine Sshwammige Maffe, mit 
einer jehr harten holzigen Larvenkammer; häufig zwi— 
chen einem Blatt und Zweige. Zumeilen find 2 Gallen zu einer 
länglih runden, mitten etwas eingefchnürten Form verwachlen. 
Um die in der Mitte befindliche fugelige Larvenfammer figen oft 
mehrere viel Eleinere, nicht fugelige, oder dergleichen an der Stelle 
jener Kammer; diefe beherbergen Inquilinen oder Barafiten. Ne: 
aumur fand eine Galle oft von 15—20 Löchern durchbohrt, welche 
jo flein waren, daß fie faum die kleinſte Nadel durchlaſſen fonne 
ten. Die Barafiten ericheinen oft Schon im Herbit; Neaumur fand 
die ächte Gallwespe im Februar in einer von ihm geöffneten Galle. 
Herr von Heyden fand dieje Galle im April bei Frankfurt in 
einem jungen Eichenbeftande; aber alle waren, mit Ausnahme 
einer einzigen, ſchon durchbohrt; aus diejer jchlüpfte die Wespe 
erit im Auguft. Ohne Zweifel ift dieſe Galle die von Röſel 
abgebildete und bejchriebene, Thl. III. tab. XXXV. XXXVL pag. 
211. Giraud beobachtete, daß eine Grabwespe, Cemonus 
unicolor, in der verlaljenen Galle ihre Zelle anlegte (Verb. ». 
zool. bot. Gejellich. zu Wien. 1863. ©. 1282 ff.). 

47. Im Mai fand ich neben an einem jungen Zweige eine 
Heine, wenig über 1“ mejjende Galle, Fast fugelig, am Ende 
eine fegelfürmige Warze, bart, bolzig, die Larven: 
böhle unmittelbar von der dünnen Schale umgeben; 
die Galle, mit Ausnahme der Warze, mit weißen rüd- 
wärts gerichteten faft anliegenden Haaren beſetzt; 
rotbbraun;sjigendauf einer umgefehrt fegelförmigen, 
unbebaarten, warzigen Bajis, melde etwas höher und 
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dicker, als die Galle ift, und dieſe auf einem Abjage des Zweiges, 
ohne Zweifel an der Stelle einer Anospe, aus der ſich die Galle 
entwidelt bat. Sch erhielt einen Synergus daraus. Unter dieſer 
Galle fit an demjelben Zweige die Galle MM 43. 

48. Andricus inflator H. Im Mai und Juni er: 
iheinend. Am Ende junger Triebe bilvet die Galle 
eine -feulenförmige bolzige Anfhwellung, grün, 
jpäter von der Farbe der Rinde, 3—4“ lang, 1—1!/a 
did, aus der unebenen Dberflädhe entipringen Knos— 
pen, woraus ſich Blätter oder Zweige entwideln. 
Dben ift die alle durch eine flache dünne Schale ge 
ſchloſſen; unter diejer Schale findet fich eine röhrenfürmige Aus— 
böhlung, aus deren Boden das Ende der braungelben 
bolzigen, ganz in die Holzmaſſe verjenften länglid 
runden Zarvenfammer etwas bervorragt; die röhren— 
förmige Höhlung ift von einer dünnen bolzigen Wand begrenzt, 
- und dieje von der angejchtwollenen Holzmafje umgeben. Die Wespe 
ericheint im Juni oder Juli, indem fie fih durch die am Ende 
befindliche Schale bohrt. Dieje verichwindet alsdann, und die 
nun offene Anjchwellung erhält ſich, ihre Oberfläche wird ganz der 
des Zweiges gleich, und auf ihr fiten Blätter und Zweige. So 
findet man die verlafjenen allen im Herbit und im nächſten 
Frühjahr; aber auch aus den noch grünen wachſen Blätter herz 
por. Die Anjchwellung beiteht aus wahrer Holzmafje. Zumweilen 
iſt Sie gekrümmt, meift aber gerade. NRundlide unregel: 
mäßige Gallen an den Seiten der Triebe und in den 
Blattwinfeln geben diejelbe Wespe(Andricus axil- 
laris HH); diefe bejteben in der Regel aus einer dün— 
nen bolzigen Schale, auf deren Grunde eine läng: 
libe braungelbe Innengalle angewachſen ift. An In— 
quilinen und Barafiten fehlt es auch dieſer Galle nicht. Als ne 
quiline lebt auch eine kleine rothe Milbe darin. — In manden 
Jahren endigen fich fait alle Triebe vieler Eichenbüfche mit diejer 
alle, in anderen ift ſie jehr jelten. _ 

49. Andricus noduli H. Die Larve lebt nad 


Naſſ. naturw, Jahrb. 9. XV. u. XV. 16 
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Hartig im Holze junger Eichentriebe, die Dadurd ver: 
früppeln und äußerlich mit kleinen Beulen beſetzt 
jind. Aus Trieben von 1” Länge zog Hartig gegen 30 Wespen, 
jede aus einer bejonderen Beule.. In der Sammlung des Heren 
vonHeHyden befindet fih ein Stüdchen eines vorjährigen Eichen- 
zweiges mit einer Heinen, von einem freisrunden Löchelchen durch— 
bohrten Beule; ein aus derjelben gejchlüpfter Synergus ſteckt da— 
bei. Auch bier fand ich einen jungen Zweig mit einer Heinen 
ebenjo durchbohrten Beule, ohne Zweifel die Galle jener Wespen: 
art. Diejelben Gallen finden jihb aud an der Baſis 
der Blattitiele, welche bier angejchwollen find. 

50. Andricus ramuli Z. An jungen Zweigen, meiſt 
an derBafis der Blattitiele und männliden Blütben 
kätzcchen fißen im Mai zuweilen rundliche, ſchön weiß mol 
lige Auswüchſe, einem fleinen Baummollenballen 
äbnlich, bis 11/5“ im Durchmeffer. Unter diejer dicht wolligen 
Hülle liegt eine, faulem Holze ähnliche Maſſe, welde 
viele dünnſchalige bolzige fleinetarvenfammern von 
rundlider Geſtalt einſchließt. Die Wespe im Juni. 


F. Aus der Rinde des Stammes hervorgewachſen. 


51. Trigonaspis megaptera Pe. (crustalis. 2.). 
Sn NRindenrigen des unteren Stammtheils alter Eichen, auch an 
Ausichlägen des Stammes, an den Laterallnospen junger Eichen: 
pflanzen, jelbjt an Wurzelfnospen. Kugelrund, ſchön rojen- 
roth, 21/,%, weich und ſaftig; einfammerig. Im April; die 
Wespe im Mai. Hier jelten. Auch die Gallen am Stamme find 
eigentlich Knospengallen. 

52. Cynips corticalis H. Aus. der Rinde junger 
Eichen, häufig viele in einem Haufen dicht beifammen. 
Kegelförmig, 2—3° hoch, an der Baſis ohngefähr ebenſo breit, 
braun oder rothbraun; außen eine dictere holzige Rinde, darunter 
eine, meiltens im trodnen Zuftande längsgeftreifte Schicht. Die 
alle wächſt aus einem Spalte der Rinde hervor und ift an der 
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Bafis davon umgeben. Sehr jelten. Sch fand bier die Galle 
im Suni und fing die Wespe an Knospen im April. 

53. Cynips cortieis L. An alten Eichftämmen. Bes 
herförmig, 3° hoc, oben 11/5“ breit, nach unten bis zu 
einer Spiße verengt, im Umfang rundlid, etwas zufammen- 
gevrüdt; oben eine mehr oder weniger freisfürmige 
Mündung, durch eine dünne gemwölbte holzige Schale 
geſchloſſen, welche die Wespe durchbohrt; die Seiten: 
wand rings etwas über die Mündung vorragend, 
rings um die Mündung ein flacher ringförmiger Rand 
mit punktförmigen Vertiefungen. Die ganze Galle 
iſt in die Rinde eingeſenkt, ragt ſehr wenig mit dem 
Raude hervor; fie muß daher aus der Rinde herausgeſchnitten 
werden. Ich fing das Inſekt hier auf Knospen; Herr von Hey- 
pen jammelte die Galle bei Frankfurt. — Die Wespe ftiht an 
alten, krankhaften Eichen das erhärtende Cambium, welches an- 
brüchige Stellen zu überziehen jtrebt, an. Nah Hartig bat ſchon 
inne die Galle beſchrieben, das Inſekt aber nicht gefannt. 


G.An der Wurzel und dem oberirdiſchen Wurzelſtock. 

54. Cynips rhizomae H. Zwiſchen Länggrigen der 
Rinde des MWurzelftods, theils dicht über der Erde, 
theils noch in der Dammerde, bejonders an unterdrücdten 
jungen Eichen. Sehr ähnlich der vorigen, ebenfalls in die 
Rinde eingefenft, aber fegelfürmig etwa 1’ vorra- 
gend, oben das Fluglodh der Wespe, der punftirte 
Ring fehlt. Die Wespe fing ich hier im Frühjahr auf Knospen. 

55. Cynips radieis F An den Wurzeln alter Eichen, 
unter der Erde, oder da, wo die Aeſte in Die Erde 
dringen. Unregelmäßig rundlid, mit rifjiger un: 
ebener Dberfläde, bolzig, jebr bart, bis mehrere 
Zollim Durchmeſſer, in das Holz eingewachſen, von 
außen einer krankhaften Anſchwellung ähnlich; daher 
muß man fie aus dem Holze herausſchneiden, wozu bedeutende 
Kraft erforderlich ift. Nach Réaumur find es unter allen die här- 
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teften; er löſte eine im September mit eijernen Inſtrumenten müb- 
jam los. Inwendig viele fugelige bolzige Larven: 
fammern. Weftwood fand eine ſolche Galle, 5° lang, 11/, 
die, woraus gegen 1100 Wespen jchlüpften. Die Wespen im 
April. Selbft in diefe Galle legt ein Parafit feine Eier, eine 
blaue Bteromaline, Torymus subterraneus, eine der jchönften 
Arten. 

56. Biorhiza (Cynips) aptera F. (Apophyllus 
apterus H.). An den Wurzelfajern alter Eichen, oft 
mehrere Fuß unter der Erde, eine größere oder ge: 
ringere Menge (bisweilen 40) traubenförmig beijam- 
men; unregelmäßig rundlid,durd den gegenjeit.gen 
Drud oft edig und jeitlih abgeplattet, mit einer 
diden braunen bolzigen negförmig rijjigen Rinde; 
unter derjelben eine dünne bolzige Schale um dir 
Larvenkammer; oft auch .2 Larvenfammern. Die Gallen jam: 
melte Herr Profeſſor Kirihbaum bei Wiesbaden, Herr von 
Heyden bei Frankfurt, beide zogen die Wespe daraus; ich fing 
fie hier im März auf einer Knospe. Nach Hartig lauft fie jchon 
im Winter auf dem Schnee herum. Herr von Heyden fand 
die Galle auch an der Wurzel der Kiefer. Auch dieje Galle wird 
unter der Erde von einem. Barafiten angegriffen. 

Anm An der Frucht der Eichen gibt es bei uns feine Sal 
len, wohl aber mehrere Arten in Süd-Deutjchland z. B. die. unter 


dem Namen „Knopper“ in der Färberei verwendete Galle von 
Cynips ealicis. 


II. An den wilden Roſen. 

57. Rhodites (Cynips) Rosae L. Der befannte Schlaf: 
apfel an den Rojen (Bedeguar, Nojenapfel. In der Regel 
an den Zweigen der Rosa canina und rubiginosa, jeltner an 
Blattjtielen, Blättern oder der Nojenfrucht (Hagebutte) ; in diefen 
Fällen bleibt er klein; ſonſt hat er bis 3% im Durchmeſſer. Er 
it rundlih, Dit mit langen gefiederten grünen oder 
rothen Fajern bejegt, einem Moosbüſchel ähnlich Inwen— 
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dig bart und bolzig, aus vielen rundliden, von ei- 
ner ſehr harten Holzſchale gebildeten Larvenkam— 
mern zufammengejetßt Neif im Spätſommer und Serbit; 
die Wespen ericheinen im Frühjahr. Die Gallen bleiben an den 
Zweigen fißen. 

Eine Varietät ift der glatte. Bedeguar, an den Zweigen 
und ausnahmsweile den Früchten, Fugelig oder unregel— 
. mäßig rundlid, kahl oder mit kleinen Stabelden 
beſetzt, von der Größe einer Haſelnuß bis zu 1% Durchmefler; 
braun, hart, bolzig, inwendig weicher, mehr ſchwammartig, mit 
vielen bolzigen Larvenfammern. Dft fiten mehrere traubenartig 
beifammen, oder find mit einander verwachſen. Bon der gewöhn- 
lihen Form gibt es Uebergänge zu Ddiejer, und die Wespen bei- 
dev find troß der großen Verſchiedenheit der Sallenformen ganz 
dieſelben. 

Dieſe Galle wird nächſt Teras terminalis am meiſten und 
von den verſchiedenſten Schmarogern angegriffen, deren man ſchon 
über 20 Arten gezogen bat, meift Bteromalinen, einige Braconiven - 
und ächte Ichneumoniden. Auch Inquilinen bewohnen die Galle, 
jo mehrere Arten Synergus und ſehr gewöhnlich die Galliwespe 
Aulax Brandtii. Die Schmaroger und Inquilinen entwideln 
fih zu ſehr verjchtedenen Zeiten, zum Theil vor, zum Theil nad 
den Gallenbildnern, einige gleichzeitig, manche ſchon im Herbft. 
Man darf die inquilinischen Arten der Gattungen Synergus und 
Aulax nicht mit den, ihnen an Farbe ähnlichen J' der Rhodites 
.Rosae verwechſeln, melde äußert jelten vorkommen, jo häufig 
auch die Q ſind. 

58. Rhodites Eglanteriae H. Auf Rosa canina 
und rubiginosa, meift auf der Unterfeite der Blätter, jeltner auf 
der oberen, auch an Blatt: und Blüthenftielen, ſelbſt an den Kelch: 
zipfeln. Meift regelmäßig fugelig, 1—2’, grün, gelblich 
oder mweißlich, auf der einen Seite oft Schön roth, einem Heinen 
Aepfelchen ſehr äbnlih, meift glatt, jeltner mit Fleinen 
Wärzchen, zuweilen unregelmäßig rundlid; in der 
Regel beitebend aus einer jehr dünnen Holzichale, 
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welche die eine Larvenfammer bildet; jeltner, be: 
fonders beigrößeren und unregelmäßigergeftalteten, 
findet fih unter diejer Schale eine ſchwammige Maj- 
je mit mehreren Eleinen Larvenfammern. Aus diejer 
Form habe ich bis jeßt nur Kleine Schmaroger gezogen. In der 
einen Kammer der gewöhnlichen Form leben ebenwohl oft viele 
ſehr Keine Schmaroger beilammen. 

Diefe Galle beherbergt ziemlich viele ſchmarotzende Ptero— 
malinen, auch einen Synergus und jehr gewöhnlich als Inquiline 
die Gallmespe Aulax caninae, melde man nicht mit dem 
überaus jeltenen S des Rhodites verwechjeln darf. 

59. Rhodites Rosarum @. Auf den Blättern der 
Rosa canina, rubiginosa und arvensis. Etwas größer, al3 
die vorige, fugelig, oben etwas zujammengedrüdt, 
bolzig, mit mehreren fegelfürmigen, am Ende ſpitzen 
hbolzigen Auswüchſen von verjhiedener Zahl (1—6), 
freisförmig um den größten Umfang geftellt oder auch in unregel- 
mäßiger Stellung; nur eine Kammer. Früh ift die Galle hell— 
grün, bisweilen weißlich, am häufigften vermifcht mit Roſen- oder 
lebhaftem Roth. Sp bejchreibt Giraud die Galle, und alle, welche 
er mir mittheilte, haben dieſe Geſtalt; jedoch z0g ich die Wespe 
aus einer der vorigen ganz ähnlichen, fugeligen, dicht mit. 
Eleinen Wärzhen bejegten gelbliben Galle. Reif fal- 
len die Gallen ab; bejonders erjcheinen fie im Anfang des Juni, 
fallen am frübeiten ab gegen Ende diejes Monats. Die Wespen 
eriheinen nah Giraud im April; ich 309 ſie Schon im Herbſt. 
Sehr jelten. 

60. Rhodites spinosissimae G. Auf den Blättern, 
den Blattjtielen, Zweigen, Kelchzipfeln und Früchten der Rosa spi- 
nosissima, canina und rubiginosa, jelten jogar auf dem Bede— 
guar. Unregelmäßig rund oder länglid, aud eiför— 
mig oder nierenförmig, von ſehr wecdhjelnder Größe, 
1“ 613 5% im Durchmeſſer, oft viel länger, als breit; 
die dichten und unregelmäßigiten ſitzen nach Giraud auf den Kelch: 
zipfeln; faſt glatt, grün, roſenroth oder roth, zuweilen fta= 
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helig, 3. B. die an den Blattftielen, melche mitten durch die 
Galle hindurchgehen. Ihre Maffe ift mehr ſchwammartig, als 
balbholzig, leicht ſchneidbar, felbit im trodenen Zuftande Im 
Innern eine veränderlideAnzahl von Höhlungen mit 
diden Scheidemwänden. Vom Ende Mai bis in den Auguft. 
Die früheften reifen nach Giraud im Juli und verurjachen ein 
frühzeitige Abfallen der Blätter, worauf fie figen; die des Sten- 
gel3 fallen nicht ab. Außer zahlreichen PBteromalinen beherbergen 
diefe Gallen jehr häufig die Larven des ſchon oben als Inquiline 
von Rhodites Eglanteriae angeführten Aulax caninae, mel 
hen Hartig, da ihm der Gallenerzeuger unbefannt war, fir den— 
jelber bielt; erſt Giraud endedte ihn. Sehr jelten. Herr von 
He',sen fand Galle und Wespe bei Frankfurt und Hofheim (in 

Naſſau); ich hier die Galle. 
Anm. Auch auf der Gartenrofe Rosa centifolia findet ſich eine Gallen: 
form, die von Rhodites centifoliae, nad) Hartig erbjengroß, 


völlig fugelrund, braun, einfammerig, auf den Blättern. In Naſſau 
unbefannt. 


II. An Brombeeren und frautartigen Pflanzen. 
61. Diastrophus Rubi H. An den Stengeln unferer 
Rubus-Arten (Brombeeren und Himbeeren). Eine unregel 
mäßige länglib runde bolzige Anſchwellung des 
Stengels, oft gefrümmt, bis 5° did und 3% lang, jung 
grün, reif von der Farbe des Stengels, zuweilen ſtachelig, 
meift glatt, die Oberfläche oft mit Beulen, inwendig 
viele holzige runde Karvenfammern, von einer här— 
teren Schale umgeben, als die fie umfchließende Maffe der 
Galle. Im Sommer; die Wespe im nächſten Frühjahr. Nicht 
zu verwechjeln mit den an denjelben Pflanzen befindlichen, eben— 
fall® aus Stengelanjchmellungen beftehenden Gallen der Gallmücken 
Lasioptera Rubi und .„Cecidomyia socialis (Reaumur, tom. II. 
tab. 36. fig. 1—5. ©. 192 und 425), fürzer, in der Mitte ver: 
hältnißmäßig dicker, oft ftachelig. Scheint wenig von PBarafiten 
und Inquilinen zu leiden; ich zog nur Torymus propinquus und 
einen Synergus daraus. 
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62. Diastrophus Scabiosae @. Auf der Scabi- 
ofen:Flodenblume, Centaurea Scabiosa; eine An- 
Ihmwellung des Stengel, länglich rund, 2—3“ lang, 
1” did. Inwendig marfig, mit einer großen Menge Eleiner, ohne 
Ordnung vertbeilter Larvenfammern. Im Sommer; das Infekt 
im nächſten Mai. Frankfurt (v. 9.), Wiesbaden (K.) 

63. Diastrophus Glechomae Kaltb. (non Z.) Auf 
der Gundelrebe, Glechoma hederacea; auf den Blät- 
tern, an den Blattitielen und am Stengel, aud an Knospen: 
Kugelig, 3—5%, grün, weiß behaart. Im Innern gehen 
von der jehr dünnen holzigen Schale fleifchige Blätter nach dem 
Mittelpunft mit leeren Zwiſchenräumen; in der Mitte eine 
oder mebrere fugelige Xarvenfammern mit dünner 
bolziger Schale, an melde jene Blätter angewachſen find; zu— 
weilen find mehrere Gallen verwachſen. Im Sommer; die Wes- 
pen find in der Galle jchon im September völlig ausgebildet, ver: 
lafjen diejelbe aber erit im Frühjahr. " Frankfurt (v. H.) 

64. Aulax Hieracii Bouche. An mehreren Arten Ha: 
bichtskraut, 3. ®. Hieracium murorum, sylvaticum, umbella- 
tum. Eine Anihmwellung des Stengel, rundlid, läng- 
lich oder fpindelförmig, bis 1” lang, 1%“ did, inwendig 
marfig, mit vielen runden bolzigen Larv enfammern. 
Die Galle im Sommer. 

65. Aulax Sabaudi A. An denjelben Arten Sabichts- - 
fraut. Eine rundlidbe Berdidung am Ende des Sten- 
gels, 1” lang und darüber, 1/, did, dicht weißlich behaart. 

66. Aulax Potentillae Vill. (splendens H.). An 
dem friehenden und Silber-Fingerfraut, Potentilla 
reptans und argentea. Unregelmäßige länglide An- 
Ihwellungen des Stengel, an Größe jehr verjchieden, bis 
1” lang, 2—3° breit. Ich 309 die Wespe aus .einer dien hol— 
zigen Galle, offenbar von einer andereu Pflanze. 

67. Aulax Jaceae n. sp. (vielleiht A. »patens H.). 
‚Herr von Heyden z0g nach einer bei dem Inſekt ſteckenden Be: 
merkung diefe Wespe aus den Blüthenföpfen der braunen Flo- 
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denblume, Centaurea Jacea, bei Soden gefunden. Ohne 
Zweifel ift die Galle in oder an dem Fruchtboden befindlic. 

68. Aulax Rhoeadis Kl. An unjeren wilden Mohn: 
arten; in den ftarf angeſchwollenen Kapſeln findet 
fih eine marfige Subftanz mit vielen Kleinen bol: 
zigen runden Larvenfammern Ob Aulax minor H. 
davon verjchieden tft, kann ich nicht mit Beitimmtbeit jagen. Nach 
Hartig ift die Galle der leßteren eine Samengehäus-Galle von 
Papaver Rhoeas, wie aber verjchieden von der Galle des Aulax 
Rhoeadis, gibt er nicht an. Ebenjowenig kann man aus der 
oben angeführten Abhandlung Kirchners etwas entnehmen, um 
beide Gallformen zu unterſcheiden; die von A. Rhoeadis beiteht 
nad ibm in einer Anjchwellung der Samenfapjel von Papaver 
Rhoeas, dagegen. bei minor bejchränft ſich nach feiner Angabe der 
Gallwuchs auf das Samengebäuje des wilden Mohns. Ich Tann 
feinen Unterschied hierin finden. 

69. . In der Sammlung des Herin von Heyden findet 
ih eine Galle von dem Adlerfarren (Pteris aquilina), ähn— 
lih der des Diastrophus Rubi (M 62); eine Anſchwellung der 
oberen Seite des Stengels, gekrümmt, einem Bijchofsitab ähnlich, 
1— 2“ lang, voll rundlicher durchbohrter Beulen, den Larvenfam- 
mern entiprechend, blaß gelblich; eine ähnliche, aber gerade aus— 
geitreckte in derjelben Sammlung ift ebenfalls von diefem Farren- 
fraut entnommen. Eine mit jener gefrümmten ganz übereinjtim- 
mende findet ſich in meimer Sammlung; aber es tft mir nicht 
mehr erinnerlih, auf welchem Gewächſe ich fie gefunden habe. 
Wahricheinli rühren die Gallen auf dem Adlerfarren von Dia- 
strophus Rubi ber, mit deſſen Galle fie ganz übereinftimmen. 





Zufammenftellung der in Naffau und bei Frank— 
furt aufgefundenen Eynipiden-Gallen. 


I. Auf Eichen. 
A. Auf Blättern. 


a. Auf der unteren Blattjeite, nicht durch die Blattfläche ı:1= 
durchgewachien. 
1. Cynips scutellaris Ol. (folii H.). 


2. ©. longiventris 4. 

3. ©. divisa A. 

4. C: agama H. 

5. C. disticha 2. 

6. Biorhiza renum H. @. 

7. Neuroterus ostreus H. @. 

8. N. lenticularis Ol. (Malpighi A.). 

9. N. laeviusculus n. sp. (an lenticularis var.). 

10. N. Reaumuri H. 

11. Spathegaster albipes n. sp. Ausnahmsweiſe, gewöhn⸗ 


lich am Blattrande, Nro. 19. 
b. Auf der unteren Blattjeite, aber durch das Blatt hindurch: 
gewachſen, daher auch auf der oberen Seite fichtbar. 
12. Spathegaster baccarum L. (interruptor H.). 
137 Spsstricolor I. 
14. n. sp. Wespe unbekannt. 
15. Spath. dimidiatus n. sp. 
16. Spath. varius n. sp. 
17. Andricus perfoliatus n. sp. 


18. 


19. 


20. 


21. 


22. 
23. 
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c) Am Blattrande. 
Andricus curvator H. 
Spathegaster albipes n. sp. 


B. An Blattiftielen. 
Spath. albipes Ausnahmsweiſe, gewöhnlich am Blatt: 
vande, Neo. 19. 
Spath. tricolor. Ausnahmsweiſe, gewöhnlich auf der 
unteren Blattjeite, Nro. 13. 
Andricus testaceipes H. 
Andr. noduli HI. Ausnahmsmeije, gewöhnlich an jun 
gen Zweigen, Niro. 49. 


C. An den Stielen der männliden Blüthenkätzchen. 


24. 


25. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 
31. 


Spathegaster baccarum Z. Muh auf Blättern jehr 
gewöhnlich, Nro. 12. 

Andricus quadrilineatus H. 

Andr. flavicornis n. sp. 

Andr. pedunculi n. sp. 

Andr. ambignus n. sp. Wespe unbekannt. 

Andr. verrucosus n. sp. Wespe unbekannt. 

Andr. glabriusculus n. sp. Wespe unbefannt. 
Cynips (wahrſcheinlich Andricus) seminationis G. Wes— 
pe unbefannt. 


D. In Knospen, mehr oder weniger von deren Schup— 
pen umgeben, dieje bei einigen deformirt, 


32. 
39. 
34. 
35. 
36. 
37. 
38. 
39. 


Cynips gemmae L. (fecundatrix H.). 
Spathegaster aprilinus @. 

Cynips globuli HZ. 

C,.glandulae 4. 

C. autumnalis H. 

C. collaris H. 

n. sp. an autumnalis var. Wespe unbelannt.: 
n. sp. an collarıs var. Wespe unbekannt. 
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40..n. sp. Wespe unbefannt. 
41. n. sp. Wespe unbekannt. 
42. C. ferruginea H. 

43. n. sp. Wespe unbekannt. 


44. n. sp. Wespe unbefannt. 


E. An Zweigen und jungen Trieben, zum Theil ur- 
fprünglih Anospengallen, aber im reifen Zuftande 
nicht von Knospenſchuppen umgeben. 


45. Teras terminalis 7. 

46. Cynips Kollari 4. 

47. n. sp. Wespe unbefannt. 

48. Andricus inflator H. 

49. Andr. noduli 7. 

50. Andr. ramuli L. 

50b. Spathegaster albipes n. sp. Ausnahmsweiſe, meift 
am Blattrande, Neo. 19. 


F. Aus der Rinde des Stammes bervorgewadjen. 


51. Trigonaspis megaptera Pz. (crustalis —* 
52. Cynips corticalis Z.' 
53. C. cortieis L. 


G. An der Wurzel und dem oberirdifchen Wurzelftod. 


54. C. rhizomae H. 
59, 0. radicis I. 
56. Biorhiza aptera F. Apophyiiis AD, cc H.). 


U. An den wilden Roſen. 


57. Rhodites Rosae Z. 
58. Rh. Eglanteriae A. 
59. Rh. Rosarum @Grr. 
60. Rh. spinosissimae Gr. 
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II. An Brombeeren und frautartigen Pflanzen. 


61. 
62. 
63. 


64. 


Diastrophus Rubi A. An dem Stengel von Brom: 
beeren und Himbeeren. 

D. Scabiosae @. Am Stengel der Centaurea Sca- 
biosa. \ 

D. Glechomae Kaltb. An Glechoma hederacea, 
an den Blättern, Blattjtielen, Knospen und dem Stengel. 
Aulax Hieracii B. An dem Stengel des Hieracium 
murorum, sylvaticum, umbellatum und anderer 
Arten. 


. A. Sabaudi H. Ebendaſelbſt. 
. A. Potentillae Vill. (splendens H.). Am Stengel der 


Potentilla reptans und argentea. 


. A. Jaceae n. sp. (an patens H.). Am Fruchtboden 


der Centaurea Jacea. 


. A. Rhoeadis Kl. Sn der Kapfel der wilden Mohn: 


arten. 


. Am Stengel von Pteris aquilina (Mölerfarren ), 


wahrſcheinlich Diastrophus Rubi. 
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Nachträge. 


1) Zur Litteratur: 


1. Die Hypotheſen über die N bei den 
eingejchlechtigen Gallwespen von 9. Reinhard, in der Ber— 
liner entomologiſchen Zeitſchrift. 1869. 


2. A Catalogue of the described Species of several Fa- 
milies of Hymenoptera inhabiting North America, by E. T. 
Cresson.. Darin ein Verzeichniß der nordamerifaniihen Gall 
wespen. Syn Proceedings of the Entomological Society of Phi- 
ladelphia. Vol. I. pag. 202. 


3. Norton, a Description of several new Hymenoptera. 
Ibid. pag. 200. (Ibalia ensiger). 

4. Osten-Sacken, on the Cynipidae of theNorth Ame- 
rican Oaks and their Galls. Ibid. pag. 47. 


5. Additions and Corrections to the Paper entitled: on 
“the Cynipidae of the North American Oaks and their Galls. 
Ibid. pag. 241. 


2) Die von Diten-Saden aufgeftellte Hypotheſe (Stettin. 
ent. Zeit. 1861. ©. 406), daß die Q und Z der Gattung Cynips 
fih aus verichieden geitalteten Gallen entwickeln, hat derjelbe wie: 
der aufgegeben (Stett. ent. Zeit. 1864. ©. 409). Dagegen theilt 
er bier eine neue Hypotheje von Walsh mit. Derjelbe zog aus 
anjcheinend ganz gleichen Gallen beide Geichlechter einer Gallwespe, 
von Dften-Saden Cynips spongifica genannt, und ganz anders 
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geitaltete Weibehen (C. aciculata Ost. S.), welche er für eine di- 
morpbe Form des 9 der nämlihen Art hielt. Bei der eriten 
zweigejchlechtigen Form, glaubt er, finde Fortpflanzung durch Paa— 
rung, bei der zweiten eingejchlechtigen Form durch Parthenogeneſis 
Statt. Er fragt nun, ob vielleicht Hartigs vermeintliche Arten der 
Gattung Cynips lauter dimorphe Formen von anderen befannten 
oder unbefannten Arten jein fünnten. Reinhard, in der oben 
angeführten Abhandlung, beipricht dieſen Gegenjtand ausführlich, 
zeigt, daß die zweigejchlechtige C. spongifica nicht zur Gattung 
Cynips gehören kann, und kommt, nach Widerlegung anderer etwa 
möglichen Hypotheſen, zu dem Nejultate, daß es eingeſchlech— 
tigeCynipiden-Öattungen gebe, welche ſich nur durch 
Parthenogeneſisfortpflanzen. Unter den naſſauiſchen Gat— 
tungen gehören hierzu: Cynips, Neuroterus, Biorhiza. Auch 
hei Rhodites muß dieſe Art der Fortpflanzung die 
gewöhnliche jein, da bier die S jo äußerft jelten find. Ein 
Irrthum iſt es übrigens, wenn Reinhard behauptet, von Rh. 
Eglanteriae jeien noch feine 3 befannt, da jowohl Giraud, als 
ich ſelbſt dieſes Gejchleht aus Gallen gezogen haben. 


3) Die Larven der inquiliniichen Gallwespen leben wohl 
nur von der Galle, nit von den Larven des Gallenbildners, 
deren Tod fie Durch Die Beengung des Raumes verurjachen. 


M Nach Taſchenbergs Beobachtung ift Ibalia cultel- 
lator Baralit der Holzwespe Sirex Juvencus. 


5) Die zmweigeichlechtigen Gattungen bedürfen in der Negel 
nur furze Zeit zu ihrer Entwidlung, während die eingejchlechtigen 
meiſtens längere Zeit dazu nothwendig haben, was auch von 
Rhodites gilt, bei welcher Gattung die 8 ſehr felten fiud. 


6) Bon Herrn Jänicke zu Frankfurt a. M. erhielt ich vier 
Exemplare einer im Taunus gefammelten Eynips-Art, vollfommen 
übereinjtimmend mit C. tinetoria, welde doch nur im ſüdlichen 
und füdöftlihen Europa auf Quercus infectoria vorkommen foll. 
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Die der C. tinetoria ſehr ähnliche C. calieiformis G. fann e$ 
deßhalb nicht fein, weil fie 14 gliedrige Fühler hat, legtere da: 
gegen 13 gliedrige. | 


7) Die bei uns ſehr häufigen Arten der Gattung Neuro- 
terus, nämlih Reaumuri und lenticularis (Malpighi) laj- 
jen ſich nach Hartigs Diagnojen oft nicht unterfcheiden, da es 
viele Varietäten gibt, welche Hartig nicht erwähnt, auch feine 
Diagnojen ungenügend find. Die oben al$ neue Arten bejchrie- 
benen N. striatus, laeviusculus und attenuatus gehören 
ohne Zweifel zu lenticularis, dagegen nigricornis zu Reau- 
muri. Das von der Geltalt der Fühler hergenommene Mertnal 
(©. 66 A. a. und ©. 69 Nro. 1.) möchte aljo irrelevant ſein, 
weil veränderlih, und die Nerichiedenheit der Species müchte 
hauptjächlih auf der Sculptur des Thorax und der Farbe ver 
2—3 erften Fiühlerglieder beruhen. Die Zucht diefer beiden Ar- 
ten aus den ungemein häufigen Gallen ift mir nur in einem eins 
zigen Jahre gelungen. In der Regel findet man die im Herbit 
gefammelten allen, jelbjt die ausgewachienen, im Frühjahr ver: 
teodnet, oft mit einer jehr Keinen Larvenfammer und der todten 
noch jehr Kleinen Larve. Den Cynips nigricornis n. sp. (Reau- 
muri var.) jammelte ich im vorigen Jahr im März, in diefem 
im April ſehr häufig auf Eichenfnospen, in welche er jeine Eier 
zu legen im Begriffe war. 


8) Der Aulax germanus Gir. aus den Gallen des 
Rhodites Eglanteriae ift von A. caninae H. aus Rh. spino- 
sissimae nicht verſchieden; Giraud jelbit iſt in der neueſten Zeit 
diefer Anficht beigetreten. 

9) Die Galle von Cynips ferruginea fand ic im April 
bei Weilburg, aber ſchon durchbohrt, noch verſehen mit Weber: 
reiten des weißen mwolligen Weberzuges. 


10) Die zierlihe Gallenbildung der Cynips gemmae 
fand ih auf einer. diden Galle des Andricus infla- 
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tor, oben auf dem Ende gerade über der Deffnung 
diejer Galle figend. 

11) Am 1. Mai fing ih auf einer Eichenfnospe eine Gall 
wespe, welche wahricheinlich zu Cynips gemmae ZL. (fecun- 
datrix A.) gehört, obgleich fie mit Hartigd Diagnofe nicht ganz 
übereinftimmt. Weber 11/, lang. Faſt ganz ſchwarz. Bon 
der gedrungenen Gejtalt der Cynips radicis, cortieis und der ver: 
wandten Arten. Wie bei dieſen ragt das letzte Bauchjfegment 
jtachelig vor. Am Kopfe tft nur der hintere Augenfreis 
braunrotb; an den 14glievrigen ſchwarzen Fühlern fällt 
Glied 1. etwas ins braunrotbe; Glied3. weit länger, 
als 4 Thorar und Hinterleib ganz ſchwarz, nur die 
Hinterleib3jpite etwas ins braunrotbe fallend; 
die Flügelihüppchen brauuroth; der Thorar dicht mit anliegenden 
graulichen Haaren bededt; nur die 2 jeitlihen Furchen und da— 
zwischen 2 hinten abgefürzte Streifen find kahl und glänzend jchwarz. 
Die Beine ſchwarz, die Kniee braunroth, die. Schenkel und Schie- 
nen der VBorderbeine ins braunrothe fallend, erſtere bejonders auf 
der inneren Seite und gegen das Ende; ebenjo die innere Eeite 
der Mittelichenkel und der Baſis der Mittelichienen. Die Flügel 
wafjerbell, die erjte Längsader und die zwei Queradern an der 
Gubitalzelle 1. Schwarz und ſehr ftark gezeichnet, von einem ſchwärz— 
liben Saum umgeben. Segment 1. bedeckt 2/; des Hinterleibs. 
Die Diagnoje Hartigs »abdomine segmento primo longitudine 
?/; abdominis; fusco-nigra; geniculis; maculis 2 basalibus la- 
teralibus abdominis, anoque rufis. Long. lin. 2.« ftimmt nicht 
ganz mit obiger Bejchreibung; doc finden jehr häufig, ſelbſt bei 
gezogenen Gallwespen, Abweichungen von Hartigs Diagnojen Statt. 
Am nächſten ftehbt noch C. corticis L. Deren Diagnoje lautet: 
»segmento primo longitudine 3/, abdominis; nigra; os, genae, 
antennarum basis, squamulae, geniculae, femora antica usque 
ad medium, tibiae anteriores rufescunt. Alarum nervis validis 
nigris. Long. lin. 2. Meine gezogenen Exemplare diejer Art 
weichen zum Theil bedeutend in der Farbe von Hartigs Diagnoje 
ab; ihre Adern find weit heller und ſchwächer gezeichnet, als bei 

Naff, naturw. Sahrb. H. XV. u. XV. 12 
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der oben bejchriebenen Wespe, der Kopf bat mehr braunrotb, bei 
den meiften iſt die Bafis und das Ende des Hinterleibs mehr 
oder weniger braunrotb; auch an den Fühlern und Beinen findet 
fih dieje Farbe in weiterer Ausdehnung und reiner, oft in3 Gelb- 
liche fallend, zumeilen vorherrſchend (Man vergl. oben die Be- 
Ichreibung von C. cortieis.). Nebnlih it auch C. globuli A.; 
allein bei diejer Art bededt Segm. 1. nur die Hälfte des Hin: 
terleib3. 
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HER tftsente 


Borbemerfurg. Die Zahlen weijen auf die Seitenzahl hin. 


Andricus. 169. 
ambiguus. 233. 
amentorum. 202. 
axillaris — inflator. 241. 
curvator. 196. 198. 231. 
fasciatus. 197. 201. 
flavicornis. 197. 202. 
flavipes. 197. 200. 
fulviventris. 197. 200. 
glabriusculus. 234. 
inflator,. 196. 197. 198. 241. 
laevigatus. 196. 198. 
noduli. 196. 197. 200. 233. 
241. 
obscurus. 197. 199. 
pallicornis. 196. 199. 
pedunculi. 196. 199. 233. 
perfoliatus. 197. 201. 231. 
quadrilineatus. 196. 203. 233. 
ramuli. 196. 202. 242. 
rufiventris. 197. 201. 
testaceipes. 197. 199. 232. 
verrucosus. 234. 
Apophyllus = Biorhiza. 
Aulax! rl. 216. 
affinis. 218. 220. 
‘Brandtii. 218. 219. 
caninae. 218. 220. 








germanus — caninae. 
Hieracii. 219. 221. 248. 
Jaceae. 218. 220. 248. 
laevigatus. 218. 221. 
minor. 222. 

parvulus. 219. 223. 
patens. 220. 221. 
Potentillae. 218. 221. 248. 
Rhoeadis. 218. 222. 249. 
rufiventris. 219. 222. 
Sabaudi. 222. 248. 
splendens — Potentillae. 
Biorhiza. 167. 186. 
aptera. 187. 244, 

renum. 187. 227. 
Cynips. 168. 174. 
agama. 175. 178. 227. 
autumnalis. 176. 183. 237. 


| bimaculata. 178. 185. 


collaris. 176. 183. 237. 
corticalis. 178. 185. 242. 
SRREILIS. 4 96% 
disticha 178. 179. 227. 
divisa. 175. 179. 226. 
fecundatrix = gemmae. 
ferruginea. 177. 184. 238. 256. 
foli HA. = seutellaris. 

foli ZL. 179. 
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gemmae 176. 179. 235. 256. 
(256). 
glandulae 177. 184. 236. 
globuli 176. 181. 236. 
Kollari. 175. 186. 240. 
longiventris. 173. 178. 226. 
nitida. 177. 185. 
radieis 178. 184. 243. 
rhizomae. 177. 182. 243. 
scutellaris. 175. 178. 226. 
seminationis. 234. 
tinctoria. 140. 255. 256. 
Diastrophus. 170. 210. 
areolatus. 213. 
Glechomae. 211. 212. 248. 
Ruübl-2Tr. 372.247 
Scabiosae. 211. 212. 248. 
 Neuroterus. 169. 187. 
attenuatus. 190. 192. 255. 
laeviusculus. 190. 192. 227. 
25h: 
lentieularis. 189. 191. 227. 
longipennis — lenticularis. 
Malpighi — lenticularis. 





nigricornis. 190. 193. 255. 
ostreus. 190. 194.: 227. 


| pallipes. 190. 194. 


Reaumuri 188. 140. 229. 
striatus. 189. 193. 255. 
Rhodites. 170. 213. 
Centifoliae. 216. , 
Eglanteriae. 214. 215. 245. 
Rosae. 214. 244. 

Rosarum. 214. 216. 246. 
Spinosissimae. 214. 216. 246. 
Spathegaster. 169. 204. 
albipes. 206. 207. 229. 232. 
aprilinus. 206. 207. 135. 
baccarum. 205. 206. 229. 233. 
dimidiatus. 206. 209. 230. 
interruptor — baccarum. 
tricolor. 206. 208. 229. 232. 
varius. 206. 209. 231. 
Terası168 2% 
terminalis 203. 229. 
Trigonaspis. 170. 209. 
crustalis — megaptera. 
megaptera. 208. 242, 


Das Weſentliche 
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Selchreibung der in dem Herzogthum Hafau und den an- 
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Vorwort 





Sm Sahr 1860 veröffentlichte ich in dem 8. Bericht der 
oberheſſiſchen Gefellfihaft für Natur: und Heilkunde eine Abhand— 
lung der Fledermäufe Oberheſſens und der angrenzenden Länder— 
teile, worin ich mich hauptfächlih auf Beobachtungen im Ge— 
biete des Herzogthbums Nafjau ftügte. Damals beichrieb ih aus 
dem betreffenden Gebiete 14 verjchiedene Fledermäufe, von denen 
Herr PBrofeffor Kirfhbaum in Wiesbaden fehon vorher 12 auf 
einer Sectionsverfammlung des naturbiftoriihen Vereins für Naf- 
jau, welche im Herbfte 1859 in Dillenburg ftattfand, vorgezeigt 
hatte. Geit dem Sahre 1860 habe ich mich nun nachhaltig mit 
den Fledermäuſen beichäftigt und im. Gebiete des Herzogthums 
Naffau und feinen nächften Umgebungen das Borlommen von 
4 meiteren Arten nachgemwieien, fo daß jegt das Material, jomweit 
e3 ſich um den bejchreibenden Theil handelt, erichöpft jein dürfte, 
und gegenwärtige Abhandlung wohl in diejer Richtung Anſpruch 
auf möglichite VBollftändigfeit machen fann. 

Was nun aber den pbyfiologischen Theil der fich bier ans 
ſchließenden Betrachtungen betrifft; was in Bezug auf Beobach— 
tung der Lebensweiſe dieſer intreffanten, hochorganifirten Thiere 
zu thun ift; was die geographiſche Verbreitung der Arten, die 
Uebergänge der Varietäten und die gegenfeitige Vertretung der 
Typen angeht, und was über die präläontologiihe Entwidlung, 
diejer Primaten-Familie für die Zoologie von Wichtigkeit it: in 
allen diejen Betrachtungen bleiben noch viele Lüden, die dem 
Forſcher ein großes Gebiet zum Bormwärtsitreben eröffnen. ch 
verbreitete mich in der gegenwärtigen Abhandlung über die noch 
unvollftändig erledigten Theile jo weit, als die big jegt worliegen- 
den Beobachtungen zuliegen, ohne Anſpruch darauf zu machen, daß. 
gegenwärtige Abhandlung eine vollftändige, geichloffene Monogras 
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pbie darftelle; wohl aber glaube ich, daß diejelbe als eine ziemlih | 
vollftändige Zufammenftellung aller bis dahin gemachten Beobach— 
tungen gelten Fann. 

Um nun Anfnüpfungen und vergleichende Betrachtungen der 
Typen zu ermöglichen, ohne unjere Leſer auf die zerjtreute Litte- 
ratur des behandelten Gegenftandes verweilen zu müſſen; um aber 
auch ferner gegenwärtige Darftellung als ein möglichit vollitändiges 
Ganze ericheinen zu lafjen, und dadurd ein gerundetes Bild über 
die wunderbaren Typen der Hanpdflügler geben zu fünmen: durf- 
te ich mich nicht engherzig mit der Bejchreibung der Bertreter 
in unferer Fauna begnügen; jondern mußte vielfach auf außer: 
europäiiche Formen binweilen, und würde dieſe Hinweiſung in 
vielen Fällen nicht in Einklang mit dem Ganzen zu bringen jein, 
wenn ich nicht die allgemeinen Theile ad I. bis IV. vorausſchick— 
te. Der neueren Auffafjung über Nutzen und Zwed der Natur: 
willenjchaften genügt nicht die Bejchreibung ifolirter Gegenftände, 
nicht die jterile Anhäufung tjolirter Thatſachen; das Leben und 
der Geiſt der Wiſſenſchaft liegt in dem aus vielen Einzelheiten 
combinirten Ganzen, und die Schlüſſe von dem Einem auf das 
Andere füllen die Lücen zwiichen den Beobachtungen aus, ohne 
gewagte Folgerungen bypothetiicher Einjchaltungen. 

Damit jei es mir gejtattet, die Schritte, welche über die 
Gränzen unjerer engen Fauna binausreichen, zu rechtfertigen. Dem 
Forſcher auf unjerem jpeciellen Gebiete fürchte ich, nicht man— 
ches Neue gebracht zu haben, wenn nicht auf Bejtätigungen durch 
eigene Beobachtung und Aufitelung von Varietäten, welche vor— 
dem mehrfach zu Verwechjelungen und ungerechtfertigten Aufitel- 
lungen neuer Arten Anlaß gegeben haben, einigen Werth gelegt 
werden dürfte. Dem größeren Theil der Lejer unjerer Jahrbücher 
mollte ih durch die gegenwärtige Darftellung ein möglichjt voll- 
ftändiges Bild über die einzigen in unferer Heimath noch wild 
vorkommenden Handtbiere vorführen und bitte, wo ung die Lö— 
Jung dieſer Aufgabe nur theilweije gelungen fein follte, um Nachſicht. 


—— — 


l. Einleitung. 





8I. 


Der Menſch nimmt in der erſten Claſſe des Thierreichs 
den erſten Rang ein; er allein iſt fähig zu höherer Geiſtescultur, 
und doch macht die Hand den Menſchen lediglich zu dem, was 
er iſt. — Der denkende, forſchende Geiſt beſeelt nur den Menſchen 
allein; die Hand hat er mit anderen Säugethieren, die ſeiner leib— 
lichen Natur zunächſt ſtehen, gemeinſchaftlich. Dieſe Hand mit 
dem opponirbaren Daumen an den Vorder-Extremitäten, iſt das 
zunächſtliegende, äußere Merkmal, wodurch ſich die erſte Reihe der 
Säugethiere von allen übrigen auszeichnet; mit dieſem äußerlichen 
Merkmale ſteht der ganze Leibesbau und damit eine Reihe phy— 
ſiologiſch wichtiger Unterſchiede im Einklang. 


8. 2. 

Wenn wir mit den neueren Zoologen nach dem gegenwär— 
tigen Geiſte der Wiſſenſchaft die Säugetbiere in 4 Reiben und 
jede Diejer Reihen in die betreffenden Ordnungen eintbeilen, 
jo erjcheinen 

in der eriten Reihe die Handthiere (Primates) 

in der zweiten Reihe die Krallenthiere (Unguiculata) 

in der dritten Neihe die Hufthiere (Ungulata) 

und in der vierten Reihe die Floſſenthiere (Pimi- 
pedia). 

Die erite Neihe, die Handthiere oder Primates zer- 
fällt in 4 Drdnungen: 

1) Bimana (Zweihänder oder der Menfch), 
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2) Quadrumana (Simiae, Vierhänder oder Affen), 

3) Hemipitheei (Prosimii, Salbaffen) mit den Der- 

| moptera oder Pelzflatterer. 

4) Chiroptera (Handflügler oder Flatterthiere) mit den 
fliegenden Hunden und den Fleder mäu— 
ven. 

In früheren Zeiten, wo die Chiropteren noch meniger ges 
fannt waren, exblicte man in denjelben nur häßliche, verabicheute 
Biitterthiere, woran man weder die nüglihen Eigenjchaften beo— 
bachtet, no den höheren Rang, den fie in dem Syſteme einzus 
nehmen berechtigt find, erkannt batte. Man ftellte fie lange Zeit 
zu den Bögeln, und Wotten war der erfte, der ihnen bei den 
Säugethieren eine untergeordnete Stelle anwies. 

Linne in feinem Spft. Nat. XII. ftellte die Fledermäuse 
zu den Raubthieren, fpäter aber mit den Affen und dem Men: 
Ihen zufammen zu den Brimaten. Die erfte Anficht wurde ſpä— 
ter von verjchiedenen Zoologen wieder aufgenommen; andere jtell- 
ten die Fledermäufe zu den Inſektenfreſſern; jedoch hat fich Linnés 
ſpätere Anficht am entjchiedenften erhalten. 

Slligev in feinem Prodromus Mammalium theilte zuerjt die 
Primates in 4 Ordnungen; Geoffroy führte dieſe Eintheilung mei- 
ter aus und auch Cuvier acceptirte dieſes Syſtem. Danach wa— 
ven die Primaten duch die zwei Bruft-Saugmwarzen, die Abjonde- 
rung der Milch aus dem wirklichen Blute und äußerlich durch 
den opponirbaren Daumen characterifirt, und zerfielen in Bima- 
na, Quadrumana, Dermoptera oder PBelzflatterer und Chiroptera 
oder Handflügler. Jetzt hat man die Quadruma getrennt in Si- 
miae (eigentliche Affen) und Prosimii (Hemipitheei oder Halbaffen) 
und die Dermoptera oder Belzflatterer dieſer legtern Drdnung 
zugezogen, was der ganzen Natur dieſer Thiere —— ent⸗ 
ſpricht und gerechtfertigt ſein dürfte. 
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I. Fiteratur über die Ehiropteren. 


8. 8. | 

In den Abhandlungen der naturwillenschaftliden Section 

der KR. KR. mähr. ſchleſ. Gejellihaft für Aderbau, Natur- und 
- Randesfunde f. d. Jahr 1859 hat Dr. 3. A. Kolenati eine aus— 
führliche Zufammenftellung der bis dahin befannten Schriften über 
Chiropteren und deren verjchiedenartige Schmarogertbiere in al: 
phabetijcher Anordnung niedergelegt; jodaß jest nur noch einige 
ältere Sammelwerke, Zeitichriften und Neijebejchreibungen, ſowie 
das jeit 1859 erjchienene einzuschalten wäre, um ein vollitän- 
diges DVerzeichniß Über den gegenwärtigen Umfang der betreffen: 
den Literatur aufzultellen. 
5 Dem Zwede unjerer Blätter entiprechend, ziehen mir hier 
eine fürzere Anführung der Hauptautoren in chronologijcher An— 
ordnung vor, und erwähnen nur noch diejenigen Arbeiten, welche 
für die Kenntniß der einheimiihen Arten von bejonderem In— 
treſſen find: 

Linne fannte 4 erotiihe und 2 europätiche Fledermäuſe 
(Noctilio leporinus, Phyllostoma spectrum und perspicillatum, 
Megaderma spasma, Myotus murinus und Plecotus auritus, 
dann bejchreibt er den fliegenden Hund (Pteropus vulgaris) unter 
dem Namen Vespertilio Vampyrus, wie er überhaupt alle Chi- 
vopteren in dem einen Genus »Vespertilio« zufammenfaßt. 

Seitdem wurde von 53 verjchiedenen Autoren die Kenntniß 
der Ehiropteren dahin erweitert, daß man bis jetzt über 300 
Arten derjelben fennt. Die erjten, welche zu dieſer Erweiterung 
beitrugen, waren Daubenton mit 3 und Ballas mit 4 Arten, da= 
nach folgten Illiger mit einer, Cuvier mit 8 und Horsfield ‚mit 
12 Arten; die meiften Fledermäufe bejichrieben Geoffroy mit 51 
und Slemmind mit 55 Arten; danach beichrieben Wagner 15, 
Peters 12, Prinz Mar von Neuwied 9, Waterhoufe 9, Gray 9, 
Kuhl 7, Desmareft 6, Schinz 6, Schreber 6, Blafius 6, Leach 5, 
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Nüppel 4, Spir 3, Tihudi 2 und noch viele andere Autoren 
ver (hehe neue Irten von Fledermäuſen. 

Um die Feititelung der Gattungen haben ſich bejonders ver- 
dient gemacht: Cuvier, Illiger, Rafinersque, Bonaparte, Horzfield, 
Geffroy, Gray, Leah, Prinz Mar von Neuwied, Horsfield, Spir, 
Blafius und Kolenati; diefe haben im Ganzen 55 bejondere Ge- 
nera aufgeftellt, in welche die befannten 300 bis 400 Arten unter: 
gebracht wurden. | 


8. 4. 

Was unjere einheimischen Fledermäufe betrifft, jo find zu 
den beiden von Linn e gefannten Arten die eriten 3 weiteren durch 
Daubenton binzugelommen ; danach wurde deren Kenntniß dur) 
verjchiedene ſchon oben genannte Autoren erweitert, wozu Kuhl 
. in den Wetterauer Annalen IV. mit 7 Arten den größten Bei- 
trag lieferte. 

Blaſius (Wiegmann's Archiv 1839 und jpäter in den 
Situngsberichten der Münchener Acad. 1843 und 1853 trennt 
die Gymnorrhinen in die. Gattungen Plecotus, Synotus, Ves- 
perugo und Vespertilio. " Blafius und Graf Keyferling (Wieg— 
mann’s Archiv 1839) bejchrieben weitere neun Arten und ftellten 
die Gattungen Miniopterus und Vesperus auf. Sn den „Säuge 
thieren Deutſchlands“ von Blajius. (1857). finden wir 
eine volljftändige Bejchreibung aller im Gebiete unjerer Fauna 
beobachteten Fledermäuje, und find darin die ficheriten Anhalts— 
punkte zur Bejtimmung derjelben enthalten. 

Kolenati (in der Drespner Iſis, 1856) giebt die Synop- 
ſis europäiicher Chiropteren und trennt das Genus Vesperus 
in .Cateorus und Meteorus, daS Genus Vesperugo in -Hypsugo, 
Nannugo und Panugo, und das Genus Verpertilio in Myotus, 
Isotus und Brachyotus. In derjelben naturhiftoriichen Zeitung 
von 1857 veröffentlicht Kolenati jehr intrejjante Beiträge zur Kennt- 
niß der europäischen Ehiropteren jo namentlich über den Haar- 
bau, die Musculatur, die Flughaut und die Spermatozoidien. 
Kolenati bejchrieb ferner in den Situngsberichten der K. K. Aca— 
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demie der Wiljenjchaften von 1858 mehrere intrejjante Formen 
von Fledermäufen, deren eine er Amblyotus atratus nannte 
(Situngsberichte der Acad. d. Wiſſenſch. XXIX. 9 pag. 250), und 
erläuterte da8 Berhältniß der Gaumenfalten und Schwirzungen 
mit 31 Holzſchnitten ebenfalls in den Sigungsberichten der K. K. 
Academie f. 1858 XXIX. 10 pag. 329. Das Neuefte von Ko: 
lentiiftdeffen Monographie der europäiſchen Chiropt— 
eren in dem Jahresheft der naturwiſſenſchaftlichen Section der 
K. K. mähr. ſchleſ. Gejellichaft für Aderbau, Natur: und Landes- 
- funde f. d. $. 1859. 

Was ipeziell die in dem Herzogthum Naſſau und deſſen näch— 
fter Umgebung vorkommenden Fledermäufe betrifft, muß hervor— 
gehoben werden, daß Herr Profefjor Kirihbaum die erite Anz 
vegung zu deren Beobachtung gegeben hatte. Derjelbe zeigte auf 
der Sectionsfigung unſeres naſſ. naturh. Vereins von 1859 in 
Dillenburg 12 verichiedene Arten, welche er in dem Gebiete des 
Herzogthbums beobachtet hatte, vor. 

In dem 8. Bericht der Oberheſſiſchen Geſellſchaft 
für Natur- und Heilkunde erwähnte der Verfaſſer 14 Arten 
aus unjerem Gebiete, indem ex inzwiſchen noch das Vorkommen 
von Rhinolophus ferrum equinum und von Isotus ciliatus nad): 
gewiejen hatte. Auf der Sectionsjigung von 1862 in Ems zeigte 
der DVerfafjer. 16 verjchiedene Arten vor, indem er inzwilchen noch 
Brachyotus dasycnemus und Nannugo Nathusii aufgefunden 
hatte. | 


8. 5. 


Was die auf den GChiropteren lebenden Dipteren und 
Arachniden, jowie die Helminthen- derjelben betrifft, liegen uns 
die umfangreichiten Arbeiten von Kolenati vor, welche in der 
Wiener Entomologiihen Monatsjchrift, den Situngsberichten der 
K. Academie der Wiſſenſchaften, und in bejonderen lithographirten 
Tafeln 1856 an bis 1860 erfchienen find. Kolenati verdanten 
wir bejonders die monographiſche Zufammenftellung der Fleder: 
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maus-Schmaroger; ſowie derjelbe auch eine Reihe neuer Arten 
entdect und bejchrieben hat. 

Außerdem find für die Epizven der Ehiropteren noch her— 
vorzubeben die verdienſtvollen Schriften von: Bouché, Curtis, 
Duges, Hermann, Koh, Latreille, Leah, Marcqnart, Schiner, 
Wiedemann, Weſtwood und andere. 

Sn der Bejchreibung der Entozoen, der Helminthen ꝛc. 
haben Lamark, Dujardin, Rudophi, Diefing, Bremjer, Mehlis, 
Zeder, Tihudi und andere Wejentliches zur Kenntniß dieſes noch 
ſehr im Dunkeln ſchwebenden Gebietes beigetragen. 


III. Sefchreibung der Handflügler im Allgemeinen. 


A. Knochen- und Zahıban. 


8. 6. 

Der Knochenbau der Ehiropteren it leicht, dabei 
aber kräftig; die Röhrenfnocen enthalten Markjubjtanz, und es 
find feine Luft-Apparate vorhanden, wie dies bei vielen Vögeln 
der Fall ift. 

Der Schädel ift dünn, ftarf gewölbt und mit großem Hin- 
terhauptsloch; die dünnen Jochbogen volljtändig, Augenböhle und 
Scläfengrube nicht getrennt und die Kinnlade verhältnigmäßig 
ſtark. Die Halswirbel find breit und kurz; 8 bis 12 Rippen 
tragende Bruftwirbel; die Lendenwirbel find höher und jchmäler, 
die Kreuzwirbel mit hohem Dornfamme verjehen und die Schwanz 
wirbel ſehr lang und dünn, wo jolche überhaupt vorhanden find; 
denn viele Arten tropiicher Länder find ungeichwänzt. Die Rip— 
pen ſind lang und Stark gebogen, 8 bis 12 an Zahl; die Hüft- 
knochen find ſchmal und gejtredt und die Sigbeine ſehr ſchwach. 


271 
Die langen Schlüffelbeine find gekrümmt und die großen, läng- 
lihen Schulterblätter mit ſtark voripringendem Acromion und 
Coracoideum. 

Die vorderen Ertremitäten find weit ausgedehnter, als die 
binteren, indem fie mehr zum Fluge, als zum Laufe ausgebildet 
find; der Dberarm ift Schon ziemlich lang, der VBorderarm aber 
noch einmal jo lang, gebogen, das Dlecranon verfümmert und 
mit der Speiche verwachſen; die Handmwurzel tt jehr kurz, der 
Daumen opponirbar, Zeigefinger in der Regel verfümmert, die 
übrigen Finger vollftändig und jehr lang, an der Spite knorpelig 
verlängert. Nur bei den Carpophagen trägt der Zeigefinger eine 
Kralle, bei allen anderen Ehiropteren iſt er mehr oder weniger 
verfümmert und am Ende des 2. Gliedes durch die Flughaut mit 
dem Mittelfinger verwachjen; der opponirbare Daumen trägt aber 
bei allen Ehiropteren eine Icharfe Kralle. 

Die Oberſchenkelknochen und Schienbeinfnochen ſind normal 
und viel fürzer, als die entiprechenden Theile der VBorderertremi- 
täten; bei den Sitiophoren oder Blutjaugern fehlt das Waden— 
bein, die Zehen ſind normal 5 und alle ſtark befrallt. An den 
Füßen fommt nım noch ein nur bei den Ehiropteren vorkommen— 
der Knochen, das Spornbein in Betracht; dieſes ſitzt an der 
Fußmwurzel an und dient dazu die Schenkel-Flughaut zu jpannen. 
Bei einzelnen Formen, wo die Schenfkelflughaut fehlt oder jehr 
zurücktritt, ift auch daS Spornbein verfümmert, vorhanden ift es 
aber jedesmal, und erreicht bei einzelnen Gymnorrhinen, wie 
3. DB. bei ven Genus Noctilio vollflommen die Länge der ganzen 
Schienbeinknochen. 


Ss 
Die Zahnreihe der Chiropteren iſt ſehr vollitändig ent— 
widelt, indem alle Zahnarten vertreten find; das Zahnſyſtem ift 
aber nach den verichiedenen Gattungen jehr verſchieden, wodurch 
diejelben in der Regel jehr gut und jcharf charakterifirt find. 
. Die allgemeine Zahnformel ift folgende: 
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Bei den fliegenden Hunden (Pteropus) tv=-w=2 
und find im Ganzen 32 bis 34 Zähne vorhanden. Andere Car: 
pophagen haben aber meniger Zähne, indem bei den Mantel 
flatterern und den Harpyen w — 0 iſt, bei legterem v = 1 
und im Ganzen nur 24 Zähne vorhanden find. 

Bei einigen Gattungen der Byllorrhinien fommt e3 vor, 
daß die oberen Schneidezähne fehlen, wie 3. B. bei den Ziernajen 
(Megaderma), alſo y — o, w — 2 und im Ganzen nur 26 
Zähne vorhanden; die eigentlihen Vampyre (Phyllostoma und 
Sturnina) haben oben 4, unten 4 Schneidezähne und im Ganzen 
30 bis 34 Zähne. 

Bei unjeren einheimijchen Blutjaugern (Rhinolophus) kom— 
men oben 2 unten 4 Schneidezähne und im Ganzen 32 Zähne vor. - 

Ebenſo mwandelbar ift die Zahl der Zähne bei den Gym— 
norrhinien: eine Gattung der Grämler hat z. B. nur 26 Zähne, 
mährend die Zahl der Zähne bei den Gattungen der eigentlichen 
Bespertilionen 38 beträgt. Bei den tropiichen Formen iſt die 
Zahl der Zähne in der Negel geringer, als bei den nordiſchen 
Formen, bei jenen find die einzelnen Zähne “aber meiſt ftärfer 
und länger als bei dieſen; ganz bejonders ſtark und lang find 
fie bei den Stummelihmwänzen, den Grabflatterern (Taphozous) 
und den Hajenjchärtlern (Noctilio), bei welchen Gattungen die Zahl 
zwifchen 28 und 34 ſchwankt. 

Die einheimiihen Gymnorrhinien haben einen ziemlich 
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eonftanten Zahnbau, der fich dur folgende BZahnformel aus— 
drüden läßt: 
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Die Schneidezähne ſind bei allen gleich, unten 6, oben 4, 
zwiſchen dieſen 4 oberen Schneidezähnen, den beiden mittleren des 
Unterkiefers gegenüber, iſt eine Lücke, in welche ſich eine Verlänge— 
rung des Gaumens als Taſtorgan einlegt. Die Zahl der oberen 
Lückenzähne (y) ſchwankt zwiſchen 0 und 2, die der unteren (2) 
zwifchen 1 und 2, während x falt immer — 4 iſt; ſomit Shwanft 
die Zahnzahl der einheimiſchen Gymnorrhinien mır um 2>%<3 
Lückenzähne und im Ganzen zwiichen 32 und 38. 

Kolenati unterjcheivet bei den Badenzähnen noch: Krone 
zähne, Mahlzähne und eigentliche Badenzähne, lebtere an die 
Lückenzähne anjchliegend, wonach die einheimiſchen Arten auf jeder 
Seite je einen Kronzahn, je 2 Mahlzäbne, und je einen, bei Ple- 
cotus und Miniopterus unten 2 Badenzähne haben. Danach 
würde ſich die allgemeine Zahnformel anders geitalten,; wir vech- 
nen aber. den unteren ungleihen Badenzahn zu den Lücken— 
zähmen. 


B, Weichtheile des Korpers. 


8. 8. 


Die Musfeln und Sehnen der Ehiropteren find eigen- 
thümlich, jehr abweichend won denen anderer Säugethiere gebaut; 
Naſſ. naturw. Sahrb. H. XVM. u. XV. 18 


— 


auch finden ſich Muskeln, welche dieſen Thieren allein eigen ſind, 
wie der von Kolenati beſchriebene M. occipito-pollicalis, welcher 
vom Hinterhaupt nach dem Daumen geht und zum Spannen der 
Flughaut beſtimmt iſt. Andere, ebenfalls von Kolenati in der 
allgemeinen deutſchen naturhiſtoriſchen Zeitung beſchriebene, eigen— 
thümliche Muskelformen ſind: der Corrugator plagio-patagii, der 
Depressor tragi, ſowie der Adductor und Abductor calcaris. 
Die Bruſtmuskeln ſind bei den Chiropteren, wie bei allen zum 
Fliegen beſtimmten Thieren, ſehr bedeutend entwickelt, ebenſo die 
Muskeln am Oberarm und Vorderarm. Auch über den Kopf 
laufen ſehr ſtark entwickelte Muskeln; dadurch kann auch der 
Schädel ſehr dünn ſein, ohne daß das Thier am Kopfe leicht ver— 
letzt wird. Die Kaumuskeln ſind kräftig; die Zunge iſt ganz frei, 
und bei einigen Gattungen finden ſich innere Backentaſchen. 


Nach Kolenati's Unterſuchungen (in den Sitzungsberichten 
der K. Academie der Wiſſenſchaften Bd. 29 Nr. 10. vom 15. 
April 1853) haben alle Ehiropteren unter, der Fleiſchzunge noch 
ein bejonderes blattartiges Drgan, die jogenannte. Nebenzunge 
oder Schwirrzunge, welche beim Schreien in tremulicende Beive: 
gung und dadurch ein eigenthümlicher, jeder Art bejonders eige- 
ner Laut hervorgebracht werden joll. Diele Organe hält Kolenati für 
characteriftiich für jede Art, jo daß fie zur Erkennung derjelben 
dienen könnten. Als ebenjo characteriftiich und zur Unterſcheidung 
jehr nahe verwandter Arten von Wichtigkeit giebt derjelbe For— 
jher die Saumenfalten mit der Gaumenfrone an, und dürfte 
hierauf wohl mehr Gewicht, als auf die Schwirrzungen zu le 
gen jein. 


Schließlich haben wir noch ein eigenthümliches Syitem von 
Mustelfajern zu erwähnen, welches durch die ganze Ausdehnung 
der Flughäute vorkommt, aus filzig verftridten Faſern beſteht 
und von den Ernährungsgefäßen durchzogen wird, durch diefen 
Muskelfilz erhalten die Flughäute ihre ne Elaſticität 
und ihre Spannung. 
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8.9. 

Die Eingeweide find vollitändig vorhanden und normal ent- 
widelt; der Magen ift runzelig und länglich geftaltet, der Darm 
verhältnigmäßig weit, gleich Died und bei den meilten Arten ohne 
Blindjad; die Leber ift ftet3 mit einer Gallenblaje verjehen. Die. 
After-Deffnung it durch Klappen verjchlofien, welche eigenthümlich 
jternförmig gefaltet find. Kolenati hält auch dieſe Afterrojetten 
für characteriftiich und zur Wiedererfennung der Arten für geeig- 
net, was ich aber bei vielfachen en nicht ganz be- 
jtätigt gefunden babe. 

Die Gejchlechtstheile figen unmittelbar vor der Afteröffnung, 
mit diejer aber ziemlich weit von der Schwanzwurzel ab nach dem 
Bauche bin. Die Vagina ift eng gejchloiien, Scheint ſich aber in 
der Begattungszeit zu erweitern, wobei die weiblichen Genitalien 
jichtbar anjchwellen. Der Penis iſt verhältnigmäßig lang, von 
einer dünn und fein behaarten Haut jeimer ganzen Länge nach 
umſchloſſen, aus welcher verjelbe jelbit zur Begattungszeit, wo ex 
merklich anſchwillt, faum hervortritt. Ein eigentliher Hodenjad 
fehlt, die Hoden liegen unter der Haut ziemlich weit nach hinten 
und jeitwärts gedrängt; zur Begattungszeit jchwellen fie ſtark an 
und find in ihrer Lage äußerlich bemerkbar. 

Die Saugwarzen find auf der Bruit und nur 2 vor- 
handen; die Milch wird aus dem wirklichen Blute abgeiondert — 
eine Eigenjchaft, welche nur bei den zu den Primaten zählenden 
Säugethieren vorkommt; denn alle andern Säugethiere haben 
Bauchzitzen, deren Zahl verjchieden ift, je nach der Zahl der 
Jungen, die fie werfen. Dieje Bruftwarzen find bei jungen 
Fledermäuſen jehr Hein und im Pelze verftedt,; bei alten Weib— 
hen treten fie aber deutlich hervor beſonders zur Zeit, wo fie 
ungen baben. 

Intreſſant ift, daß fie die Jungen, welche fich feſt anjaugen, 
eine Zeit lang im Fluge mit hberumtragen, wobei die Schenfel- 
flughaut eingejchlagen wird und gleichjam eine au Taſche zur 
Unterftügung der Jungen bildet. 

Die PBhyllorrhinien haben außer den regelmäßigen Bruft- 


18* 


276 


warzen noch dicht über der Vulva 2 mwarzenähnliche, längliche, 
durchbohrte Anhängfel, jogenannte Haftzigen, welche feine eigent- 
liche Milch, wohl aber eine Hebrige Flüffigfeit abjondern, und zum 
Anfaugen für die Jungen bejtimmt find. Ueber den Zweck und 
Gebrauch dieſer zigenfürmigen Anhängfel an der Vulva unjerer 
einheimifchen Phyllorhinien hat Jaeckel in dem Correſpondenz— 
blatte des zoologiſch-mineralogiſchen Vereins zu Regensburg 1856 
N. 11. pag. 161— 164 recht intereffante Beobachtungen mitgetheilt. 
— Mir will es feheinen, als ob diefe Organe jchon einen Weber: 
gang der unterften Ordnung der Primaten zu der folgenden Thier- 
reihe andeuteten. | 


0. Haut:Syiteme. 


8. 10. 


In dem Hautſyſteme mit feiner Bekleidung bieten die Ehi- 
ropteren gegen alle anderen Thiere vieles Abweichende und In— 
treſſante dar. 

Ein Hauptorgan der Fledermäuſe ift die Flughaut zwiſchen 
den langen Fingern und zwijchen Border: und Hinter-Ertremitäten, 
zum Theil auch zwiichen den Hinterbeinen ſelbſt; dieſes Flugor- 
gan nimmt bei der ausgejpannten oder fliegenden Fledermaus an 
Volum den größten Raum ein, und läßt dadurch das Thier viel 
größer erſcheinen, als e8 in Wirklichkeit ift, während nach der 
nacten Körpergröße zu urtbeilen, unter die Fledermäuje die 
kleinſten Säugetbiere zu jtehen fommen. (Nur zwei Spigmäufe 
find Kleiner, als die kleinſten Fledermäufe.) 

Die Flugbaut oder das Patagium ift eine Fortjegung 
des Coriums und der Epidermis der Körperhaut; zu beiden Sei- 
ten diefer Flughaut find 2 gleiche Haupt-Lamellen, von denen. die 
obere mit der Rückenhaut, die untere mit der Bauchhaut zufam- 
menhängt; zwiſchen beiden liegt nun die in 8. 7. bereits erwähnte 
aus feinen Muskelfaſern gebildete, elajtiiche Haut, welche ſich an 
die Knochentheile anlegt, feine aber deutlich fichtbare Ernährungs: 
gefäße (Adern) enthält und von zarten Nerven durchzogen ift. 
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Betrachtet man die ausgeipannte Flughaut einer Fledermaus, 
Tab. 1. fig. 1, 2 & 4, fo erjcheint diejelbe durch die Extremi— 
täten in verjchiedene Felder getbeilt,; dieſe unterjcheidet man, 
wie folgt: | 

a. Das Propatagium oder die Vorderarmflughanut. 

b. Das Daectylopatagium oder die Fingerflughaut, welche 
aus 3 Theilen zwijchen den 4 Fingern beſteht. 

c. Das Plagiopatagium, die Flanten- oder Ellenbogenflug- 
baut, und 

d. Das Uropatagium, die Schwanzflughaut, Schenkelflug- 
baut oder Periscelis. 

Die Geftalt des Propatagiums mit dem Dactylopatagium 
richtet fich nach dem Verhältniß der Armtheile und der Finger zu 
einander; jo ericheint 3. B. auf Tab. 1. bei fig.,4. der Flügel 
von Panugo Leisleri viel jchlanfer, als der von Vespertilio Bech- 
steinii bei fig. 1, weil dort der Vorderarm ſowohl, wie der Mit- 
telfinger viel länger im Bergleich zu dem 5. Finger erjcheinen. 

In märmeren Ländern gibt es verjchiedene Gattungen der 
Grämler (Molossus, Dysopes und andere), bei welchen diejes Ver- 
hältniß noch weit auffallender hervortritt, wo durch die verhält 
nißmäßige Kürze des legten Fingers gegen den langen Mittel 
finger die Flügel außerordentlich ſchlank und jpik erjcheinen. Da— 
gegen find wieder andere Gattungen, bejonders unter den Phyl- 
lorrhinien, (wie 3. B. die Ziernajen und andere) bei denen der 
legte Finger verhältnigmäßig lang gegen den mittleren erjcheint; 
dadurch wird der Flügel unverhältnigmäßig breit und plump. Se 
ſchlanker die Flügel, deſto raſcher und gewandter ift der Flug, und 
alle Fledermäuje, deren letter Finger bejonders lang in Verhält— 
niß zum mittleren ift, find mehr plumpe und unbebülfliche Thiere 
gegen ihre Stammverwandten mit furzem Endfinger und langem 
Mittelfinger. 

Das Uropatagium (oder die Periscelis) ift bei den ero- 
tiihen Handflüglern außerordentlich wandelbar in jeiner Ausbil 
dung, und das Berhältniß diejes Organs zum Schwanze tft mit- 
unter böchjt merkwürdig. Bei einigen Gattungen ift daS Uropa- 
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tagium nur rudimentär vorhanden oder fehlt ganz; diejes Fehlen 
oder Zurüdtreten ift aber nicht in allen Fällen abhängig von dem 
Fehlen des Schwanzes; denn es giebt jehr langſchwänzige Hand- 
flügler, welche nur ein unbedeutendes, verfümmertes Uropatagium 
aufzumeifen haben; dagegen findet man wieder bei ganz jehwanz- 
(ofen Handflüglern das Uropatagium vollfommen ausgebildet und 
lediglich Durch die Fräftigen Spornbeine gejtüßt. Bei den Gat- 
tungen Noctilio, Taphozous und anderen, ilt das Berhältniß noch 
wunderlicher, indem der Schwanz 3. Th. von den UÜropataginen 
umſchloſſen tt, 3. Th. aber frei über demſelben beraustritt, 
während diejes nur durch die langen, fräftigen Spornbeine ge- 
ftügt ift. 

Die verjchiedenen Formen des Uropatagiums und des 
Schwanzes, jo,wie die VBerhältniffe, beider zu einander, ſtehen im 
Einklang mit den Zahnbau und dienen als bejonders wichtige 
Kennzeichen bei der Gruppirung der Gattungen. 

° Bei einigen Oattungen kommt noch ein weiterer, zur Flug⸗ 
haut gehörender Hautlappen vor, nämlich der Spornlappen oder 
das Epiblema, eine über das Spornbein hinausragende para— 
boliſche Verlängerung der Schenkelflughaut, wie auf Tab. I. fig. 
4. bei e dargeitellt. Diejes Epiblema ift deßhalb von Intereſſe, 
weil es durch jeine Anweſenheit oder Fehlen Hauptgattungen un— 
tericheidet. 


—— 

Andere äußerſt intereſſante Parthien des Pe — 
ſich an den Ohren und auf der Naſe der Chiropteren, und unter— 
liegt es feinem Zweifel, daß dieſe Ohren- und Naſen-Häute 
mit den Organen des Geruchs, Gehörs und des Taftfinnes im 
engiten Zuſammenhange jtehen. 

Die Ohren der Ehiropteren find in der Pegel ver: 
hältnigmäßig jehr groß, Doch giebt es auch Gattungen und Ar: 
ten, bei denen diejelben mehr oder weniger zurüdtreten; bei den 
Garpophagen, wohin die fliegenden Hunde gehören, jind Die 
Ohren von mittlerer Größe und ganz normal gebildet. Bei den 
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Sitiophoren jowohl, wie bei den Gymnorrhinien fommen Formen 
vor, wo die unverhältnigmäßig großen Ohren über dem Scheitel 
miteinander verwachjen find, wie z. B. bei den Ziernajen (Mega- 
derma), und bei den Gattungen Dysopes, Plecotus (Tab. ]. 
Fig. 5.) und anderen. Bei den meiften Gattungen find die Ohren 
frei, und bei den Sitiophoren jowohl, wie bei den Gymnor— 
rhinien in Form und Größe jehr verſchieden, ebenjo ijt die Con— 
fütenz der Ohrenhäute verichiedenartig, bald derb, lederartig und 
von dunkler Farbe, bald dünn, ducchlichtig und ganz licht Fleifch- 
roth; in beiden Fällen find einzelne Barthieen der Ohrhäute mit 
mehr oder weniger lichten und feinen Härchen bedeckt. 

Sp wandelbar Form und Größe der Ohren bei den ver: 
Ihiedenartigen Gattungen und Arten auftreten, jo conftant find 
dieje Theile bei ein und derjelben Art; jo daß fie al3 ein äußerft 
wichtige8 Kennzeichen bei der Untericheidung und Beftimmung 
hervorgehoben zu werden verdienen. 

Ein ebenfalls für die Erkennung jehr wichtiges zu dem Ohre 
gehörendes Drgan ift der Tragus oder Ohrdedel, welcher fich 
aus dem inneren Theile des unteren Ohrrandes erhebt, in Ge— 
ftalt und Größe nach den verichiedenen Gattungen verjchteden tft, 
und mitunter die halbe Ohrlänge, oder die ganze Kopflänge des 
Thieres erreicht. Diejer Tragus ift bisweilen jpigelanzettförmig 
und feinhäutig, wie bei Vespertilio und Plecotus (Tab. 1. fig. 
1 und 5) bisweilen klein, rundlich und derb, wie bei Molossus, 
Dysopes, Panugo (Tab. I. fig. 4). Den Gymnorrhinien fehlt 
der Tragus niemals; bei den Sftiophoren fehlt er gewiſſen Gat- 
tungen, andere Öattungen (3. B. Megaderma) haben ihn ſehr 
entwidelt, und bei den Garpophagen it er nur ganz rudimentär 
vertreten oder meift ganz fehlend. 


S. 12. 

Die Najenhäute fommen nur bei der Familie der Iſtio— 
phoren vor; fie beftehen aus einem bäutigen Querblatte von 
mannigfaltiger Form, wozu fih mitunter noch ein zweites Quer— 
blatt in Form einer gebogenen Hautfalte gejellt, und bei andern 
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noch ein drittes, melches dann als aufiteigender Längskamm er: 
feheint. Die Form dieſer Hantorgane iſt nah den Gattungen 
ſehr verschieden; die einfachite ift eine Hautfalte, welche quer über 
die Naſenſpitze läuft; bei anderen Gattungen beftehen die Nafen- 
bäute einfach aus paarigen Blättchen; bei wieder andern find dieſe 
Organe jehr in die Höhe gezogen und bilden ein aufjteigendes 
blattartiges Drgan mit vielfachen Falten und Bertiefungen, mie 
bei den Ziernaſen (Megaderma) und den Vampyren (Phyllo- 
stoma) ;. wieder andre tragen vorn eine bufeilenfürmige Falte, da— 
hinter den Längsfamm und das lanzettliche Blatt mit auffteigen- 
der Spige und mehrfachen Falten und Vertiefungen, dahin ge= 
hören die ächten Phyllorhinien und unfere einheimiſche Hufeiſen— 
najen (Rhinolophus). Tab. 1. fig. 4. ftellt die große Hufeifen- 
naje dar mit dem dreifachen Nafenauffaß; Fig. 3 zeigt diejen 
Naſenaufſatz vergrößert, bei a. ift die hufeilenförmige Duerfalte 
mit dem Einfchnitt in der Mitte, bei b. der Längskamm und bei 
c. das hintere lanzettliche Najenblatt. 

Hinter den Najenhäuten fommen vielfach eigenthümliche Ver- 
tiefungen und Löcher vor, welche bejonders bei den Hohlnaſen 
(Nycteris) zu einer auffallenden Najengrube ausgeprägt find; 
außerdem haben die Sitiophoren um die Najenhäute herum, ſo— 
wie um Lippen und Wangen vielfach regelmäßig geftellte Fleiſch— 
warzen, welche bei der Drganijation eine bejtimmte Rolle zu jpie- 
len fcheinen. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß die Najenhäute der Iſtio— 
phoren mit allen den mehr oder weniger väthjelbaften Organen, 
welche dazu gehören und damit in beitimmten Zuſammenhange 
ftehen, einen ganz intenſiven Zweck bei der Nerventhätigfeit diefer 
Thiere haben; fie find ihnen wichtiger als die Augen; denn dieje 
kann man blenden, ohne daß das Thier irre wird, aber bei Ver- 
legung oder Verklebung der Najenhäute verlieren fie ihr Flugver- 
mögen theilweije oder ganz, und viele jterben kurz nachdem dieje 
wunderliben Organe verlegt werden , mitunter fogar nach einem 
einfachen Drud auf diejelben, wie diejes bei unjeren einheimischen 
Hufeifennafen der Fall ift. | 
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Die Form der Nafenhäute ift bei den Individuen einer 
Gattung außerordentlich conftant, daher diejelben bei Beitimmung 
der Gattungen und Arten, wie auch bei der Öruppirung von be- 
jonderem Intreſſe find. 


D. Haarbau. 


8. 13. 

Der Körper der Fledermäuſe ift durchgehends ziemlich dicht 
und gleichförmig behaart; alle Haare find unter einander an Länge 
und Dide nicht viel verſchieden, und zeigen einen eigenthümlichen 
Bauz ein eigentliches Wollhaar ift bei den Fledermäuſen nicht 
vorhanden, und jcheint der wunderlibe Bau der Fledermaus: 
haare den Zweck des Wollhaares theilweiſe zu erfüllen. Die Be- 
baarung, welche den Körper dedt, erjtredt ſich nicht in gleicher 
Weiſe über die Ertremitäten, jelten über einen ganz kleinen Theil 
de3 Plagio-patagiums oder der Periscelis; dagegen finden ich 
an den verſchiedenen Theilen der Flughaut, der Ohren, Naſe, 
Schnauze, der Zehen 2c. vereinzelte längere oder Fürzere,, ftärfere 
oder ſchwächere Haare, bei welchen der eigentbümliche Bau des 
Fledermaushaares entweder nur angedeutet ift, oder nicht vor: 
fommt; deſſen ungeachtet haben dieſe meilt vereinzelten Härchen 
in Form und Stellung mitunter etwas ſehr Ausgeprägtes und 
Characteriftifches, wie z. B. die Wimperhaare am Uropatagium 
der Isotus=Arten (Tab. 11. fig. 7.) die Haarzeilen auf den Ge— 
fäßwülſtchen vieler Gattungen und andern Haargruppen. 

Das einzelne Körperhaar der Fledermäuſe iſt nicht glatt, 
wie bei den meiften anderen Säugethieren, jondern es tft an jei- 
ner Oberfläche wulftig quer geftreift, gezadt, ſchraubenartig ge- 
wunden oder geältelt. Schon bei 5Ofacher Vergrößerung find 
dieje oft jehr wunderbar gejtalteten Formen zu bemerken, um fie 
aber deutlich beobachten und beurtheilen zu können, ift eine 300: 
bis 700fache Vergrößerung nothwendig. Kolenati erfannte in die— 
fen Bildungen Spiralige Umgänge (in einzelmen Fällen kom— 
men - auch Solche entichieden vor). Andere bielten diejelben für 
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Einftülpungen einer Haarröhre und Falten in derjelben (auch diefe 
Anficht Scheint in einzelnen Fällen Beftätigung zu finden;) genau 
und im Ganzen betrachtet, bejtehen diejelben aber aus regelmäßig 
getellten und gleichfürmig ausgebildeten Wülften, Zaden oder Aeſt— 
chen, welche die Außenfeite des innen marfigen, zum Theil röhri- 
gen Haares bekleiden, und eriheint das Haar, wie wenn es aus 
einzelnen in einander jtedenden Tüten beitände. 

Der BVerfaffer hat ſich vielfach mit dem Weſen und dem 
Zwecke diejes höchſt eigenthümlichen Haarbaus der Fledermäufe 
beichäftigt, und bleibt es vorbehalten, an einer anderen Stelle 
die Nejultate jener Unterfuchungen und die daraus gebildeten An: 
fihten niederzulegen; gegenwärtig kann nur das Wejentlichite da— 
von Naum finden: 

Die Unterfuhung eines jo eigenthümlichen, gleihjam in 
jeiner Natur ganz vereinzelt daftehenden Organs, wie das Fleder- 
maushaar, fonnte jich nicht auf die vergleichende Betrachtung be— 
ſchränken: Zunächit intrefjirte die innere Bejchaffenbeit und der 
Zuſammenhang der vortretenden Theile mit dem marfigen inneren 
Theile des Haarkörpers. Durch Anwendung verjchtedener gefärb- 
ter Flüffigfeiten, wie durch theilweije Zerjtörung des Zujammen- 
banges mit Aezkali und endlich durch glüdlicde Schnitte, gelang 
e3, etwas nähere Einficht in den intrejlanten Bau diejer Haare 
zu erhalten. Die Quer: und Längsjchnitte wurden bergeftellt, 
indem die Haare lagenweile zwiſchen Papier eingeklebt und dann 
nach den gewünjchten Richtungen die geeigneten Schnitte vorge: 
nommen wurden. 


Ss. 14. 

Was die organische Bedeutung und die Natur diejfer Haare 
betrifft, jo ift darin fein Unterjchied bei den Fledermäufen gegen 
andere haartragende Säugethiere zu bemerken; Subjtanz und Ent- 
ftehung bleiben fich bei allen Haaren ziemlich gleih, und jcheint 
auch bei den meiften Fledermaus-daaren. Der innere, porö$- 
marfige Theil durch die ganze Yänge des Haares ohne Unter: 
brechung durchzugehen, obgleih die in dem unteren Theil vor: 
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fommenden Einjchnürungen und jcheinbaren Einftülpungen bei 
äußerer mikroscopiſcher Betrachtung wie vollitändige Unterbrechuns 
gen aussehen. Der ganze Unterjchied zwischen den Haaren einer 
Fledermaus und einem anderen Säugethier-Haar liegt in den 
äußeren Partien, gleihjam in der Rinde des Haares, obgleich 
ein gewiſſer Einfluß diejer äußeren Formen auf den zarten inne- 
ven Kern nicht zu läugnen jein dürfte, und bei vielen Garpo- 
phagen jowohl, wie auch bei Phyllorhinien-Haaren der innere 
Theil entichieden zellig gegliedert erjcheint. 

Auf Tab. II. fig. 1 bis 14 find verichiedene Haare und 
Haartheile von Fledermäuien dargeftellt. In den meilten Fällen 
it das Haar an der Wurzel riſſig, darauf beginnen die Knoten 
oder Wulfte, Ringe, Zaden 2c., wie dieſe eben an dem betreffen: 
den Haare charakteriftiich ſind; dieſe Anhängſel oder Auftreibun- 
gen find dem Haargrund zunächſt einzelner gejtellt, werden nad 
oben hin immer gedrängter, während fi) das ganze Haar mehr 
und mehr verdidt, meilt auf die 2= bis 3-fache Dimenfion des 
unteren Haartheils; gegen die Spige verichmälert fich das Haar 
‚wieder ebenjo allmählig, und läuft jchlieglich ganz fein aus. Zwi— 
ſchen den einzelnen Anhängjeln treten vielfach Einfchnürungen auf, 
welche in dem inneren markigen Theile des Haares auch bemerk— 
bar find, wie auch unter den Knoten, Wuljten und Ringen die 
innere Subſtanz aufgetrieben zu jein jcheint. 

Das untere Drittel des Haares, aljo den Theil, welcher 
zwiichen Wurzel und dem verdidten Theile liegt, nennt Kolenati 
das barafteriftiihe Haardrittel, weil diejer Theil bei 
den verjchiedenen Gattungen und Arten verjchieden geitaltet, aber 
bei allen Individuen ein= und derjelben Art in jeinem Charakter 
wieder zu erfennen tft. Die Berjchiedenheit der Charaktere in dem 
unteren Haardrittel beſteht ſowohl in Geftalt der aufgetriebenen 
oder ausgewachjenen Theile, als auch in Höhe und Dide der: 
jelben in ihrer Entfernung von einander, jowie in der Zahl_und 
in der Natur der dazwiichen liegenden dünneren Theilen. 

Bei den fliegenden Hunden und anderen fruchtfrefienden 
Fledermäuſen ift der Unterfchied zwiſchen dem charakteriftiichen 
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Haardrittel und dem übrigen Theile des Haares nicht ſo bedeu— 
tend, al3 bei den injeltenfrejienden Fledermäujen; auch find bei 
jenen die Haare ungleich dider und an ihrer Oberfläche glätter 
als bei Dielen. 

Tab. I. fig. 6. ftellt einen 300 fach vergrößerten Haartheil 
einer ſolchen fruchtfreifenden Fledermaus (Xantharpyia Aegyptica 
aus Dberägypten) dar: Eigentlihe Knoten und Einjchnürungen 
find nicht vorhanden, fondern nur Querrunzeln und angedrücdte 
Schuppen. Am Grunde ift das Haar etwa halb jo did, als über 
dem charafteriftiichen Drittel, die Außenfläche deutlich längsftreifig 
und exit weiter oben treten die deutlichen Duerrunzeln und Schup- 
pen auf; an der ftumpflichen Spiße find die Runzeln am ausge: 
prägteften und die Schuppen am gedrängteften. 

Andere Haare diejer fruchtfreffenden Fledermäufe, 3. B. die 
aus der Gattung Pteropus wie bei Pt. Edwardsi Tab. 1. fig. 
8, find äußerlich fat glatt oder mehr längsrifjig, als querrunze- 
lig; die Schuppen find dicht angedrüdt; im Uebrigen nähern ſich 
dieje Haare in ihrem Charakter mehr denen der Dermopteren 
und Halbaffen. Kleinere Fruchtfrejjer, wie Pachysoma find durch 
eine eigenthümliche gedrängte Fächerung im Innern der Haare, 
gleichlam eine zellenartige Gliederung der Markjubftanz, die jehr 
marfirt durchleuchtet, charafterifirt; jo auf Tab. I. fig. 11. das 
Haar von Pachysoma Scherzerii 300fach vergrößert. 

Bei den Gymnorrhinien ift das. charakteriftifche Haardrittel 
jehr mwejentlich in jeinem ganzen Habitus verjchieden von den üb— 
rigen Theilen des Haares; doch ift der Unterjchied dieſes Drit- 
tels zwischen den einzelnen Gattungen und Arten nicht immer jo 
verjchieden, daß man diejelben jogleich erfennen fan; wenn man 
Zahlungen und Meſſungen vornimmt, findet man aber in den 
meilten Fällen die der bejtimmten Art eigenen Berjchiedenheiten 
heraus. 

Das charakteriſtiſche Haardrittel der Gymnorrhinien ſieht 
bei den meiſten Arten aus, wie in einander ſteckende Trichter, 
deren Ränder bei den verſchiedenen Gattungen verſchiedene For— 
men bilden, die fich mitunter jo weit von einander entfernen, 
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daß bei einiger Hebung ſchon der erſte Blid die Verſchiedenheit 
wahrnimmt. Bei den hierher gehörigen Formen finden fich aller: 
dings auch jchraubenförmige Haartheile, indem die Ränder dieſer 
jheinbaren Trichter ftüdweife im Zufammenbange ftehen und jo 
Ichraubenartig an dem Haare empor laufen, was Kolenati die 
Umgänge nennt. 


Tab. U. fig 1. jtellt ein ganzes Haar von Brachyotus 
mystacinus in 10Ofacer Vergrößerung dar: bei a. tritt der 
untere, dinne Theil aus der Haarzelle, bei c. ift das charakte- 
riftiiche Haardrittel und d. der didite Theil des Haares mit den 
undeutlihen Umgängen, und endet bei e. in feiner Spite. Fig. 
- 12 ftellt einen Theil desjelben Haares zwilchen a. und b. bei 
300 faher Vergrößerung dar. Fig. 2 ein Haartbeil von Isotus 
Nattereri, bei denen die Nänder der Trichter oder Umgänge 
viel jchärfer find, als bei Fig. 1. Fig. 3. zeigt einen 300fach 
vergrößerten Haartheil von Synotus barbastellus worin 
wieder etwas ganz bejonders Ausgeprägtes gegen die anderen 
Haare liegt. Fig. 4. ein Stüd des charakteriftiichen Haartheils 
von Rhinolophus ferrum equinum; Sig. 5. von Phyl- 
lostoma perspicillatum; Fig. 9. verichtedene Haartbeile 
von Glossophaga amplexicauda, s. die Spitze, m. Die 
Mitte und g. der Haargrund; Fig. 10. jtellt die Haarjpige von 
Megaderma frons dar; Fig. 6., Fig. 8. und Fig. 11. ftel- 
len Stüde des charakteriftiihen Haartheils von Carpophagen 
dar, und jo bat jeder Haartheil jein Eigenthümliches. Die ſämmt— 
lihen in Fig. 2. bis 6. und 8. bis 13. Ddargeitellten Haare find 
von der Mitte des Nüdens am Thiere genommen, und in 300: 

facher Vergrößerung gezeichnet worden. 


Die Haare ver Blutiauger (Sitiophoren oder PBhyllorhinien) 
find, was Gigenthümliches betrifft, am verichtedenartigjten ausge: 
prägt, und bei diejen fieht man mitunter auf den erjten Blick jo 
weientliche Unterichiede zwiſchen dem Charakter der Haare einer 
gegen die andere Gattung, daß eine Verwechſelung nicht leicht 
porfommen dürfte Sm diefer Gruppe treten fait alle Formen 
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diejer eigenthümlichen Haarauswüchſe auf, und das meitelt gehende 
Stadium derjelben, die fürmliche Bekleidung mit quirlfürmig ge- 
jtellten Aeſtchen, ſo daß das Haar unter dem Mikroskope einer 
Schachtelhalme gleicht, fommt in diejer Gruppe vor. 

Die Haare der Blutjauger find auch zarter gebaut, meift 
viel durchfichtiger, al8 andere Fledermaushaare, wie auch auf Tab. 
II. fig. 4. bei einem Stüd des charakteriſtiſchen Haartheils eines 
der bei uns vorkommenden Blutjauger (Rhinolophus ferrum 
equinum) und in Fig. 14. bei dem SHaargrund von Rh. hip- 
posideros, dem Ffleineren Gattungsverwandten, dargeftellt ift. 

Fig. 5, 9. und 10. find aljo verſchiedene Haartheile jüd- 
ländiſcher holst deren Erklärung oben bereits gegeben, und 
woraus fich das über dieſen Bau gejagte bejtätigt. 

Sp entichieden anders der charakteriitiihe Haartheil einer 
Gattung gegen die andere ift, jo conjtant verhält fich derjelbe in 
ein und derjelben Gattung. Noch merfwürdiger ift die Gleich: 
fürmigfeit in dem Haarcharakter ein und desjelben Individuums, 
gleichviel auf welchem Körpertheil das Haar gewachſen ift, und 
welche Farbe es trägt. Bauchhaar und Rückenhaar iſt nämlich 
bei den meiften Fledermäuſen jehr verjchieden gefärbt, hin und 
wieder hat auch die Kehle eine andere, beſonders marfirte Zeich- 
nung; deſſen ungeachtet iſt der Bau des Haares durchaus derjelbe 
Die einzigen Unterjchiede, welche die Körpergegend, worauf das 
Haar gewachlen it, oder das Alter des betreffenden Individuums 
bedingt, Liegt in den „Zahlen und Maß-Verhältniffen. Der Bau 
des charakteriſtiſchen Haartbeils ift aber bei verjchiedenen Arten 
ſich jo ähnlich, daß der Unterſchied in diejen Zahlen-Berhältnifien 
gejucht werden muß; da nun das Alter in den meilten Fällen 
nicht befannt ift, jo wird es mitunter jelbjt bei dieſer Gleichfür- 
migfeit Ichwer * den Haarbau zur Artbeſtimmung benutzen 
zu können. Noch größere Schwierigkeiten treten uns in dem Um— 
ſtand entgegen, daß jede Fledermaus Haare trägt, welche nicht zu— 
gleich gewachſen, daher an ſich im Alter verſchieden ſind; was bei 
gründlicher Betrachtung vieler Haare von ein und demſelben In— 
dividuum ſich zeigt. 
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8. 15. * 

Lange und Dicke der Fledermaushaare ſind nach den ver— 
ſchiedenen Gattungen und Arten ſehr verſchieden; bei Individuen 
ein- und derſelben Art aber alle ſo ziemlich gleich lang. Auf dem 
Bauche ſind die Haare in der Regel wenig kürzer, als auf dem 
Rücken, und ältere Exemplare haben auch längere Haare, als die 
Jungen, doch iſt der Unterſchied niemals bedeutend, wenn die 
Jungen einmal ausgewachſen ſind. 

Die großen Arten der fliegenden Hunde haben die Haare 
natürlich viel länger und auch dicker, als die kleineren Fleder— 
mäuſe, es kommen ſolche vor von 2 bis 4 cent. metr. Länge bei 
einer Dide von 0,08 bis 0,1 ec. m. Tab. Il. fig. 8. zeigt bei 
30 facher Vergrößerung ein Stüd von dem unteren Theile eines 
ſolchen Haares, welches von dem gelbrotben Nadenring des Pte- 
ropus Edwardsi genommen murde. 

Auch bei den kleineren Carpophagen find die Haare ver: 
hältnigmäßig dider, als bei den Entomophagen, aber nicht län- 
ger, vielmehr jceheint das Carpophagen-Haar im Verhältniß Für- 
zer zu fein, als das der Entomophagen, bejonders find es die 
Iſtiophoren oder Blutjauger, deren Haare im Berhältniß zur 
Größe des Thieres bejonders lang find. Tab. H. fig. 6. ftellt 
ein Stüd des unteren Haartheils von Nüden der uns zunächit 
lebenden . Garpophage der Kantharpyia aegyptica, in 
300facher Vergrößerung dar; Fig. 11. ebenfo von der aus Nico- 
barien ftammenden Pachysoma Scherzerii, woran die eigen- 
thümliche Zellengliederung deutlich hervortritt. 

Megaderma frons (ein Blutjauger vom Senegal) mißt nur 
32 c. m. Flügelſpannung bei 7 c. m. Körperlänge (iſt alſo 
kleiner als unfere gewöhnliche Vespertilio murinus) und bat 
dabei auf dem Nüden 18 bis 20 m. m. lange Haare; auf 
dem Bauche dagegen find diefelben nur 10 bis 12 m. m. lang; 
dabei ift das einzelne Haar nicht dider, als 0,012 bis 0,018 
m. m. 

Im Gegenjag zu diefem Beijpiel giebt e$ eine Gruppe bei 
den Gymnorrhinien, deren Haare ungemein kurz und dabei jehr 
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fein find; diefe Furzen feinen Haare ftehen bei einigen Arten ſehr 
dicht, jo daß das Fell jammetartig erfcheint. In diefe Gruppe 
gehört die Gattung Noctilio. Noctilio dorsatus (Pr. M. v. Neu: 
wied) ift viel größer, al3 die oben erwähnte Megaderma frons 
bat aber nur 2 bis 2,5 m. m. lange Haare, welche am Grunde 
nur 0,009 m. m., am oberen diden Theil aber 0,014 did 
ind. Tab. II. fig. 13. jtellt den 300fach vergrößerten unterften 
Theil des Haares diefer Noctilio dorsatus dar. 

Die meiften Fledermäufe von der gewöhnlichen Größe ha= 
ben durchſchnittlich 6 bis 8 m. m. lange und 0,01 bis 0,02 
m. m. dide Haare; auffallende Abweichungen, wie die oben 
angeführten Beijpiele, finden fich bei einzelnen tropiichen Formen; 
im Allgemeinen aber gelten die angeführten durchichnittlichen 
Maßverhältniſſe jowohl für die tropiſchen, wie für die nordiichen 
Arten. 

Diejenigen Haare, welche ſich außer dem Belze noch auf 
Körpertheilen der Fledermäuje finden, haben in der Regel An: 
Deutungen des Charakters von dem betreffenden Pelzhaar; Dieje 
Andeutungen find aber mehr oder weniger jcharf bervortretend. 

Die Wimperhaare an dem Wropatagium der IsotuszAltten 
zeigen faum Spuren "einer ſolchen Charafteriftif, nur daß jie et— 
was unregelmäßig querrungelig auftreten. Tab. 11. fig. 7. ift ein 
jolher Wimper von Isotus Nattereri dargeitellt; eigenthüm— 
lich it daran die Verdickung unmittelbar über dem Haargrund, 
welche aber bei allen Wimperhaaren dieſer Art vorzufommen 


Icheint. 


8 16, 


Ueber das Innere dieſer Haare iſt man noch nicht vollſtän— 
dig im Neinen: Haare verichiedener Gattungen zeigen jo ver: 
Ichiedene Ericheinungen in Betreff der inneren Haarjubitanz, daß 
es ſchwer halten wird, eine allgemeine Feititellung in diejer Rich: 
tung zu erzielen. Alle diefe Haare ftimmen darin überein, daß 
der äußere Theil feſt und hornartig ift, aber nicht aus einer gleich- 
fürmigen Subftanz, fondern aus einzelnen Schuppen beitebt, mwel- 
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he mittelft einer bejonderen Echleimfubftanz, die weder in Waſ— 
jer, noch in Alkohol löslich ift, regelmäßig und nach beftimmten 
Gefegen vereinigt find. Bei verjchiedenen Haaren kommen innen 
hohle durchgehende Näume vor, jo daß das an den Enden ab- 
gejchnittene Haar eine feine Nöhre darftellt; dieje Röhre ift aber 
nicht glattwandig, jondern aus Riſſen in der feinen Markſubſtanz, 
welche das innere der Haare bildet, entitanden zu betrachten. 
Nicht bei allen hierher gehörigen Haaren kann von einer offenen 
Röhre die Rede jein: ich habe Fledermaushaare beobachtet, welche 
eine gefärbte Flüffigfeit gar nicht auflaugten, während andere dies 
jehr regelmäßig tbaten. 

Die Haardurchjchnitte,. welche mir gelungen find, zeigten 
alle, daß das Haar innen aus einer Subjtanz bejtand, welche das 
Licht mehr durchläßt, obwohl die Farbe diejes inneren Theil3 mit: 
unter jehr dunkel gefärbt war. 

Bei verjchiedenen Fledermäujen, namentlich bei den kleinen 
Garpophagen, aber auch bei einer Reihe von Blutfaugern, er: 
Icheint das Haar im Innern entjchieden durch Duerjcheidewände 
in eine Reihe abgejchlofjener, ziemlich glattwandiger Zellen ge— 
tbeilt. Dieje Zellen find vielfach dunkler gefärbt, als die Wände, 
welche diejelben umgeben; in anderen Fällen ericheinen fie aber 
auch ganz hell und licht durchſcheinend. 

Tab. II. fig. 10. zeigt den oberen Theil des zellig=ge- 
theilten Haares der mehr erwähnten Megaderma frons. In 
den dünneren Theilen des Haares find die Zellen 0,009 m. m. 
hoch und 0,006 m. m. weit, in dem dickeren Haartheile fteben ° 
diefelben gedrängter und find 0,008 m. m. hoch und 0,012 m. 
m. weit. Ganz ähnliche Zellen babe ich bei Pachysoma Scher* 
zerii (Tab. U. fig. 11.) gefunden; dort find aber die Zellen, 
wie das ganze Haar, deutlich längsfaltig. Die Spiße diejer zel- 
(ig gegliederten Haare ift maſſiv, und laufen die Zeilen allmählig 
in ſchmalen Formen aus, wobei die legten jehr in die Länge ges 
zogen find, wie auf Tab. I. fig. 10. d an dem Haare von 
Megaderma frons dargeftellt wurde. 

Andere Haare, wohin die meiften derer von unferen ein— 
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heimifchen Flevermäufen gehören, zeigen einen ununterbrochen 
durchlaufenden Raum im Innern, wenn es gelingt, diefen Raum 
mit ‘einer dunkel gefärbten Löjung (3. B. Indigo, Anilin oder 
dgl.) zu erfüllen. 

Tab. II. fig. 12. ift zwiſchen b und c daS jo präparirte 
Haar von Brachyotus mystacinus dargeftellt; die Einjchnitrungen 
und Anfchwellungen in demjelben treten jehr deutlih und ſcharf 
abgegränzt hervor. 

Obwohl die Haare der meilten Gymnorrhinien auf die eben 
beichriebene Weiſe im Innern bejchaffen zu jein jcheinen, fommen 
doch auch bei einzelnen, namentlich unter den tropischen Formen, 
Haare vor, welche gar feine Flüffigfeit in ihrem Inneren aufzu- 
nehmen fcheinen. So ift Tab. II. fig. 13. ein jorgfältig präpa- 
rirtes Haarftüd, nach dem oben angegebenen Verfahren präparitt, 
von Noctilio leporinus dargeitellt. Diejes Haar zeigt in feiner 
Richtung eine Spur von Höhlung, und ift im Innern jehr mar— 
firt länggriffig. Derartige Haare fommen, wie gejagt, mehr vor, 
ebenfo noch eine Reihe von Formen, melde zwiſchen den ange: 
führten liegen und fich einem oder dem andern diejer Typen mehr 
oder weniger nähern. 


SEN 

Um nun noch Schließlich einen Begriff von der Feinheit die: 
ſes intreffanten Haarbaus der Fledermäufe zu geben, jeien noch 
einige Beilpiele von Größen: und Zahlen-Verhältnifien angeführt. 

Bei Nanugo pipistrellus beträgt die Länge eines Haar— 
gliedeg — d. h. desjenigen Theils, melcher zwiſchen zwei Ein: 
ſchnürungen liegt — im unteren Haartheil 0,015 m. m., im mitt: 
leren, dickeren Haartheil aber 0,005 m. m., und bat die] jeg Haar 
im Ganzen circa 500 bis 550 Haarglieder. 

Das Haar von Synotus barbastellus iſt etwas länger, unten 
jtehen die Glieder noch einmal jo gedrängt, als bei Vorberge: 
nannten, im der Mitte aber mehr auseinander, als bei jener, und 
fommen im Ganzen 750 bis 800 Haarglieder vor. 

Bei Cateorus serotinus iſt die Gliederung ziemlich undeut- 
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lich ausgeprägt, am unteren Theile find die Haarglieder 0,01 m. 
m. lang, oben kürzer und befinden fi an dem 9 bis 10 m. m. 
langen Haare 950 bis über 1000 Glieder. 

Bei den deutlich gegliederten Haaren von Myotus murinus 
fann man 1050 bis 1150 Glieder zählen; jüngere Eremplare 
haben meniger. 

Die Zahl der gefammerten Glieder von Megaderma lyra 
und M. frons beträgt bisweilen 2000 bis 2300, und kommt diefe 
verhältnigmäßig große Zahl vor bei einer Länge der Haarglieder 
von 0,008 m. m. bis 0,009 m. m. und einem 18 bis 20 m. 
m. langen Nüdenbaar. 

Noch viel größere Zahlen erhalten wir, wenn wir die äft- 
lihen Organe der tropischen Sftiophoren zu zählen verjuchen, mo 
3. B. bei 10 bis 15 m. m. langen Haaren auf die Haarlänge 
von einem Millimeter über 500 ſolcher äftlihen Schuppen zu 
ftehen fommen, aljo auf dem ganzen Haare mindejtens 5 bis 7 
Taufend. i 
5 Dbgleih die Haare der Fledermäufe verhältnigmäßig nicht’ 
jehr dicht Stehen, find diejelben wegen ihrer großen Feinheit doch 
jehr zahlreich. Auf einem Stüd Epidermis von dem Bauche des 
Myotus murinus, welches ich zu diefem Zwecke bejonders präpa= 
riet hatte, zäblte ih auf einem DI m. m. durchſchnittlich circa 
200 Haare; bei Nanugo-Arten kommen mehr vor und zählte ich 
ihon 280 bis 300 auf einem ) m. m.; auch bei Isotus und 
Brachyotus jcheinen die Haare dichter zu ſtehen; dagegen giebt 
es auc wieder Gattungen, deren Haare weit weniger zahlreich 
find, 3. B. Dysopes, Molossus, Taphozous und andere, und am 
wenigften Haare jcheinen einige ſüdländiſche Sitiophoren und un— 
ſere Rhinolophus-Arten, zu haben. 

Nach diefen und den vorber aufgeführten Zahlen hat eine 
Fledermaus von mittlerer Größe eine bis anderthalb Million 
Haare; Kleinere Arten haben weniger, größere Arten dagegen, wenn 
die Haare gleichzeitig dicht Stehen, haben bisweilen jogar gegen 
2 Millionen Haare, und, wenn wir dieje Nejultate auf die Zahl 
der Haargliedver in Anwendung bringen, erjcheinen uns Fleder- 
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mäufe mit 1.bi8 2 Milliarden Haarglievern — alſo Zahlen, die, 
wenn fie einzeln aufgezählt werden follten, 2 bis 3 Menjchen- 
alter in Anfpruch nehmen würden. 

Wenn man nın erwägt, daß bei dem Gern oder In⸗ 
dividuum dieſe große Anzahl von Haaren und die noch viel grö⸗ 
Bere von Haargliedern in circa 3 bis 4 Monaten zur Entwicklung 
fommen; jo gelangt man zu dem Nejultate, daß jelbjt wenn dieſe 
Zeit der Hauptentwiclung das Haar noch nicht ganz vollendet — 
doch mährend derjelben in jeder Minute 4000 big 6000 Haar— 
glieder bei den mittleren Formen ihre Vollendung erreichen, bei 
den Ertremen um jo viel mehr oder weniger. Diejes find aber 
immer wieder Zahlen, mit denen zwar der mit der Unendlichkeit 
der Schöpfung im Heinen Raum befannte Forſcher vertraut ift, 
welche aber den denkenden Menjchen, dem ſolche Beifpiele zum 
erften Male entgegentreten, in das höchſte Staunen verjegen. 

Aber nicht die großen Zahlen allein find es, welche wir als. 
das Großartige, als das Wunderbare der unendlichen Schöpfung 
im Heinen Raum: anftaunen; das größer jcheinende Wunder ift 
‚die unbedingteite Negelmäßigkeit in Form und Verhältniß bis in 
das Kleinfte, die genaue Webereinjtimmung der kleinſten Theile, 
welche nach mathematischen Gejegen zum großen Ganzen fich ver— 
einen; und Doch iſt dieje Uebereinjtimmung, dieje ftrenge Geſetz— 
mäßigfeit in allen Theilen etwas ſo Natürliches; ohne diejelbe 
würde der harmonifche Einklang in der ganzen Einrichnug der 
unendlichen Schöpfung nicht beſtehen können. 


P. Sinnesorgane und Geiſtesfähigkeiten. 


8. 18. 


Das Nervenſyſtem der Handflügler ift normal, aber außer— 
ordentlich fein ausgebildet, und ziehen fich die zarten Nervenfafern 
bis in die äußerſten Spitzen und Theile der in den 88 10 bis 
12. bejchriebenen Hautſyſteme, wo fie zu einer bejonderen äußerft 
Iharf reagirenden Thätigfeit beftimmt zu fein fchienen. 

Das Gefühl ift bejonders fein, in.einzelnen Theilen nament— 
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lich der Art ausgebildet, daß es andere Sinnesorgane, mie Ge- 
fiht und Geſchmack, melche weniger ausgebildet zu fein jcheinen, 
vollſtändig zu erjegen jcheint. Darüber hat ſchon Spallanzani die 
befannten Verfuche mit geblendeten Fledermäufen in einem mit 
Fäden durchzogenen Naume angeftellt, und jpäter find dieje und 
andere derartige Verſuche mehrfach wiederholt worden, wobei ähn- 
liche Rejultate erzielt wurden. Diejes feine Gefühl bat jeinen 
Sit bejonders in den Ohren: und NajensHöuten, jowie in den 
übrigen nadten Theilen des wunderlihen Hautſyſtems. 

Gehör und Geruch jcheinen ebenfalls auf einer ganz unge: 
wöhnlichen Stufe verfeinerter Ausbildung zu ſtehen; ſchon die in 
den 88. 11. und 12. bejchriebenen Ohren- und Naſenhäute deuten 
darauf hin, daß ganz bejonders entwidelte Organe die Kraft die 
jer Sinne erhöhen, und die vielen feinen Nerven, welche diefe 
Drgane durchziehen, ſprechen für den gedachten Zweck derfelben, 
wie auch die angeltellten Verſuche die Beweiſe dafür geliefert 
haben. 

Die Augen jind eigentlich bei feiner Chiropteren-Art be- 
jonders groß oder hervortretend zu nennen, wie dies bei der ihnen 
zunächit verwandten Dronung, den Hemipitheci, der Fall ift; 
in der Negel halten diejelben das normale Verhältniß in Größe 
zum Körper ein; die PBupille ift dagegen verhältnißmäßig groß 
und einer jtarfen Erweiterung fäbig, und der Sehnerv ift normal 
entwidelt.. Einige Gattungen haben bejonders Kleine Augen, jo 
3. B. die Rhinolophus-, die Vesperugo-, Synotus-Arten 2c., und 
ſtehen dieſe Heine Augen mitunter fo in den dichten Gefichts- 
baaren verftedt, daß fie unmöglihb dem Zmede des Sehens ent- 
Sprechen fünnen. Dieje kleinäugigen Arten find es auch, welche 
man zuweilen jchon bei Tage fliegend antrifft, während die in- 
tenfiveren Nacht-Chiropteren größere und mehr freiliegende Augen 
haben, ein Berhältniß, welches auch bei den Halbaffen Nacht: 
affen) herportritt. | 

Der Gejhmad der Fledermäufe jcheint im Verhältniß zu , 
den übrigen Sinnen am mwenigften entwidelt zu jein, doc fehlt 
diejer Sinn nicht ganz und find in dem Mund bejondere Tajt- 
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organe vorhanden, welche dazu dienen, die geeignete Nahrung von 
der ungeeigneten zu unterſcheiden. 

Im Ganzen genorgmen haben. die Handflügler äußerft Scharf 
entwidelte Sinne, wie man bei einer genauen Beobachtung ihres 
Verhaltens leicht wahrnehmen kann; nicht immer fann man aber 
jagen, mit welchem ihrer Sinnesorgane eine oder die andere Wahr- 
nehmung, welche man beobachtet hat, gemacht ift. Eine Fleder- 
maus fol fliegende Inſecten Schon in ziemlich) weiter Entfernung 
wahrnehmen, wie verjchiedene Foricher beobachtet haben; jogar 
follen fie die Gattungen der verjchiedenen Inſecten, welche ihre 
Lieblings Nahrung ausmachen, aus einer verhältnigmäßig großen 
Entfernung unterjcheiden können, und fich nach jener Seite, nad 
einer kurzen dahin verwandten Aufmerkſamkeit, rajch wenden. Ob 
nun der Geruch oder das Gehör oder die Gombination beider 
Sinne oder ob vielleicht ein weiterer, dem Menschen noch unbe: 
fannter Sinn die Wahrnehmung machte, it nicht ermittelt; jeden— 
falls jpielen aber die häutigen Organe der Ohren eine Hauptrolle 
dabei, denn dieje werden bei den gedachten Wahrnehmungen in 
eine bejondere ausgejtredte Lage gebracht, während ſich gleich 
zeitig die verjchließbaren Najenlöcher weit öffnen. 

Wenn man Fledermäufen die Augen verklebt, bemerft man 
feine bejondere Hemmniß in ihrem Flugvermögen; wenn man 
ihnen aber die Ohren oder den Tragus abfehneidet oder die blatt- 
artigen Aufſätze der Naje verlegt, werden fie im Fluge ganz irre, 
ftoßen überall an, oder verlieren bei gründlicher Verlegung der 
Naje ihr Flugvermögen ganz. Eine Hufeiſennaſe kann ſchon durch 
einen nicht jehr bedeutenden Drud auf die Najenhäute ganz be: 
täubt werden, und erholt fich aus dieſer Betäubung nur jehr lang: 
Jam; in vorfommenden Fällen jtirbt fie jogar Furze Zeit nach dem 
ihr veruriachten Drud auf die Nafenhäute. 


$. 19. 
Das Gehirn bat fait glatte Hemiſphären, befigt Windungen 
und ift verhältnigmäßig groß; das kleine oder hintere Gehirn und 
die Vierhügel liegen frei; ihre geiftigen Fähigkeiten find ausge 
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bildeter, al man anzunehmen gewohnt ift, und liegen darüber 
eine Reihe intreflanter Wahrnehmungen vor, die 3. Th. an das 
Unglaubliche gränzen. Bon ihrem wunderlich entwidelten Orts— 
ſinn kann man fich in Furzer Zeit bei einiger aufmerfjamer Beo- 
bachtung überzeugen ; indem eine Fledermaus, welche von ihrgm 
gewöhnlichen Verſteck ausfliegt, diefen ohne weiteres Umberjuchen 
gleich wieder findet; dies geschieht ſowohl bei ihren nächtlichen 
Ausflügen, als aud dann, wenn fie Durch zufällige oder abficht- 
libe Störung bei Tag im belliten Sonnenjchein aufgefcheucht 
werden. 

- Ebenfo liegt ein Beweis von gewiſſem Grade des Denver: 
mögens in der Wahl ihrer Schlupfwintel, jowohl bei denen, welche 
zur täglichen Ruhe dienen, wie aber ganz bejonders bei denen, 
welche fie zum Zwecke des Hibernirens beziehen. Eine Flever- 
maus bezieht feinen Ort, deſſen Eingang unficher ift und fich zu 
verjchließen droht. Vor ihrem Einzug unterfuht das Thier ge 
nau die innere und äußere Beichaffenheit einer Höhle, einer Grube 
oder eines Gemwölbes, welches fie beziehen will, worauf wir fpäter 
bei Betrachtung der einheimischen Arten ausführlicher zurückkom— 
men und in diefer Richtung gemachten Erfahrungen niederlegen 
erden. — 

Ein weiterer Beweis für hoch entwickeltes Denkvermögen 
iſt das häufige Vorkommen individueller Gewohnheiten bei den 
Fledermäuſen. In dem 16. Heft der Jahrbücher des Vereins für 
Naturkunde im Herzogthum Naſſau hat Herr Pfarrer F. H. Snell 
einen intereſſanten Aufſatz über die individuelle und lokale Ver— 
ſchiedenheiten in der Ernährungsweiſe der Thiere bekannt gemacht; 
die Fledermäuſe liefern beſonders vorragende Beiträge zu dieſem 
intereſſanten Thema, welches das Wort Inſtinct der Gränze des 
Begriffes von Verſtand näher führt. Gewiſſe Arten von Fleder: 
mäujen, wie 3. B. Isotus Nattereri, Myotus Bechsteinii und viele 
andere finden fih in Süd-Dft- Deutfchland meiftens in hohlen 
Bäumen, jelten in Höhlen oder Gruben; bei ung dagegen, wo 
es jo viele hohle Bäume giebt, wie auch dort, habe ich zwar bie 
verjchiedenartigften Fledermäufe in Bäumen gefunden, aber noch 
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nie die genannten Arten, obgleich diefe hier in Höhlen, in Gru— 
ben und in altem Gemäuer nicht jelten find. Myotus murinus 
babe ich auf ver linken Rheinfeite, namentlih im Haardgebirge 
gewöhnlich in engen Maneripalten, aus welchen fie ſchwer hervor: 
zubringen find, gefunden, jelten daß ich fie dort frei in dem Ge— 
bälfe Stiller Kivchenjpeichen gefunden babe; in der Main: und 
Lahn-Gegend bewohnt diejelbe Art, immer in Maſſen und Klup- 
pen vereinigt, die Speicher von Kirchen uud anderen hoben Ge- 
bäuden; während in den Gebirgen zwilchen Lahn, Sieg und Ruhr 
diejelbe Art wieder meiltens in Kalkhöhlen, Gruben und tiefen 
Kellerräumen vorkommt, und zwar in den meilten Fällen einzeln 
und frei hängend, jelten in Klumpen von 2 bis 6 Stüd zufam: 
men; troß dem ift dieje Fledermaus an den verſchiedenen Orten 
gleich häufig anzutreffen. Aehnliche Erfahrungen babe ich bei 
Rhinolophus ferrum equinum, bet Brachyotus dasyenemus und 
vielen anderen deutichen Fledermaus-Arten gemacht. 


= Aber auch bei den majjenbaft auftretenden Formen der 

Chiropteren ſüdlicher Klimate iſt diefe individuelle Verſchiedenheit 
in Ernährung, Aufenthalt und Gewohnheiten mehrfach beobachtet 
worden, und würden gewiß noch viel mehr Beijpiele davon vor: 
liegen, wenn darauf mehr Bedacht genommen worden wäre. Hier: 
durch erklären ſich auch zum Theil die vielfachen widerjprechenden 
Berichte, die uns von Reiſenden, welche wir al3 gründliche Beob— 
achter kennen, vorliegen: 


So erzählen Azara, Waterton, Caſſell und Andere ausführ— 
(ich, daß der Vampyr (Phyllostoma spectrum) außer Rindvieh, 
Pferde, Ejel 2c., auch bejonders die Menichen im Schlafe anſau— 
ge; Dagegen find meder Nengger, noch Burmeifter Fälle dev Art 
befannt geworden, obgleich beide diefen Blutjauger vielfach beob- 
achtet, und fih mit der Art und Weife, wie er die Hausthiere 
anſaugt, gründlich bejchäftigt haben. 
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F, Familien und Gattungen der Chiropteren. 


8. 20. 

Wie alle Schöpfungen der munderbar großartigen Natur, 
beitebt auch das Thierreich mit feinen unendlich vielen Formen 
und Typen aus zufammenbängenden Neiben und Barallelveihen 
von Gejchöpfen, die in Form und Wejen allmäblig in einander 
übergeben. Die Natur liebt Feine Sprünge — überall finden wir 
Zwiſchenformen und Bindeglieder, welche das Unendlich-Mannig- 
fache zum großen Ganzen gruppiren. — Syſteme und Eintheilun- 
gen Find die finnreihen Schöpfungen des menschlichen Geiftes; 
fie Iind notbiwendig, um den unendlichen Neichthbum der Formen 
zu erfallen, zu regijtriven und fich darin wiederzufinden. 

Wie unter den eigentlichen Affen die Troglodyten dem Men: 
ſchen am nächiten fteben, gebt diefe Drdnung durch die Seiden— 
affen und Midasaffen über in die Maki und andere Halbaffen, 
deren letzte Familie aus den Dermopteren oder Belzflatterern be- 
jtebt. Dieje Belzflatterer ftehen den Chiropteren oder Handflüg- 
lern jchon jehr nahe, indem jowohl ein Plagiopatagium, wie das 
Uropatagium vorhanden ift; nur das Dactylopatagium fehlt hier 
noch, und die Vorderertremitäten tragen an jedem der 5 Finger 
einen Nagel. 

Alſo, wo die Nägel an den Händen zu feblen beginnen, 
liegt die Gränze zwiichen der 3. und 4. Dronung der Primates. 
Auch in diefer 4. Ordnung, bei den Ebiropteren, find es die 
Nägel der Hände, welche die Eintheilung in erjter Linie bedingen; 
in zweiter Linie find es die häutigen Drgane der Naſe, welche 
eine Familie abtrennen. Außer diefen äußerlihen Kennzeichen, 
dem Nagel am Zeigefinger und den Naſenhäuten treffen eine Reihe 
anderer Unterſcheidungsmerkmale einer Familie gegen die andere 
zufammen, und beftätigen die aus den genannten refultivende 
Trennung, welche jelbft bis zu der Nahrung und jonftigen Lebens— 
weile eine entſchiedene und charafteriftiiche ift. 

Wichtig it e8, daß Schädelbildung und Zahnreihe mit der 
gedachten Eintheilung im Einklang ftehen, welche Unterſcheidungs— 

'. 
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merfmale auch bei der weiteren Gliederung bis zu den Gattungen 
und Arten vorzüglid in Betracht fommen, doch ftehen auch da 
äußere Merkmale, deren Beobachtung leichter auszuführen ift, mit 
in Einklang, worunter beionders das Uropatagium, deſſen Ver: 
bältniß zum Schwanze, Form der Najenhäute, ſowie der Tragus 
oder Ohrdeckel und deſſen Verhältniß zum Ohre und mehrere an: 
dere von bejonderer Bedeutung find. | 

Nach den vorbenannten Principien zerfallen die Ehiropteren 
zunächit in zwei Unterordnungen: 

1) Carpophagen (oder Frugivoren), 
welche die erſte Familie der Chiropteren bilden, und 

2) Entomopbhagen (oder Inſectivoren), 
welche nach dem Fehlen oder VBorhandenfein der häutigen Najen- 
aufjäge in 2 weitere Familien zerfallen: / 

sam. 2. Gymnorrhina (oder Ölattnajen), und 

Sam 3. Istiophora (Phyllorhina oder Blattnajen); 
bei erjteren fehlen die Najenaufläße, bei legteren find jolche vor- 
handen. 


8. 21. 


gam. 1. Carpophaga, Frugivora oder fliegende Hunde. 


Dieſe erite Unterordnung der Handflügler bildet gleichzeitig 
die erjte Familie derſelben; fie zeichnen fich beſonders dadurch 
aus, daß Jte außer an dem Daumen, nod an dem zweiten Fin- 
ger eine Kralle haben. Dieje ift bei einer Gattung (Hypoderma) 
verfünmert, der Finger aber normal ausgebildet. Weder Tragus 
noch häutige Auffäge vorhanden, jondern einen mitunter dem 
Hunde ähnlichen Kopf mit verhältnigmäßig großen Augen, gerade 
wie bei den Halbaffen und Belzflatterern. In jeder Reihe ſtehen 
3 ftumpfe Mahlzähne (Badenzähne) mit flachhöderiger: oder ebe- 
ner Kaufläche, 1 bis 3 ftumpfböderige Lüdenzähne oben meift 
einer weniger als unten, große und ftarfe Eckzähne und jehr kleine, 
oft verfümmerte Schneidezähne meift zu zweien in jeder Reihe; 
im Ganzen aljo 28 bis 34 Zähne. 


* 
“ 
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Das Batagium mit feinen verjchiedenen Abtheilungen ift 
ebenfo vollftändig und normal entmwidelt, wie bei den übrigen 
Sledermäufen; nur ift das Uropatagium meift rudimentär, meil 
der Schwanz vielfach fehlt, oder nur jehr kurz ift. 

Die Carpophagen theilt man in 4 Haupt-Gattungen mit 
verschiedenen Untergattungen, bei deren Unterfcheidvung hauptſäch— 
lieh die Zahnftellung, die Kopfbildung, der Schwanz und die Ver: 
bältniffe der Flughäute in Betracht kommen. | 

Dbenan fteht die Gattung Pteropus mit den Untergat- 
tungen Pachysoma, Xantharpyia und anderen, welche 
durch zahlreiche Arten vertreten find, welche theils ſchwanzlos theils 
nur mit einem ganz furzen Schwänzchen verjehen find. 

Die Gattung Macroglossus mit einer langen, ſchmalen 
und rauhen Zunge, ichmaler Schenkelflughaut und ftummelbaften 
Schwanz ift bis jegt nur in einer Art befannt. | 

Die Gattung Harpyia mit kurzem, z. Th. freien Schwanz 
und nur einem Schneidezahn in jeder Reihe, von denen der un- 
tere zeitig ausfällt, jcheint auch nur durch eine Art vertreten 
zu jein, und dieje ift nicht größer, als unjere gewöhnliche Fle— 
dermaus. 

Die 4. Gattung, Hypoderma, bildet gleichſam einen Ueber— 
gang zu der folgenden Unterordnung, indem der Nagel des ſonſt 
vollftändig entwidelten Zeigefingers fehlt. Die Flughäute find auf 
dem Nüden angewacdjen, was diefen auf den Inſeln des in- 
diſchen Meeres einheimischen Handflügler vor allen anderen For: 
men auszeichnet. 

Zu diefen 4 Haupt-Öattungen und 2 Untergattungen fom- 
men nod) Epomophorus und Cynopterus, Cephalotes (Xeßtere 
wohl identiijh mit Hypoderma); danach wären im Ganzen 8 big 
9 Gattungen der Frugivoren bis jeßt aufgeftellt. 

Unter den Garpophagen, namentlic in der Gattung Pte- 
ropus, eriheinen die größten Handflügler, melche es giebt; jo 
Pt. phaeops von Celebes und Amboina, welche nahezu 4 Fuß 
Flugweite mißt, und Pt. poliocephalus von Neuholland, deſſen 
Körper über 1’ lang ift und die Flugweite über 3°. Auch andere 
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Arten, mie Pt. edulis und Pt. vulgaris find bejonder3 große 
Formen; dagegen kommen auch wieder. Fleinere vor, wie Pachy- 
soma Scherzerii und andere, welche an Größe von unſeren ge- 
wöhnlichen Fledermäufen nichts voraus haben. 

Man fennt bis jeßt zwiſchen 30 und 40 verſchiedene Arten 
von Garpophagen, welche alle in den warmen Gegenden des ſüd— 
lihen Aſiens bis nad Auftralien hin und in Africa vorkommen. 
Aus Amerika find bis jeßt feine bejchrieben worden; doch ver- 
fiherte mich ein Mexikaner, daß in jeiner Heimath jehr große: 
Fledermäuſe in Bäumen leben und Früchte freien jollen. 

Sn Europa jelbit giebt es feine; zwar erfahre ich von einem 
Gutsbeſitzer in Südipanien, daß dajelbit Fledermäuje in den Wein: 
bergen Schaden anrichten follen, doch fcheint mir diefes eine der 
vielen Berläumdungen, welche man dieſen Thieren andichtet, zu 
jein, und daß jene Fledermäuſe mehr den najchenden Inſecten, 
als den Trauben in die Weinberge folgen. Die Europa zunächit 
porfommende Garpophage it Xantharpyia aegyptica (Geofr.), 
welche durch das nördliche Africa verbreitet zu jein jcheint und 
nab Dr. A. E. Brebm ſchon in dem Nildelta ziemlich "häufig 
vorkommt. 

Die Sarpophagen oder Frugivoren frejien nur Früchte und 
ziehen die jaftigen bejonders aller übrigen Nahrung vor; in der 
Gefangenſchaft erhalten fie fih auch mit Milh, Gier und Weiß— 
brod. Durch ihre außerordentliche Gefräßigfeit und die großen 
Schaaren, in denen fie bisweilen auftreten, verurſachen fie in 
vielen tropiichen Ländern bisweilen erheblichen Schaden; es find 
die einzigen Ehiropteren, welche mehr als ſchädlich, wie nützlich 
bezeichnet werden können, indem ihr Nuten nur darin bejtebt, 
daß einige der größten Arten gegejjen werden, und joll ihr Fleisch 
einen angenehmen Wildgeichmad haben, ähnlich dem junger Schweine 
mit dem Beigejhmad des Hajen. Biele Völker verſchmähen aber 
dieſes Fleiſch, welches bei anderen als Leckerbiſſen gilt, wie über- 
haupt der Geſchmack des Menſchen vielfach durch Gewohnheiten 
und Vorürtheile bedingt ift. 


8. 22. 

Die 2. Unterordnung der Chiropteren, welche meit zahl: 
reiher und mannigfaltiger auftritt, bilden die Ento ec. 
Insectivora oder die eigentlichen Fledermäuſe. 

Der Zeigefinger iſt ſtets verfünmert, bildet den theils fnöcher- 
nen, theils fnorpeligen Rand des äußerſten Dactylopatagiums und 
ift mit der Inorpeligen Spige an das Ende des 2. Gliedes vom 
Mittelfinger angewachjen. Zähne, Schwanz, Uropatagium, Ohren 
und Nafe find verjchieden geftaltet und bedingen die Eintheilung 
in 2 Familien und eine Reihe von Gruppen und Gattungen. 

Die Entomophagen find im Allgemeinen von geringerer 
- Körpergröße, als die meiſten Garpophagen; fie haben viel Elei- 
nere Augen, und dieje find bei einigen jo im Pelze veritect, daß 
ihr Sehvermögen nicht bedeutend fein kann; um jo ausgeprägter 
find die anderen Sinne, wie Gefühl, Gebör und Gerud. Sie 
find über die ganze Erde verbreitet, die Falten Theile um den 
Nord» und Südpol ausgenommen; überhaupt ift auch dieſe Fa— 
milie jowohl nach der Zahl der Arten, wie nach der der Indivi— 
duen in den warmen Ländern bei Weiten vorberrichend, und 
fennt man bis jegt circa 280 Arten, welche Zahl aber noch viele 
unbejchriebene Arten nicht einjchließen dürfe, namentlich ſcheint 
die Fauna Nordamerifas bei Weiten noch nicht hinreichend be— 
fannt zu fein. 

Wie jhon der Namen bejagt, beiteht die Hauptnahrung der 
Entomophagen ausſchließlich aus Inſekten: wie jo viele Vögel 
bei Tage fich nüßlih machen, reinigen die Fledermäufe bei Nacht 
die Luft von den überhanpnehmenden jchädlichen und läftigen Gä- 
jten einer untergeordneten Thierclaffe. Der geringe Schaden, wel— 
hen einige blutjaugende Sitiophoren bisweilen anrichten fünnten, 
jteht in feinem Berhältniß zu dem großen Nußen, den alle bier: 
ber gehörende Formen durch ihre in der Gefräßigteit bedingten 
Bertilgungen der Nachtinjeften bringen. 

Die Entomophagen baben theils eine glatte Nale ohne 
Hautauffäge, dieſe bilden die Familie der Gymnorhina, theils 
haben fie eine mit den in 8. 12. beichriebenen häutigen Aufſätzen 
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bekleidete Naſe, dieſe bilden die Familie der Istiophora oder 
Phyllorrhina. 


8. 23. 


Fam. 2. Gymnorrhira oder Glattnajen. 


Außer den jchon bei der Unterordnung erwähnten Kenn 
zeichen, unterſcheiden ſich die Gymnorrhinien durch die normal 
geftaltete Naje ohne häutige Aufſätze; alle übrigen Theile, wie 
Schwanz, Uropatagium, Ohren, Tragus 2c. ſind nad) den ver- 
jchiedenen Gattungen verschieden gejtaltet, nnd bedingen dieſe ver- 
jchiedenen Formen genannter Körpertbeile die Einteilung in die 
betreffenden Gattungen. 

Der Tragus oder Ohrdeckel it bei den Gymnorrhinien 
immer vorhanden, jeine Geftalt ift aber jehr verjchieden und bietet 
diejes Organ ein ſehr charakteriftiiches Unterſcheidungsmerkmal bei 
Beftimmung der Gattungen und Arten. Das Spornbein der 
Hinterertremitäten erreicht bei diefer Familie jeine größte Ent: 
wicklung, es dient zum Spannen des Uropatagiums, welches hier 
immer vollfommen entwidelt ift; das Spornbein trägt bisweilen 
den ſeitlichen Hautlappen oder das Epiblema, welches durch 
jein Borhandenjein oder Fehlen ebenfalls für die Unterjcheidung 
der Gattungen von Intereſſe ift. Die Zahnftellung ift nach den 
verschiedenen Gattungen eine jehr verjchiedene; die Badenzähne 
find jpigzadig und conftant 3 in jeder Reihe; die Lückenzähne 
jind- fein und oben 1 bis 3, unten 2 bis 3; die Edzähne immer 
ſtark entwidelt, und die jpigen Schneidezähne ftehen oben zu zwei 
mal 3, 2, 1 oder fehlen ganz, unten meift 2mal, 2 oder 3 jeltes 
ner 1, jomit jehwantt die Zahl ſämmtlicher Zähne zwiſchen 28 
und 38; die geringere Anzahl haben die tropifchen Formen, wäh— 
vend die größte Zahl bei den nordiichen vorkommt. 

Die Oymnorrhinien zerfallen in 15 Haupt-Öattungen 
und verjchtedene Untergattungen, mit denen die Zahl derſelben 
auf 26 anzunehmen jein dürfte, wenn man die weniger bejtimmt 
harakterifirten Gattungen und Untergattungen dazu zählt, auf 


we. 
etwa 45, und dieſe gruppiren fih nah dem Verhältniß zwiſchen 
Schwanz und Periscelis in 3 Gruppen. 


a. Brachyura oder Stummelſchwänze | 
Bei diejer ift die Wurzel, de8 Daumens von einer bejon- 
deren Haut umfaßt; die PVeriscelis ragt weit über den Schwanz 
hinaus, dejjen Ende auf der Oberſeite derjelben frei hinausfteht. 
Die 1. Gattung Mormops (Leach). oder Trußer, mit breis 
ten Ohren, welche über der Naſe vereinigt find, und halbmond- 
föürmigem Tragus; Schwanz nur mit dem legten Gliede vor: 
ſtehend; 
——4 
Zahnreihe — a — 34 Zähne. 
Hierhin gehört die Untergattung Celaeno (Leach). 
Die 2. Öattung Chilonycteris (Gray.) oder Lippenflat- 
terer, mit langen, getrennten Ohren, großem vorn gelappten Tra- 
gus und ftarfem, von der Beriscelis weit überragtem Schwanz ; 


' rind dr heard R 
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Die 3. Gattung Taphozous (Geoffr.) oder Grabflatterer, 
mit großen, getrennten, ziemlich weit abftehenden Ohren und 
didem, kurzem, oben Stark verbreitertem Tragus; der Schwanz 
liegt zum größeren Theile frei über der groben, durch lange 
Spornbeine geſpannten Beriscelis ; 

1.3 1. — J. 1. 4 
DR re 

Die 4. Gattung Noctilio (Geofr). oder Haſenſchärtler, 
mit hohen und jpigen, getrennten Ohren, deren Außenrand flei- 
ſchig verdict ift, und kleinem, ſpitzem Tragus, welcher am Außen: 
rande ſcharf gezadt it; Schwanz kurz, mit der Spike wenig über 
der Periscelis hervorſtehend; 

4.— L. 4. L. — 4 

Zahnreihe — DE 666 dabe 

Die 5. Gattung Embalonura (Kuhl.) oder Stummel- 
ſchwanz, mit verjchiedenen Untergattunden: 





Zahnreihe — 
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Die Stummelfhwänze ind kleine zierliche Fledermäufe mit 
langen, fpigen, nach vorn über das Auge erweiterten Ohren und 
Eleinem, ftumpflihem Tragus; Periscelis durch lange Spornbeine 
gejpannt, der Schwanz nur mit der, Spiße über derjelben her: 
vortretend ; ’ 

Be Da a le at ne 
1a el ER ze 

Bei den eigentlihen Embalonura tft x = 3, alſo die 
Zahl der Zähne 36, zwei dieſer Schneidezähne fallen aber im 
Alter nach und nach) aus, jodaß ſchließlich x = 1 und die Zahn: 
zahl 32 jein kann. 

Die - Untergattung Uroceryptus bat oben gar feine 
Schneidezähne, alſo x = 0 und die Zahnzahl = 30. 

Die Untergattung Saccopteryx zeichnet fich durch einen 
Beutel im Blagiopatagtum aus und bat oben je 1 Schneidezahn, 
im Öanzen aljo 32 Zähne. 

Andere Untergattungen, welche theils hierher, theils zu Chi- 
lonycteris und Noctilio gehören dürften, jind: Phyllodia, 
A&llo, Mosia, Mystacina, Gentronycteris, Ptero- 
notus, Myopteris und Nyctonomys; davon dürften aber _ 
die meijten exit durch jchärfere Charafterifirung zu beftätigen fein 

Die 6. Gattung Dielidurus (Prinz M. v. Wied) oder 
Klapperſchwanz, mit rudimentärem Schwanz, der.nur aus einem 
bohnenförmigen hohlen Hornförper mit Analhaut bejteht. , 


4 su 


a; 


Zahnreihe — ir a 





Zahnreihe — 


b. Gymnura oder Grämler. 


Der Daumen von einer Haut theilweile umfaßt; Schwanz 
weit über die Spitze der Beriscelis hinausragend, dieſe aber ihrer 
ganzen Länge nah am Schwanz angewachien. 

Die 7. Gattung Dysopes (Jllig.) ächte Grämler, zerfällt 
in die Untergattungen Molossus (Geofr.) Nyetinomus 
(Geoffr.) und Dinops (Savi). Die Ohren find jehr breit, aber 
nicht lang, bei einigen getrennt, ſich kaum  berührend, bei den 
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meiften aber über dem Scheitel verwachſen; Tragus did, rundlich 
und jehr tief eingejenkt; der Schwanz weit aus der Periscelis 
bervortretend und die Flügel ſehr ſchmal und lang. 

Die Untergattung, Molossus (Geofr.), bat furze aber 
breite Ohren, welche auf der Stirne getrennt find, und einen 
dien, ſehr tiefliegenden Tragus. 

Die Untergattung, Nyetinomus (@eofr.), bat die, kurze 
aber ſehr breite Ohren, welche über der Stirn durch einen fleifchig- 
häutigen Streifen zuſammenhängen, und verdicdtem, jebr tieflie- 
gendem, rundlichem Tragus. 

Die Untergattung Dinops (Savi) hat größere Ohren als 
die vorigen, dieſe find über der Stirne vollitändig mit einander 
verwachjen, auch ijt der Tragus größer und bäutiger. 

Andere Unterfchiede der 3 Untergattungen, zu denen noch 
eine 4. und 5., wie Cheiromeles binzufommt, liegen in den 
Schneidezähnen, und bat dieje Verſchiedenheit bauptjächlich die 
Aufitellung dieſer Untergattungen veranlagt; jo ſehr wir Urjache 
haben, auf die Zahnreihe Gewicht zu legen, jo unbejtimmt führte 
diejelbe bier bis jegt zum Biel, weil die Zahl der Schneidezähne 
mit dem Alter abnimmt und eine genaue Feltitellung dieſes Ver— 
balten3 bei den verjchiedenen Untergattungen noch nicht vorliegt. 

Die allgemeine Zabnformel für diejfe Untergattungen wäre 

Br lhıx > x Izei 
ey Tri eher 

In der Jugend it x — 2, im Alter x — 1; die Zahl y 
ſchwankt zwifchen 1 und 3, und wird angegeben, daß fie für 
Molussus — 1, für Nyctinomus = 2 und für Dinops = 3 
jein joll; jedoch jcheint es, Daß bei jüngeren Individuen y — 3, 
jpäter = 2 und im Alter — 1 fein dürfte; ob dieſes Verhält- 
niß aber bei allen Untergattungen bier gleichbleibt, wäre noch 
feftzuftellen. Die Zahl der oberen Lüdenzähne, aljo z, ſchwankt 
zwifchen 1 und 2; und jomit wäre das Minimum der Zähne bei 
den Grämlern 20 +2 (1 +1-+ 1) = 26, das Maximum 
abr 20 +22 +53 +2) = 34 Zähne. 


Die 8. Gattung Thyroptera (Spix), mit verwachlenen 
Nafi. naturw. Jahrb. 9. XVMU. u. XV. , 20 
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Beben und eigenthümlicher Scheibe am Daumen; Schwanz an. der 
Spitze der Periscelis frei, aber nicht ſo lang, wie bei den Gräm— 
lern; 

⏑⏑2—— 


zahnreibe z 





c. Vespertilionea oder Gleichſchwänzler— 

Die Periscelis iſt etwa gerade ſo lang, wie der Schwanz, 
ſo daß dieſer gerade von jener umſchloſſen iſt, oder eben mit der 
äußerſten Spitze darüber hinausragt. | 

‚Die 9. Öattung Nyeticejus (Kaf.) oder Schwirrmaug, 
unterjcheidet ji von den Ächten Vespertiliones bejonders durch 
den Zahnbau: bei erwachjenen Exemplaren iſt oben auf jeder 
Seite nur 1 großer, dem Eckzahn ähnlicher Schneidezahn (Die jungen 
haben anfangs noch einen ‚kleinen davor) und die Edzähne haben 
ftarfe Kronen; die Ohren find weit von einander entfernt und 
ziemlich kurz, der Tragus ſtumpf. 

Hierher gehören auch die noch nicht ſcharf genug harakteri- 
jirten Gattungen Atalapha und Hypexodon. 

Die 10. Gattung Furia (Cwv.) oder Furie, it eine Kleine 
Fledermaus, die den ächten Vespertiliones jchon jehr nahe fteht, 
ih aber von denjelben durch den großen, dreiſpitzigen Tragus 
der jehr großen Ohren unterjcheidet. 

Die Gattung Nyeticejus ift in den außereuropäiſchen Län⸗ 
dern Durch zahlreiche Arten vertreten und ſcheint in manchen Ge— 
genden die nordischen Typen zu erjegen; dagegen kennt man von 
Furien nur eine Art (F. horreus Cwv. von Guyana). Alle nun 
folgende Gattungen und Untergattungen bilden die Gruppe der 
eigentlichen Vespertiliones, welche alle in Europa ihre Vertreter 
haben, und -die nordiichen Typen überhaupt einjchließen. Deſſen— 
ungeachtet finden ſich die bauptjächlichjten Gattungen über alle 
Erdtheile verbreitet, und nur einzelne OR haben ein beſchränk— 
tes Gebiet. 

Ein vorragendes —— bei der Gruppirung der ächten 
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Vespertiliones liegt in dem Fehlen oder Vorhandenſein des Epi- 
blema oder Spornlappens, Tab. I, Fig. 4 bei e dargeſtellt; in 
Fig. 1 bei Vespertilio fehlt dieſes Epiblema. 


Die 11. Gattung, Synotus (Blasius und Keyserling) vder 


Bindeohr mit Epiblema; Ohren über dem Scheitel verwachien; 


| 72 CA BEER Do 7 i 
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Die 12. Gattung, Vesperugo (Blasius) mit Epiblema; 
Ohren frei, ziemlich kurz, von derber Gonfiftenz und dunkler 
Farbe; Tragus ebenjo, furz und ftumpf; 

2%. L#R2=-2 1. X 4 


Babnreibe — Fat a a ee a — 30 air 2x Zähne. 


Die Untergattung Vesperus hat 32 Zähne, indem x — 
0 it; Die anderen Vesperugo-Arten haben 34 Sähne, inden x 
—= 1 ift. 

Kolenati trennt Vesperus in 2 Untergattungen, Uateorus 
und Meteorus; und die anderen Besperugines in die weiteren 
Untergattungen — Nannugo und Panugo. Da— 
bei iſt noch zu bemerken, daß Amblyotus bei den Ablematida 
oder Ohnläpplern dort aufgeführt iſt, indem das Epiblema in der 
That äußerſt ſchmal iſt, deßhalb als fehlend bezeichnet werden 
konnte. | 

Die 15. Gattung, Plecotus (Geofroy) oder Flechtohr, 
ohne Epiblema, mit großen, über dem "Scheitel verwachjenen 
— und großem, dünnhäutigem, länglichem Tragus; 

an 0 1 1.204 : 
1 u 

Die 14. Gattung, Miniopterus (Donaparte), Kleinflüg- 
ler oder Tajchenflügler, ohne Epiblema, mit jehr Heinen freien - 
Ohren und kurzem ſtumpfem Tragus; 

4..1.1..2—2. 1. 1. 4 
er. ur 
Die 15. Gattung, Vespertilio (Blassus und Kayserling) 


20* 








Zahnreihe — 


— 36 Zähne. 





Zabnreibe — 
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ohne Epiblema, mit freien, meift ziemlich großen, dünnbäutigen 

Ohren und langem, meift lanzettförmigem, dünnhäutigem Tragus, 
welcher unten am Außenrande einen deutlichen Zahn trägt ; 
— 4222 

Zahnreihe — Te 38 Zähne. 

Kolenati trennte da8 Genus Vespertilio nad) der Länge 
der Ohren, womit übrigens noch andere Unterichteve in Berbin- 
dung treten, in 3 Untergattungen: Myotus, Isotus umd 
Brachyotus; ferner gebören bierher die von Gray und an— 
deren aufgeftellten Untergattungn Kerevoula, Murina, 
Trilatitus und Leucono&, welche aber mit denen von Ko= 
lenati aufgeftellten zum Theil zujammen fallen. 

Die Gymnorrhinien jchließen mitunter” die Kleinften 
Ssledermäufe, die es giebt, ein; doch fommen auch verhältniß- 
mäßig große Formen in diefer Gruppe vor, deren größte bei 
Dysopes, Molossus, Noctilio und Nycticejus erjcheinen, wo jolche 
von 5 Zoll Körperlänge und 22 Zoll Flugweite vorfommen, 
wie 3. B. Dysopes perotis und Molossus torquatus, auch Noc- 
tilio leporinus bat 21” Flugweite und 31/,” Körperlänge. Eben: 
ſo giebt es aber auch in unjerer Gegend jehr große Arten, wie 
Myotus murinus und Panugo noctula von 23/, bis 3 Zoll Kör- 
perlänge und 14 bis 15 Flugweite. Die Heinften Formen ge: . 
hören den Vespertilionen an und giebt es bei uns jowohl, wie 
in den Tropenländern joldhe von 1” Körperlänge und 7° Flug: 
weite, wie die einheimifche Nannugo pipistrellus und V. ruber 
aus Brafilien, V. minutus aus Süd-Africa und andere. 

Die ArtenzZahl der Gymnorrhinien iſt eine jehr bedeutende 
und bei Weitem noch nicht erichöpft; ihre Kleinbeit, ihre Behen— 
digkeit im Fluge und die verborgenen Schlupfivinfel während der 
Ruhe entzogen bis jegt noch viele Formen den Beobachtungen 
der Naturforscher; deifenungeachtet kennt man bis jeßt circa 190 
bis 200 verjchiedene Arten, wovon die meisten (nämlich 42) in 
Südamerifa vorfommen; aus Aſien fennt man 28, aus Afrifa 
24 und aus Europa find bis jegt 30 verschiedene Formen be- 
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jehrieben, wovon aber einige noch der Beltätigung bedürfen; in 
Deutichland allein finden fich von diejen circa 20 gutunterjchie- 
dene Arten. Aus Nordamerifa und aus Auftralien kennt man 
nur wenige, Doch fcheinen fie dort nicht weniger zahlreich zu jein, 
als auch andermwärt®. 


Die Gymnorrhinien leben nur von Inſecten, welche fie wäh— 
rend der Dämmerung und des Nachts im Fluge fangen; das 
Blut lebender Thiere jaugen fie nicht, und Fleiſch jcheinen fie 
nur in Ermangelung von Inſecten bin und wieder zu freien; 
ebenjo frejjen fie feine Früchte, gehen aber zumeilen wegen den 
darin lebenden Larven dieſen nad. Durch dieje Lebensweiſe wer: 
den fie zu äußerst nützlichen Thieren, die in feiner Weiſe Scha- 
den verurjachen; leider aber jo vielfach unrechtmäßig verfolgt 
werden, weil fie das Unglück haben, bäßlich zu fein. 


8§. 24. 
Fam. 3. Istiophora oder Blattnajen. 


Die Sitiophoren, auch) Phyllorhina, Phyllostomata oder 
Blutſauger genannt, unterjcheiden jich von allen anderen Chirop- 
teren Dur) die häutigen Naſen-Aufſätze, deren Form nad 
den verichtedenen Gattungen verjchieden tit, im Mejentlichen aber 
aus einem häutigen Uuerblatte beitebt, dazu fommt mehrfach noch 
eine hufeilenförmige Falte und ein Längsfamm von veränderlicher 
Form, jowie Bertiefungen und Löcher binter der Naje, und ver: 
Iehiedene warzige Organe um die Lippen und auf denjelben, wie 
in $. 12 näber bejchrieben wurde. 


Das Uropatagium oder die Meriscelis, der Schwanz, Die 
Zahnbildung und die Ohren find noch weit veränderlicher und 
verjchiedenartiger, al3 bei den vorigen Familien; der Tragus ift 
bisweilen jehr ſtark und vielgeftaltig entwidelt, in anderen Fällen 
nur rudimentär, und bei mehreren Gattungen fehlt er ganz. Das 
Propatagium ift bei den Iſtiophoren bejonders vorragend ent- 
widelt, in der Negel das erſte Glied des Daumens mit einjchlie- 
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ßend; das Dactylopatagium und Plagiopatagium normal; das 
Uropatagium bisweilen ſehr groß, bisweilen nur rudimentär, 
jaumartig, bei anderen wieder ganz fehlend; die Ohren find ge- 
wöhnlich jehr groß; der Schwanz fommt von beträchtlicher Länge 
vor, aber auch Fürzer und in vielen Fällen fehlt er ganz; ebenſo 
ift das Spornbein mitunter fehr bedeutend entwidelt, während 
dasfelbe in anderen Fällen jehr zurüdtritt. 

Die Iſtiophoren zerfallen in 14 bis 16 Hauptgattungen, 
einzelne davon wieder in Untergattungen, mit denen im Ganzen 
circa 26 Genera feitgeftellt find, und diefe gruppiren ſich nad) 
der Zahl der Nafenblätter in 4 Gruppen, in denen man wieder 
Abtheilungen machen kann nach dem Berhältniß des Schwarzes 
und der Beriscelis, jowie nach dem Zahnbau. 


a. Pseudophyllata oder Iſtiophoren mit rudimentärsverfümmer: 
tem Nafenblatt. 

Die 1. Gattung, Stenoderma (Geofroy) ohne Schwanz 
und ohne Beriscelis, jtatt legterer einen jchmalen Hautfaum am 
Scentel; 


— aa re aa 
Zahnreihe — rer 28 Zähne. 





b. Monophyllata oder Sitiophoren mit einem Najenblatt. 


©. Zähne abnorm, nur 2 bi3 3 Badenzähne. 


Die 2. Gattung Desmodus (Prinz M. v. Wied) 
oder Schneidflatterer, mit Vfürmig ausgeichnittenem Najenblatt, 
großen, weit von einander getrennten Ohren und langem, jpitem, 
außen gezadtem Tragus; der Schwanz fehlt und die Periscelis 
nur ein Saum; | x 

Zen. 
Zahnreihe = a 20 Zähne; 


in der Jugend find oben 6 Schneidzähne vorhanden, welche aber 
bald ausfallen. 
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Die 3. Gattung, Diphylla (Spix) oder Sammzahnflat- 
terer, mit ovalem Nafenblatt ohne Ausschnitt; Schwanz und Peris— 
celis fehlen ganz; 

ET N: OR0E DAR 2 BR 

Zahnreihe Sr ———— PRATER N el: Zähne, 
wie Desmodus im Sugendzuftand; die unteren Schneidezähne find 
fammartig gezähnelt. | 


P.. Zähne normal, 4 bis 6 Backenzähne. 


Die 4. Öattung, Brachyphylla (Gray) oder Spaltflatterer, 
mit rudimentärem Schwanz und großer Beriscelis; 
v4. kudlen?2, bil. 44 P 
Bahnreihe = FAR JS En 28 Zähne. 
Die 5. Gattung, Rhinopoma (Geofroy) oder Klappnafe, 
mit langem, freiem Schwanz und ſchmaler Beriscelis ; 
4. — 1:2 1 — 4 { 
Ir 36hne 


c. Dyphyllata oder Iſtiophoren mit 2 Najenblättern. 


@. Im Oberfiefer 3 Lüdenzähne. 


Die 6. Gattung, Choeronyeteris (v. Tschudi) ohne 
Schwanz, Periscelis als jchmaler Hautjaum auftretend oder ganz 
fehlend; Zahnreihe wie bei der folgenden Gattung. | 

Die 7. Gattung Glossophaga (Geofroy) over -Blatt 
züngler, mit einem furzen Schwanz, der in der Periscelis ftedt; 
dieje ift breiter, alS bei der vorigen Gattung; 
A ee Te | 
Er TER 0 PT A 
davon fallen im Alter exit die unteren, fpäter auch noch die 
oberen Schneidezähne aus. 


Zahnreihe = 


P. Im Oberkiefer 1 bis 2 Lüdenzähne. 
Die 8. Gattung, Phyllostoma (Geofroy) die typiichen 
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Blattnafen oder Vampyre mit den Untergattungen Nycetipla- 
nus, Sturnira und einigen weniger jcharf diagnofirten; bei 
diefen find die Ohren von mittlerer Größe und ſtets getrennt, 
der Tragus kurz und die Periscelis verichiedenartig geftaltet, wo— 
nach die Untergattungen ſich unterjcheiden;; 
| köuk. at. Ark j 
Zahnreihe — A er 32 Zähne. 

Untergattung Nycetiplanus (Gray) ohne Schwanz und 
ohne Periscelis. 

Untergattung Sturnira (Gray) ohne Schwanz, doch mit 
einer ziemlich ſchmalen Beriscelis; bierher gehören die entjchie- 
denjten Blutjauger, die ächten Vampyre. 

Untergattung Phyllostoma mit einem Schwanz, der in 
der Veriscelis liegt. Bon Gray und Leah wurden hier nach dem 
Zängenverhältniß des Schwanzes und der Periscelis, ſowie nad 
der Kopfbildung weitere Gattungen abgejchieden, deren Diagnojen 
aber nicht Scharf genug find. | 

Die 9. Gattung Nyeteris (Geofroy) oder Hohlnaſe, mit 
einer breiten Bertiefung zwischen Schnauze und Ohren, worin die 
Naſenlöcher liegen; die Ohren find jehr groß, einander genäbhert 
und über dem Scheitel durch ein ſchmales Band verbunden, der 
Tragus kurz und breit; die Periscelis ift groß und hüllt den 
langen Schwanz ein; 

4. —141— 4 4 * 

Die 10. Gattung Nyctophilus (Leach) oder Haftflieger, 
mit jehr großen vorn verwachjenen Ohren, lanzettlihen Tragus 
und großer PBeriscelis, in deren Nande der Schwanz jpit endet; 

48 PL. A 


Zahnreihe — — —— it Zähne. 


Zahnreihe — 


d. Triphyllata oder Sitiophoren mit 3 Nafenblättern. 
a. Schwanzloje. 
Die 11. Gattung Megaderma oder Ziernajen, mit be- 
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jonder8 großen Ohren, melche über der Stirn verwachlen find, 
zuweilen bis zu !/; ihrer ganzen jehr bedeutenden Länge; der 
Tragus iſt ebenfalls groß und mebhrlappig, und die von den 
Spornbeinen getragene Periscelis ift jehr vollſtändig; 
4 el. an med j 
Zahnreihe — FEIERTE LER, a 2b Zähne. 


Die 12. Gattung Coelops (Biyth) mit großen, gerun— 
deten Ohren, rudimentärem Spornbein und Scharf ausgejchnittener 
Periscelis. 

Die 13. Gattung Phyllorhina (Bonaparte) mit zwei— 
gliedrigen Zehen, wodurch fie fih von allen anderen Chiropteren 
untericheiven; Schwanz und Beriscelis normal, jo ziemlich gleich 
lang; Obren getrennt, mittelmäßig, ſpitz mit kaum angedeuteten 
Lappen; der Tragus fehlt, wie bei der folgenden Gattung, 
welche diejer auch in der Zahnreihe gleich ſteht. 

Die 14. Öattung Rhinolophus (Geofroy), Hufeiſennaſe 
oder Kammnaſe, mit normal Iglievrigen Zehen; Schwanz der 
ganzen Länge nach in der normalen PBeriscelis, wie bei der vor- 
bergebenden; Ohren getrennt, ſehr ſpitz, ausgerandet mit breiten 
Lappen; Tragus fehlt; 

— —— X. * 
en 
x ſchwankt zwischen O und 1, y zwiſchen 1 und 2, ſodaß die Zahl 
der Zähne zwiſchen 28 und 32 beträgt; auch fehlen die oberen 
Schneidezähne bisweilen. Darauf bin wurden verjchtedene Unter: 
gattungen begründet, doc fehlt es noch an ſcharfen Diagnojen 
zur Durchführung einer Trennung. 


F 4 
Zahnreihe — SE 


Außer diefen 14 Gattungen hat man im Ganzen circa 12 
Untergattungen ausgejchieden, welche aber erjt noch einer genaue= 
ven Unterfuhung und jehärferen Diagnoje bedürfen. Davon ge: 
hören zu 'Glossophaga die Gattungen: Anura und Mono- 
phyllus; | 

zu Phyllostoma die Gattungen: Madateus (Leach), 
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Arctibeus (Gray), Trachops (Gray), Lophostoma, 
Ametrida und Mimon; 

zu Rhinolophus und Phyllorhina die Gattungen Asellia 
und Hipposideros. 

- Die Zahl der Gattungen und Untergattungen beträgt dem: 
nach bis jegt zwiſchen 16 und 26. 

So tie die Iſtiophoren in ihren einzelnen Theilen unter 
fih eine größere Verjchiedenheit zeigen, al$ die anderen Familien , 
jo ift auch bei ihnen die Größe der Individuen verjchiedener, als 
bei den Gymnorrhinen. 

Die größten Formen fennt man aus der Gattung der äch— 
ten Blattnafen (Phyllostoma), two der brafilianifche Vampyr (Ph. 
spectrum) eine Körperlänge von 5'/% Zoll und eine Flugmeite 
von 25 Zoll erreicht; Ph. hastatum wird 41/, Zoll lang bei einer 
Flugmweite von 23 Zoll; ebenjo groß giebt es bei Mossambique 
Hufeifennafen (Phyllorhina vittata und Ph. gigas). In derjel- 
ben Gattung der Hufeiſennaſe kommt aber auch gleichzeitig die 
kleinſte Sittiophore wor (Phyllorhina tricuspidata von den Moluf- 
fen) mit 1 Zoll Körperlänge und 7!/, Zoll Flugmweite; ebenio 
fommen bei den Vampyrn fehr Kleine Arten vor, wie Phyllostoma _ 
calcaratum- und Ph. macrophyllum von 2 Zoll Körperlänge bei 
einer Flugweite von 10 bis 12 Zoll; andere Heine Formen jtehen 
bei Rhinopoma, Glossophaga, Nycetophilus 2c. Die meiften For— 
men haben einen 2 bis 3 Zoll langen Körper und eine Flugmeite 
von 10 bis 15 Zoll; dahin gehören auch die europäiichen Typen, 
wovon nur eine Art Heiner ift. 

Von Iſtiophoren kennt man nicht jo viele Arten, wie von 
den Gymnorrhinen; die Zahl läßt ſich weder bier noch dort fo 
genau feititellen, weil die Synonymie noch nicht hinreichend ge- 
vegelt worden iſt; es mögen aber bis dahin circa 80 Arten be- 
fannt jein. Davon finden fich die meiften (etwa 30) in Süd— 
amerifa, die andern in Südafien und in Afrika, in Nordamerifa 
nur 2 und in Europa 4 Arten, zu denen aber vielleicht noch 
Formen aus Spanien und Griechenland hinzukommen dürften. 
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Die Iſtiophoren gehören alfo in der Hauptzahl den Tropen an; 
ihre Verbreitung gebt auch bei weiten nicht fo meit nach den 
Polen hin, wie dies bei den Gymnorrhinien der Fall ift, und 
nimmt die Zahl außerhalb der Wenden jchon bedeutend ab. Es 
find jehr empfindliche, zarte Thiere, welche weder abnorme Tem: 
peratur, noch jonft etwas Abnormes vertragen können; einige 
fterben ſchon nach einer unfanften Berührung. 
| Die Hauptnahrung der Sitiopboren beiteht ebenfalls in In— 
fecten, doch lieben fie mehr die meicheren Kerbtbiere und deren 
Larven, verichmähen daher Käfer mit harten Flügeldeden zc., 
welche bei den Gymmorrhinien einen großen Theil der Nahrung 
ausmachen; ihre Excremente ſind daher auch viel weicher und 
fothartiger, als bei jenen. Vorzüglich find es Dipteren und Lepi- 
dopteren, welchen die Stiophoren während der Dämmerung und 
des Nachts nachſtellen; aber nicht allein im Fluge fangen fie dieſe 
Inſecten, jondern juchen fie auch in ihrem Lager auf; daher trei- 
ben fie fih immer um die Viehſtände herum, jegen fich auf die 
Wunden, melde die Dajjelfliegen in der Haut größerer Thiere 
verurſacht haben, und freien die Larven diejer Dipteren aus den 
Wunden heraus. Außerdem aber jaugen die Iſtiophoren auch 
an höheren und niederen Thieren, ohne gerade eine Inſectenjagd 
zu verfolgen; fie verlegen den angejaugten Theil der Haut mit 
den Zähnen und jaugen dem lebenden Thiere Blut aus, daher 
fie Blutjauger genannt werden. Dieje mitunter unangenehme und 
läftige Eigenſchaft der durch ihre Inſectenvertilgung jo nüßlichen 
Thiere wird vielfach übertrieben und wurde der blutjaugende 
Vampyr (Sturnira spectrum oder Phyllostoma sp.) als große 
Plage des tropischen Amerifas gejchildert, während derjelbe nad) 
zuverläjfigen Neifenden, wie Rengger, Burmeifter, Waterton und 
anderen, nur höchſt jelten und in ganz vereinzelten Fällen den 
Menſchen beläftigt, dem Nindvieh, Pferden, Ejeln und vielen wil- 
den Thieren allerdings mitunter recht läftig, aber nur in jeltenen 
Fällen, wo viele Blutjauger haufen, gefährlich wird. 

Die verichiedenen Arten aus den Gattungen Desmodus, 
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Phyllostoma, Sturnira und Phyllorhina find am  befannteften 
als Blutjauger; dazu fommt nun, daß darin gerade die größten 
Formen der ganzen Familie enthalten find, wodurch es gerade 
bei diejen genannten Gattungen mehr auffallen mag, jonft möchte 
wohl jede hierher gehörige Art mehr oder weniger bisweilen vie 
Keigung baben, Blut lebender Thiere zu jaugen, wie dies auch 
bei unjeren kleinen einbeimifchen Rhinolophus-Arten beobachtet 
worden iſt. Einige Sitiophoren, wie die Megaderma-Arten, welche 
in jumpfigen Niederungen Indiens vorfommen, jollen auch Fröjche 
benagen; auch andere Beifpiele werden angeführt, wonach vers 
ſchiedene Iſtiophoren Fleiſch freſſen jollen; ebenjo behaupten 
Einige, daß fie den Saft ſüßer Baumfrüchte und Palmwein auf: 
jaugen. Ä 

Die wunderlihen Hanptſyſteme der Iſtiophoren, welche ent- 
jchieden mit einzelnen Sinnesorganen zuſammenhängen, jind in 
ihrer Thätigfeit noch allzuwenig erfannt; ebenjo liegt über ihrem 
ganzen Weſen noch ein dunkler Schleier, welcher noch manches 
Räthſel birgt, und manches eigenthümliche Organ wurde bier der 
Gegenjtand finnender Betrachtung, ohne daß es noch gelungen 
wäre, den Zweck jeines Dajeins zu ergründen. So bat das 
Meibehen der Sitiophoren, außer den beiden, jevem Handflügler 
zufommenden Bruftwarzen, noch zwei durchbohrte zigenförmige 
Anhängjel unmittelbar über der Vulva; dieje jondern eine Lymphe 
ab, und dienen nad den Beobachtungen Zädels zum Anjaugen 
der Jungen, namentlid) während des Fluges. „Mögen dieje Or— 
gane einen Zweck haben, welchen fie wollen, jedenfalls müſſen fie 
als rudimentäre Bauch-Zigen betrachtet werden; dadurch zeigt die 
legte Familie der Primates ſchon eine Annäherung an die fol- 
gende Ordnung der Säugethiere, bei der die Bauchzigen zur Cha: 
rafteriftif gehören, ımd haben wir auch bier einen der immer 
wiederfehrenden Hebergänge vor uns, welche in der ganzen Natur 
uns begegnen, oft jo wunderbar merkwürdige Berhältnifje offen- 
baren, und doch wohl durch jo natürliche und einfache Gejege der 
Entwicklungsgeſchichte bedingt jein mögen. 
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6. Lebensweiſe der Chiropteren. 


8 25. 


Was die Nahrung der Fledermäufe betrifft, jo ift ſchon in 
den vorhergehenden 88. 22, 23 und 24 das MWejentlichite über 
die Nahrungsmittel der 3 Chiropteren-Familien vorgeführt wor: 
den; die Wichtigkeit diefer Thiere durch das maſſenweiſe Bertilgen 
Ihäpdlicher Inſecten kann jedoch nicht nahdrüdlich genug hervor— 
gehoben werden. Wenn man erwägt, in welch colojjalen Maſſen 
die läftigen Nachtinjecten, wie Stechfliegen, Mosquitos, Termiten, 
jelbjt die geflügelten Ameifen und unſere einheimiſchen Schnafen, 
in den warmen, feuchten Sommernächten jchon bei uns, ganz be- 
jonders aber in den wärmeren Grdtheilen auftreten; wenn man 
ferner die Schaaren von KHeineren Nacht: und Dämmerungs-Fal— 
tern beobachtet, und den Schaden erwägt, welche deren gefräßige 
Larven an den Erzeugnifjfen unjerer Gärten, Wälder und Felder 
anrichten; wenn man jelbjt den bisweilen jehr erheblichen Scha— 
den ermißt, welche Käfer und deren Larven an Vorräthen unjeres 
Haushaltes, an Tuch- und Pelz Waaren u. dgl. anrichten; wenn 
man endlich, vor den verheerten Feldern ſteht, welche von wan— 
dernden Heteropteren bejucht worden find, und wenn man erwägt, 
wie wenige Mittel gegen dieſe Millionen ungebetener, böchit 
läftiger Gäfte mit Erfolg in Anwendung zu bringen find, wo eine 
Bertilgung durch Menſchenhand dem Waſſerſchöpfen der Danaiden 
gleicht: dann tritt ung die Wohlthat, - welche der Schöpfer durch 
das Leben der Inſecten-Vertilger dem Menjchen erzeugt bat, jo 
vecht vor die Augen; dann lernt man den Werth folcher Thiere 
ihägen, weldhe man außerdem wegen jeiner zufälligen Häßlichteit 
und aus eingeprägtem Borurtheil vorher nur verachtet hat. So 
geht es mit den meilten Reptilien und Zurchen; jo gebt es auch 
ganz bejonders mit den Fledermäufen, welche Durch ihr behendes 
Flugvermögen, durch ihre ausgeprägten Sinnesorgane und uner— 
jättlihe Gefräßigfeit eine der vorragenditen Stellungen unter den 
Smiectenvertilgern einnehmen. Die Beltimmung, welche ein großer 
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Theil der Singvögel für den Tag in dem Haushalte der Natur 
haben, haben die Fledermäuſe in erhöhter Potenz während der 
Dämmerung und bei Nacıt. 

Db alle Carpophagen fih ausichlieglih nur von Früchten 
nähren, ift noch nicht feftgeftellt; vielmehr darf e8 als wahrjchein- 
lich gelten, daß dies nicht der Fall iſt; deſſenungeachtet bleibt 
nicht zu leugnen, daß ihr Schaden in Dbftpflanzungen ein ganz 
beträchtlicher werden kann, wenn fich die größeren Arten, von 
denen einzelne die Größe eines Hajen erreichen, in der vorkom— 
menden Mafje darin niederlafien. Der Nuten, den fie durch ihr 
Fleiſch und vielleicht auch durch ihren Pelz allenfalls bringen, 
wird schwerlich in einem Verhältniß zu dem Schaden,- den fie 
namentlich in Weinbergen anrichten, ftehen; jo daß, obgleich die 
Garpophagen nur in den Ländern vorkommen, wo die Natur mit 
tropifcher Ueppigfeit ihre Fülle weit mehr, als zur Genüge der 
Bewohner, ausgegojien hat, dieje Familie doch wohl mehr jchäd- 
liche wie nützliche Thiere aufzumeiien haben möchte. 

Anders ift es aber mit den Entomophagen, wo der Nußen 
ein unberechenbar großer ift. Die Hauptnahrung aller Entomo— 
phagen bejteht immer in Inſecten; daneben freſſen fie auch noch 
andere Gliedertbiere, wie Arachniden 2c., außerdem, wie jchon 
oben bemerkt wurde, auch Kleinere Wirbelthiere; doch jcheint dieſe 
Nahrung nur im Notbfalle die Hauptnahrung zu erjegen; dann 
fommt noch das Blut, welches die Sitiophoren aus lebenden 
Thieren jaugen, in Betracht. 


$. 12. 


Diejes jo vielfach von Neifenden in den verjchiedenartigften 
Farben gejchilderte Blutfaugen kommt fo ziemlich bei allen Iſtio— 
pboren vor, bejonders aber find einzelne Gattungen, wie Sturnira, 
Glossophaga, Phyllostoma und Desmodus dadurch berüchtigt; 
doch ift Vieles von dem, was wir in Neifebefchreibungen lejen, 
übertrieben. 

Bon allen Thieren find bejonders die Hufthiere den Angrif: 
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fen der Blutfauger ausgejegt, wahrſcheinlich deßhalb, weil dieje 
Thiere nicht danach gebaut find, diejelben gehörig abwehren zu 
fönnen; doch auch andere Thiere, ja jelbft die Menjchen find vor 
ihnen nicht ficher. 1 
Alerander von Humboldt jagt in feiner Bejchreibung der 
ſüdamerikaniſchen Llanos: „Folgt auf die brennende Hite des 
Tages die Kühlung der bierimmer gleich langen Nacht, jo können 
Rinder und Pferde jelbjt dann nicht fih der Ruhe erfreuen. Un— 
gebeure Fledermänje jaugen ihnen während des Schlafes vampyr— 
artig das Blut aus; oder hängen fich an den Rüden feit, wo ſie 
eiternde Wunden erregen, in welche Mosquitos, Hippoboscen und 
eine Schaar ſtechender Inſecten ſich anſiedeln.“ 
An einer Stelle aus Humboldts Tagebuch während feine 
Reiſe auf dem Apure vom 3. April heißt es: „Ein weiblicher 
Saguar kam unjerem Nachtlager nahe, um jein Junges am Strome 
trinken zu laſſen. Bald darauf wurde unfere große Dogge von 
ungebeuren Fledermäufen, die um unfere Hängematten flatterten, 
vorn an der Schnauze gebifjfen, oder, wie die Eingebornen jagen, 
geftochen. Sie hatten lange Schwänze, wie die Molofjen; ich 
glaube aber, daß es Phylloſtomen waren, deren mit Warzen be: 
jeßte Zunge ein Saugorgan ift, das fie bedeutend verlängern 
fünnen. Die Wunde war ganz Hein und rund. Der Hund heulte 
Eläglich, jobald er-den Biß fühlte, aber nicht aus Schmerz, ſon— 
dern weil er über die Fledermäuje, als fie unter unjern Hänge: 
matten bervorfamen, erichrad. Dergleicheu Fälle find meit ſel— 
tener, als man im Lande jelbjt glaubt. Obgleich wir in Länvdern, 
wo die Vampyre und ähnliche Fledermausarten jo - häufig find, 
jo mande Nacht unter freiem Himmel gejchlafen haben, find mir 
doch nie von ihnen gebifjen worden. Ueberdem ift der Stich kei— 
neswegs gefährlich und der Schmerz meift jo unbedeutend, - daß 
man erſt aufwacht, wenn die Fledermaus fich bereit$ davonge— 
macht hat.” An einer anderen Stelle beißt es: „Die Tiger und 
Jaquars, die den Heerden weniger gefährlich find, als die Fleder- 
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mäufe fommen fogar in das Dorf hinein und freifen den armen 
Indianern die Schweine.“ | 

In der Naturgefchichte der vierfüßigen Thiere Paraguays 
von Azara, welcher den brafilianiihen Vampyr Mordedor 
(Beißer) nennt, berichtet genannter Autor Folgendes: „Zumeilen 
beißen fie fi in den Kamm und die Kinlappen der Ichlafenden 
Hühner ein, um ihnen Blut auszufaugen, und die Hühner ter: 
ben daran gewöhnlich, zumal wenn fich die Wunden, wie faſt im— 
mer gejchieht, entzünden. Ebenſo beißen fie Pferde, Ejel, Maul- 
thiere und Kühe regelmäßig in die Seiten, die Schultern oder 
den Hals, weil fie dort mit Leichtigkeit fich feſthalten können. 
Dasjelbe thun fie mit dem Menjchen, wie ich bezeugen fann, weil 
ich jelbft vier Mal in die Zehen gebiſſen worden bin, während 
ich unter freiem Himmel oder in Feldhäufern jchlief. Die Wunde, 
welche fie mir beibrachten ohne daß ich fie fühlte, war rund oder 
länglichrund und hatte eine Linie im Durchmeffer, aber. jo geringe 
Tiefe, daß fie faum die Haut duchdrang. Man erkannte fie 
durch aufgetriebene Ränder. Meiner Schätung nad betrug das 
Blut, welches nach dem Biſſe floß, etwa 2'/,; Unzen. Allein bei 
Pferden und anderen Thieren mag diefe Menge gegen 3 Unzen 
betragen, und ich glaube, daß fie ſchon wegen des dideren Fells 
größere und tiefere Wunden an ihnen bevvorbringen. Das Blut 
fommt nicht aus den Hohl- oder Sclagadern; denn bis dahin 
dringt die Wunde nicht ein, jondern bloß aus den Haargefäßen 
der Haut, aus denen jie es unzweifelhaft jchlürfend und jaugend 
herausziehen. Obgleich die mir beigebrachten Biffe einige Tage 
ein wenig jchmerzten, waren fie doch von jo geringer Bedeutung, 
daß ich weder ein Mittel dagegen anzumenden brauchte, noch an 
meinem Gehen verhindert wurde. Weil fie aljo feine Gefahr 
bringen, und die Thiere blos in jenen Nächten Blut jaugen, in 
denen ihnen andere Nahrung fehlt, fürchtet und verwahrt fich Nie 
mand vor ihnen. Man erzählt, daß fie ihr Opfer mit den Flü- 
geln an derjenigen Stelle, wo fie jaugen wollen, fächelen, damit 
die Thiere nichts — ſollen.“ 
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Später erichienen „die Säugethiere von Paraguay“ von 
Rengger, worin diefer über die Blutfauger weiter fortfährt: 
„Ich habe wohl hundert Mal vie Verlegung der Maulejel, Pferde 
und Ochſen unterjucht, ohne über die Art, wie fie hervorgebracht, 
zur Gewißheit zu fommen. Die beinahe trichterförmige Wunde 
bat gewöhnlich einen PViertelzoll im Durchmeſſer, zuweilen etwas 
mehr und je nach dem Theile des Körpers eine Tiefe von einer 
bis zwei Linien. Sie veicht niemals die Haut hindurch bis auf. 
die Musteln. Man bemerkt an ihr feinen Eindrud von Zähnen, 
wie bei Bißwunden, hingegen it ihr Nand immer jehr aufge: 
[odert und angejchwollen. Sch kann daher nicht glauben, daß 
die Blattnafen (Phyllostoma) und die Zungenfreifer (Glossophaga) 
zugleich vermittelt eines Bilfes den Säugethieren diefe Wunden 
beibringen, wobei übrigens jedes ichlafende Thier erwachen und 
fi ſeines Feindes entledigen würde. Vielmehr vermutbe id, 
daß ſie erjt Durch Saugen mit den Lippen die Haut unempfind- 
(ih machen, wie dies durch Auflegen von Schröpfföpfen gefchieht, 
und dann, wenn fie angeihwollen ift, mit den Zähnen eine Heine 
Deffnung zu Stande bringen. Dur diefe bohren fie nun, wie 
mir wabhricheinlich ift, ihre ausdehnbare, gleichfalls zum Saugen 
dienende Zunge allmäblig in die Haut hinein, mwodurd die trich- 
terförmige Aushöhlung entiteht. Die Unmöglichkeit, daß die Fle— 
dermäuje zu gleicher Zeit jaugen und ihre Flügel bewegen, ift 
uns durch die Beichaffenheit der leßteren vergegenmwärtigt. Da 
die Flügelhaut bis an das Fußgelenk herab mit den Beinen ver- 
bunden ift, wird es dem Thiere unmöglich, ih mit den Füßen 
feſtzuhalten und jogleich die Füße zu gebrauchen; es müßte aljo 
in der Luft jchwebend jaugen. Ich wenigftens jah Die leder: 
mäuje immer ſich auf Die Pferde niederjegen, wobei fie nothwen— 
dig die Flügel einziehen mußten. Auch wählen fie, um fich beffer 
tefthalten zu fünnen, die behaarten oder die flachen Theile der 
Thiere und bringen daher den Pferden am Halje, auf dem Widerd 
rifte und an der Schwanzmwurzel, den Mauleleln am Halje um: 
Wipderrifte, den Ochſen auf den Schulterblättern und am Hals: 
lappen die Wunden bei. Dieje bat an Jich nichts efahrkches 
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da aber zumeilen vier, fünf, jechs und noch mehr Fledermäufe 
in der hämlichen Nacht ein Säugethier anjaugen und dies fich 
oft mehrere Nächte hintereinander wiederholt, jo werden die Thiere 
durch den Blutverluft ſehr geichwächt und zwar um jopiel mehr, 
als neben dem Blute, welches die Fledermäufe ausjaugen, immer 
noch 2 bis 3 Unzen aus der Wunde nachfließen. Auch legen 
die Schmeißfliegen nicht jelten ihre Eier in die Wunden, und 
diefe werden dann zu großen Gejchwüren. Davon, daß Blatt 
najen auch Menſchen anjaugen, fenne ich fein meiteres Beijpiel, 
als dasjenige, welches Azara von fich ſelbſt anführt.“ 

Auch Burmeister berichtet über die Bampyre im Einklang 
mit den vorher erwähnten Autoren derart, daß die früheren, fa— 
belbaften Gerüchte in den Hintergrund gedrängt werden; er jagt 
in jeiner Beschreibung der Thiere Brafiliens: „Die berüchtigten, 
oft beiprochenen Blutfauger, denen man ohne Grund jo viel 
Uebles nachgejagt bat, find faſt überall in Brafilien zu Haufe 
und verrathen ihre Anweſenheit faſt täglich Durch Biſſe an Reit: 
und Laftthieren. Allein fie richten hierdurch nur höchſt jelten 
- Schaden oder Berluft an, weil die Blutmaſſe, welche jie den Thie— 
ren entziehen, eine jehr geringe iſt. Bejonders in der Falten 
Sabreszeit, wo den Fledermäufen die Kerbthiere fehlen, bemerkt 
man die Bilfe und zwar immer an ganz bejtimmten Stellen, 
namentlich da, wo die Haare des Thieres einen Wirbel bilden 
und die Fledermäufe leicht auf die nadte Haut kommen können. 
Sch fand die meiften Bißwunden am Widerrift, bejonders bei 
ſolchen Thieren, welche dajelbit durch Reibung nacdte oder blut- 
rünftige Stellen hatten. Ein zweiter Lieblingsplag it die Schen- 
felfuge oben neben dem Beden, wo die Haare auseinanderjtehen ; 
auch unten am Beine beißen -fie gern, jelten unter dem Halje. 
Am Kopfe, der Naje und Lippen kommen nur ausnahmsweije 
Wunden vor. Sp lange der Gaul oder der Ejel no wach ift, 
läßt er die Fledermäufe nicht heran; er wird unruhig, Itampft, 
ſchüttelt fih und verfheucht den Feind, welcher ihn umſchwirrt; 
nur jchlafende Thiere laſſen fich vubig bejaugen. Daß die Blatt- 
najen dabei mit den Flügeln fächeln, it eine Fabel. Mitunter 
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werden jaugende Fledermäuſe von den Wächtern der Trope, die 
von Zeit zu Zeit nach den Thieren jehen, ergriffen, jo eifrig und 
arglos ſind fie bei ihrem Geichäft. Bon Bilfen an Menjchen 
babe ich feine fichere Erfahrung; mir it Niemand vorgefommen, 
der gebiljen worden wäre.” 

Alſo auch bier liegt der Beweis vor, daß die Blutfauger 
den Menſchen nur in sehr vereinzelten Fällen belältigen, und 
Burmeister jagt weiter, daß die Wunde immer Flein und un 
bedeutend ift, daß die Nachblutung, welche erfolgt, nie ſtark ift,- 
und daß er von Fällen, in denen ein Thier von dem Blutverluft 
geftorben wäre, nie gebört babe. Dagegen erzählt Waterton 
in feinen Wanderings in South-America, daß er mit einem 
Schottländer, Namens Tarbot an dem Fluſſe Baumaron Augen— 
zeuge gemwejen jei, daß dieſer während der Nacht in jeiner Hänge- 
matte von den Vampyren an der großen Zehe angejaugt wurde, 
das Blut Soll ſtark nachgeflofien fein und der Schotte 10 bis 12 
Unzen Blut verloren haben. Ebenjo erzählt Caſſel von einem 
nichtgenannten Neijenden, der einen Vampyr an jeiner Brult 
jaugen ließ, um ihn dabei zu beobachten, und danach) erdrückt 
- habe. 

Waterton jagt auch in oben genannter Neijebejchreibung: 
„Bei hellem Mondſchein konnte ich den Vampyr nad den mit 
reifen Früchten beſchwerten Bäumen binfliegen und dieje Früchte 
ihn ejien jehen. Aus dem Walde brachte er in das Gehöft dann 
und wann eine runde Frucht von der Größe einer Mustatnuß, 
welche der wilden Guava glih, und als der Sararrinısbaum 
blüthe, trieb er fih um diejen herum. In einer mondhellen 
Nacht ſah ich verschiedene Vampyre um die Gipfel diejer Bäume 
flattern und beobachtete, daß von Zeit eine Blüthe in das Wajjer 
fiel. Ohne Urſache geichah dies ficher nicht: denn alle Blüthen, 
welche ich prüfte, waren friih und gejund. So ſchloß ih, daß 
fie von den Vampyren gepflücdt wurden, entweder um Die bes 
ginnende Frucht, oder um die Kerbthiere zu verſpeiſen, welche jo 
oft ihren Wohnort in den Blumen nehmen.” 


Darin ftimmen die meiften Berichte und Beichreibungen 
21* 
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überein, daß die Blutfauger des tropischen Amerikas größeren 
Thieren läftig — wenn auch gerade nicht gefährlich — merden. 
Die Blutjauger der alten Welt find aber nicht jo begierig, fie’ 
faugen meift nur an kleineren, wehrlojen Thieren und immer nur 
an wilden Thieren, an welche fie mehr gewohnt find, und bei 
deren Wohnftätte fie durch die Anweſenheit de3 von den meilten 
Thieren jo jehr gefürchteten Menſchen nicht gejtört werden. Das 
Saugen von lebendem Blute ift zeitweife wohl jeder Art der 
ganzen Familie der Sftiophoren eigen; jogar bei unjeren Eleine- 
ven europäiſchen Hufeifennafeit wurde dies bereit3 mehrfach be— 
obachtet, indem Rhinolophus ferrum equinum Rehe und andere 
Waldthiere anjaugen joll, und die kleine Rh. hippocrepis verſchie— 
dene Gymnorrhinen an den Flughäuten anjaugt, wie Kolenati 
beobachtet hat und auch mir Schon vorgefommen ift; nach anderen 
Beobachtungen jaugt diefe Art auch an Tauben. 

Ob nun das Blutjaugen, welches nach allen Beobadhtungen, 
welche darüber vorliegen, nicht regelmäßig geichieht, nur dann 
ftattfindet, wenn diefen Thieren die Hauptnahrung fehlt, oder ob 
e3 in gewillen Zeiten ein Naturtrieb dieſer Thiere ift, darüber 
fehlt es noch) an eingehenden Beobachtungen. Alle 3 Exemplare 
von Hufeifennajen, bei denen ich das Blutjaugen an Myotus 
murinus und aucd an Synotus barbastellus beobachtet habe, 
waren Weibchen, welche ich nach der Begattung eingefangen babe, 
um die Jungen kennen zu lernen, was mir aber wegen der 
Sterblichkeit diejer Art nicht gelungen war; an anderen Exem— 
plaren, deren ich jehr viele unter den gleichen Verhältniſſen Schon 
im Zimmer gehalten habe, fonnte ich nichts won diefer Gewohn— 
beit bemerxfen. 


8. 27 
Die Entomophagen freien, wie ichon oben bemerkt, auch 
Fleiſch; doch fcheint dies mehr eine Notbfoft zu fein, wenn e8 
ihnen an Inſekten mangelt, und ſcheint es, daß nicht nur nicht. 
jede Art, jondern auch nicht jedes Individuum ein und derfelben 
Art dieſe Nahrung annimmt. Mir ift es vielfach gelungen, alt 
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eingefangene Gymnorrhinen, wie 3. B. Synotus barbastellus, 
Plecotus auritus, Myotus murinus und Nannugo pipistrellus, 
mit gehacktem NRindfleifch zu erhalten. Aber auch in der Natur 
ſcheint es vorzufommen, daß ftärtere Fledermäuje ſchwächere Ar— 
ten anfallen und auffreffen. Mir ift es mehrfach vorgefommen, 
daß Myotus murinus, welche ich mit anderen Arten zujammen 
bielt, in meinem Zimmer Brachyotus mystacinus, die Fleinfte 
der einheimischen Vespertilionen, getödtet und zum Theil aufge: 
frefjien haben, wobei die Flughäute zuerjt, danach die Bruſtmus— 
feln angefrefjen wurden. Kolenati erzählt, daß bei ihm die- 
jelbe Myotus-Art Eleine Hufeiennafen, von denen fie vorher an- 
gejaugt waren, aufgefreſſen haben, und möchten derartige Fälle 
nicht allein da, wo Fledermäufe eingejperrt find, fondern auch 
bei frei lebenden Individuen vorfommen, denn man findet häufig 
Fledermäufe, deren Ohren und Flughäute zernagt find, und in 
der Fürftengruft in Siegen fand ich im Jahr 1861 zwiſchen einem 
Klumpen Nannugo pipistrellus 2 Exemplare, welche getödtet und 
ganz Friih an dem Rüden angefrefien waren; e3 jcheint demnach, 
daß einzelne Arten ihr eigenes Geſchlecht nicht jchonen. 

Das Leben der großen Fledermäuje, welche in Tropenlän- 
dern vorkommen, ift noch viel zu wenig beobachtet worden, um 
ein umfajjendes Bild ihrer Lebensweile entfalten zu Fünnen; die 
großen, kräftigen Zähnen derjelben lafjen aber jchließen, daß die 
Fleiſchnahrung ihnen nicht fremd jein dürfte. 

Es gibt in Indien und in Weltafrifa Iſtiophoren, von de— 
nen man jagt, daß fie Jagd auf Fröſche machen, und dieſe be- 
nagen, es find dies namentlich die Ziernajen, wohin die befannte 
Leiernaje Dftindiens gehört. 

Viele Fledermäufe, namentlih die Gymnorrhinen geben 
fleißig nach den Waſſern und jaufen jehr viel; überhaupt trifft 
man an den Waifern und in mafjerreichen Gegenden viele Fle— 
dermäuſe an, es jcheint aber, daß die Waſſerinſekten dieje beſon— 
ders anloden, wie. überhaupt das Vorkommen der Fledermäufe 
von dem Vorfommen der Inſekten in einer Gegend abhängig ift, - 
und in den Ländern, wo die Inſekten jo maſſenhaft vorfommen, 
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wie zwiichen den Wenden, gibt e8 auch a die meiſten 
Fledermäuſe. 


8. 28. 


Die Fledermäufe verdauen zwar nicht? weniger, als gründ- 
ich, aber auffallend raſch; daher auch ihre unerjättliche Gefräßig- 
feit, von der man einen Begriff haben kann, wenn man jolche 
Drte bejucht, welche viele Fledermäufe zu ihrem täglichen Aufent- 
halte während der Sommerzeit wählen. Dort liegen die leicht 
fenntlichen Ercremente oft fußhoch auf dem Boden, und mir find 
Fälle befannt, wo dieſer Koth von alten Kirchenjpeichern megge- 
Ichafft und Wagenladungenmweije als Dünger verkauft worden ift, 
wie z. B. von der Spitalfiche in Weglar und in einigen öffent 
lichen Gebäuden ſüddeutſcher Städte. 

Die Ereremente der Sitiophoren find meicher und kothar— 
tiger, als die trodenen der Gymnorrhinien, melde von allen 
anderen Xojungen leicht zu unterjcheiden und jehr charakteriftiich 
find: jolche beitehen aus lauter Flügeln und den andern harten 
Theilen von Inſekten, welche jo wenig verdaut und verändert 
find, daß der Entomologe darin noch einen Theil der Inſekten 
erkennen kann, welche von den Fledermäujen gefreſſen wurden. 
Die einzelnen Kothklümpchen haben etwa die Form von dent be— 
fannten Mäujekoth, find aber Ioderer und glänzen ſtark von den 
glatten Ueberreſten der Inſekten, aus denen fie beftehen; die Lo— 
jung der einzelnen Arten unterjcheidet fih in der Form etwas, 
aber wenig von einander, jehr erfenntlich ift aber der Unter: 
Ihied in der Größe derjelben; Jemand, der fich viel damit be- 
Ihäftigt, fann die Lojung auch nach ihren Beltandtheilen unter: 
ſcheiden; dieſe Unterjcheidung bat mir ſchon mejentliche Dienfte 
geleijtet bei dem Aufjuchen beitimmter Arten, ganz befonders auf 
Reifen. 

Die Natur dieſer Lojung von ein und derjelben Art ift 
ziemlich conjtant diejelbe. Nach der Natur derjelben ift auch der 
Geruch der gleiche, welcher im Allgemeinen fein faulgähriger oder 
Eothiger zu nennen ift, jondern in den meiften Fällen mit einem 
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penetranten jtarfen Bilamgeruch oder mit den durchdringenden 
Gerüchen, die bei vielen Inſekten auffallen, zu vergleichen iſt 
Wo viele Fledermäufe find, und ſich der Koth ftarf anhäuft, 
rieht man ihn von weiten und ift diefer Geruch bei vielen Arten 
nicht eben ein unangenehmer zu nennen. 

Das Harnen bejorgt die Fledermaus immer in horizontaler 
Lage, wobei fi das Thier, welches in der gewöhnlichen Ruhe 
meift an den Hinterfüßen und dadurch vertical, mit dem Kopfe 
nach unten, hängt, auch mit einer der Daumenkrallen oder, wo 
es ver Anbaltepunft geitattet, auch mit, beiden noch antrallt; 
auch babe ich ſchon gejehen, daß Fledermäufe, z. B. Synotus 
barbastellus bei vem Harnen und Miften blos an den Vorder: 
ertremitäten hingen. Die meiften Fledermäuje harnen auch im 
Fluge, wie man dies auf eine jehr empfindfame Weile wahr: 
nehmen kann, wenn man einen Klumpen bängender Fledermäuſe 
unmittelbar über ſich aufſcheucht; das Milten fommt dabei auch 
vor, aber seltener. Viele Sledermäuje haben die Gemwohnbeit, 
wenn ſie am Rüden oder Halje gefaßt werden, ihren Angreifer 
mit Harn zu beiprigen; dies thun fat alle VBespertilionen, na— 
mentlich Brachyotus dasyenemus, von welchem Ddiejes auch Kole— 
nati hervorhebt. 

Die oben erwähnten Anhäufungen der Ereremente findet 
man bei ung am ficheriten auf alten Kirchenjpeichern oder in ans 
deren jtillen Theilen alter leer jtehender Gebäude; wo jolche in 
Höhlen angehäuft find, verwittern und vermodern ſie raſcher und 
erhalten ein erdiges Ausjehen, ähnlich dem Guano, welcher auf 
dem jüdamerifanifchen Continent gewonnen wird. Diejer Guano, 
welcher bier nicht verwechjelt werden darf mit dem gewöhnlichen 
Küftenguano, der aus Vogelmift beſteht, wird in den großen 
Kalkhöhlen an dem weftlichen Abhange der Cordilleren gegraben, 
und foll zum größten Theile aus Fledermausmift bejtehen; in einer 
Probe, welche mir durch die Hände ging, deren Uriprung ich 
aber nicht ermitteln konnte, erkannte ich unzweifelhaft Fleder- 
maushaare, die von füdländiichen Sitiophoren herrührten; der 
größte Theil beitand aus vermoderten Snfektentheilen. Nach 
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Kolenati werden auch in Europa, namentlich in den Karpatben: 
höhlen, die Exrcremente der Fledermäuſe als Guano benugt, und 
jollen die natürlichen Salpeterlager in Chili und auf Ceylon 
den majsjenbaften Ablagerungen von Fledermansmift ihre Ent: 
ftehung verdanken. 

Darin wäre ein weiterer Nuten der Fledermäuje für die 
Induſtrie und die Agrieultur begründet, der für die Gejchichte 
der Menjchheit von größter Tragweite geworden ift. 


8. 29. 

Die Ehiropteren find ohne eine erwähnenswerthe Ausnahme 
nächtliche Ihiere, welche des Tages über in ihren verborgenen 
Schlupfwinteln ruben und exit bei Anbruch der Dämmerung und 
des Nachts munter werden, auf ihre Beute ausgeben und in. 
ihren bebenden Flugbewegungen die Luft beleben. Es gibt -aller- 
dings verichiedene Arten unter jedem Himmelsſtriche, welche ſchon 
zeitiger ihre Schlupfwinfel verlaffen und dadurch ſchon bei Tage 
ericheinen, Doch gejchieht dies bei denen nur in gewiſſen Jahres— 
zeiten ausnahmsweije, die Nacht bleibt immer die eigentliche 
Beit des Lebens für alle Handflügler. Wenn bei Tage ihre Ruhe 
geitört wird, fliegen fie auf, ſuchen andere Nuhepläße oder bleiben 
auch munter, wenn der Abend nicht mehr ferne liegt, dies gez. 
ſchieht häufiger unter den Tropen, wo viele Chiropteren ihre 
Tagesrube in den Zweigen dicht belaubter Bäume halten, und 
dort werden fie durch das tägliche Leben anderer Thiere mehr 
geftört, al3 bei uns in den alten Baumböhlen, den Felsſpalten 
und den Nigen verlajjener Mauerwerfe. 

Die Orte, welche die Handflügler zum Ruhen bei Tage er: 
wählen, find jehr verihiedener Art; oft find es diejelben, welche 
ihnen als Aufenthalt in dem lethargiſchen Zuſtande, dem wahr: 
jcheinlich alle Chiropteren unterworfen find, dienen; bei weiten 
aber in den meilten Fällen jind die Stellen der Tagesruhe an: 
dere, als die, welche fie für den Winterjchlaf wählen; -diejes geht 
Ibon daraus hervor, daß man an vielen Orten, mo Hunderte 
von Fledermäufen hiberniven faum Spuren ihrer Loſung findet, 
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während da, wo man fie an Sommertagen zufammen findet, die 
oben erwähnten majjenbaften Kotbablagerungen angebäuft find. 

Diele Arten der Fledermäufe wählen zu ihrem täglichen 
Aufenthalte ganz beftimmte Localitäten, wechjeln dieſe felten und 
nur dann, wenn fie daſelbſt geftört worden find, und beziehen 
dann nur wieder Localitäten gleichartiger Belchaffenbeit. Viele 
andere Arten find darin viel weniger wähleriſch; ſolche figen 
bald in Baumrigen, bald in Gemäuer, bald in Kalkböhlen und 
ähnlichen Localitäten; jelbjt ein und dasſelbe Individuum dieſer 
Arten mwechjelt die Localität je nach der Jahreszeit, jcheinbar jo: 
gar mit einer gewiſſen Launenbhaftigfeit, die von Körperzuftand, 
Alter 2c. abhängig fein mag. 

Ebenſo zeichnen fich verjchiedene Arten durch ihr gejelliges 
Zujammenleben aus, andere wieder durch ein conftantes Iſoliren 
der Individuen; auch findet man bei den gejellig lebenden Arten 
mehrfach einzelne Individuen, welche fih ausschließlich toliren, 
dieſe werden von der Gejellichaft angefeindet und nicht geduldet, 
aber auch in einem freiwilligen Zurückziehen ſcheint diefe Iſoli— 
rung oft ihren Grund zu haben. 


8. 30. 

In ſüdlichen Klimaten gibt es viele Chiropteren, welche die 
Zweige dichtbelaubter Bäume zu ihrer täglichen Ruheſtätte wählen; 
dies thun 3. B. alle Carphophagen mit wenigen Ausnahmen kleis 
nerer Formen, welche in die Höhlungen der Bäume jchlüpfen; 
aber auch viele Gymnorrhinen ruhen bei Tage in dem jchattigen 
Laubwerk der Bäume und Schlingpflanzen, zumal in den ſüd— 
lihen Klimaien, jeltener in Europa, wo dies aber auch zumeilen 
mehrfach vorkommt, namentlich in den dichten Epheuranken alter 
Burgen, wo ich im Nedarthale vielfach die Zwergfledermaus, aber 
auch die beiden Panugo-Arten gefunden habe. 

Baumbhöhlen und Nigen der alten Bäume wie auch die 
aufgeloderte Rinde derſelben iſt der Lieblingsaufenthalt für ſehr 
viele Arten von Ehiropteren, da jißen fie manchmal zu Hunderten 
zujammen, und e3 würde vielleicht in den jüdlichen Himmels- 


330 


ftrihen, wo die Handflügler jo mafjenhaft vorkommen, faum ein 
derartiger ſchadhafter Baum zu finden fein, der nicht von ihnen 
bewohnt wäre, wenn es nicht jo viele andere Thiere gäbe, die 
ihnen ven Platz ftreitig machen, wie dies die Kletterwögel, viele 
Raub- und Nagetbiere, Schlangen und fogar einzelne gejellig le— 
bende Himenopteren thun. Letztere, welche während die leder: 
maus munter ift, derjelben zur Nahrung dienen, beläftigen die— 
jelben ſehr in ihrer Ruhe, und auch. bei uns habe ich mehrfach 
beobachtet, daß Ameiſen fich eingenijtet haben, wo ſonſt Fleder— 
mäuje waren und leßtere hatten ſich bald gänzlich verzogen. Es 
gibt nicht viele Fledermäufe, befonders unter den Gymnorrhinen, 
von denen man jagen fünnte, daß fie nie in geeigneten Baum: 
böhlen getroffen würden, die meijten beziehen auch gleichzeitig 
andere Schlupfteinkel, doch gibt es auch viele Arten, namentlich) 
unter den ſüdländiſchen, welche ausjchliegli den Aufenthalt in 
Baumböbhlen juchen, dagegen fommt in Europa feine Art vor, 
von der man dies behaupten fünnte. Seltener in den Bäumen 
find die Iſtiophoren; dieje ziehen fich lieber in dunklere und ge— 
ſchütztere Räume zurüd; nur einige ſüdländiſche Typen findet 
man gleichzeitig in hohlen Bäumen. 

Die Nigen von altem Mauerwerk bieten vielen leder: 
mäufen geeignete Schlupfwinfel, namentlich auch denen, welche 
gleichzeitig auch in Bäumen vorfommen; viele von diejen ziehen 
die hölzernen Theile des Mauerwerk den jteinernen vor; frijche 
Kallwände aber, worin noch nicht aller Kalk durch Aufnahme 
von Kohlenjäure jeine äzende Eigenfchaft verloren bat, haſſen die 
Chiropteren, und findet man daher feine Fledermäuje in neueren 
Gebäuden, jelbit wenn geeignete Nigen und Höhlungen in den— 
jelben vorkommen. 

In allen Gegenden und Klimaten find es die natürlichen 
Felienböhlen, welche als die vorzüglichiten Aufenthaltorte der 
Fledermäuſe bezeichnet werden müſſen; dabei jcheinen dieje Thiere 
aber die Kalkhöhlen vor anderen Gefteinshöhlen vorzuziehen. In 
den Höhlen juchen nun verjchiedene Arten, wie die VBesperugines 
und andere, befonders die engen Rigen und Domen auf, worin 
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ſie ſich einzeln oder geſellig einzwängen; andere Arten aber, wie 
die Vespertilionen, Plecotus und andere findet man mehr frei 
hängend, ſeltner in Ritzen, und die Iſtiophoren, welche ganz be— 
ſonders als Höhlenbewohner bezeichnet werden können, hängen 
faſt immer frei, wenn auch zum Theil in kleineren unzugänglichen 
Domen dieſer Höhlen. 

In Gegenden, wo keine natürlichen Felshöhlen vorkommen, 
dienen den höhlenbewohnenden Fledermäuſen jtatt deren alte 
Bergmwerfe, Kellergewölbe, Burgverliejfe, gemauerte Grüfte und 
Katafomben; dajelbit finden fich die Fledermäuje ganz in den— 
jelben Verbältnifien, wie in den natürlichen Höhlen, und find 
diefe unterirdiihen Baumerfe um jo bevölferter, je älter und 
einfamer fie find und je weniger die Fledermäuſe daſelbſt geftört 
werden. Die Zahl der Fledermäuje, welche man jowohl in den 
natürlichen Höhlen, wie auch in ähnlichen Fünftlihen Baumerken, 
beſonders aber in den Kalkiteinhöhlen, antrifft, ift mitunter eine 
außerordentlibe. Ich habe in der Fürftengruft in Siegen im 
Monat März 1860 über 1000 Eremplare Nannugo pipistrellus 
zufammengefunden und babe dennoch lange nicht alle erreichen 
fönnen, welche in diefem Gewölbe waren. In der alten Sund— 
wiger Höhle bei Sierlohn traf ich im Dezember 1862 bei dem 
Durchgehen zwiſchen 200 und 300 Bespertilionen, meift Myotus 
murinus und Brachyotus dasycnemus neben vielen feinen Huf: 
eiſennaſen an, wobei ich die engeren unzugänglichen Theile der 
Höhlen und die hohen Theile der Dede weder beleuchten, noch 
ſonſtwie unterfuchen fonnte, daß aber dajelbjt noch mehr Fleder— 
mäufe waren, al3 an den unterjuchten Theilen, davon hatte ich 
mich überzeugt, und glaube ic), daß dieje Höhle nahe an taufend 
große Fledermäufe beherbergte. 

Dr. 4. E Brehm erzählt: „Die ägyptifche Klappnaſe 
(Rhinopoma microphyllum) lebt in außerordentlicher Anzahl 
in Aegypten, namentlih in alten verlaffenen Denfmälern, in 
fünftlihen und natürliden Höhlen. Jh fand fie in ungeheurer 
Menge in der ausgedehnten Krofodilhöhle bei Monfulut, dem’ 
alten Begräbnißplage der heiligen Lurche. In einem größeren 
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Gewölbe diefer Höhle hing fie in ſolchen Mafjen, daß die eigent- 
liche ſchwarze Dede gräulich erichten. Unten auf dem Boden lag 
der Koth zollhoch aufgefchichtet, und der Geſtank desſelben hatte 
die ganze lange Höhle verpeftet. Als wir mit Licht in. dies 
Schlafzimmer traten, erfüllte ein wirklich ohrbetäubendes Geräufch 
die Luft, und plöglich jaben wir uns von einem dichten Gemwirr 
der aufgeicheuchten Thiere umringt, welche baltig einen anderen 
Nubeort zu erlangen ftrebten. Das Geräuſch ihres Flatterns 
pflanzte fih durch die ganze Höhle fort und Klang, mie ferner 
Donner in die Ohren. Manchmal löjchten fie uns das Licht aus 
Bei jedem Streiche, welchen wir mit den Stöden führten, ſchlugen 
wir wenigſtens eine, gewöhnlich aber zwei oder drei zu Boden, 
und nunmehr wimmelten auch noch am Fußboden die flügellah- 
men Thiere, welche jo bebend als möglich dahin frabelten. Die 
Gefangenen bifjen wehrhaft und ziemlich empfindlidd um ſich.“ 
Wie mir ein Freund aus Merico erzählte, jollen aud dort 
Höhlungen und alte Grubenbaue fein, in denen Maflen von 
Fledermäuje ihren Koth fußhoch anbäufen. Ganz bejonders be- 
völfert jollen aber die Höhlen von Columbien, Brafilien, Beru 
und Chili fein, und ift es mir auffallend, daß Mlerander von 
Humboldt, in feinen Neifen, wo er mehrfach bedeutende Höhlen 
in jenen Ländern bejucht hatte, nicht davon anführt, als daß 
Pater Zea, welcher im Verdacht ſtand, ſich Schäge der Jeſuiten, 
die in Höhlen verborgen waren, angeeignet zu haben, mit dem 
Mifjionär von Carichana vor dem Statthalter von Guyana aus— 
gejagt habe, daß er in den Höhlen von Mtaruige nichts, als 
Menichengebeine, Marder und Fledermäufe gefunden habe. N. 
von Humboldt jagt in feinem Tagebuche vom 23. April am 
Drinoeo: „Wir übernachteten am rechten Ufer, der Mündung des 
Rio Siucurivaju gegenüber, bei einem Felfen, der Aricagua heißt. 
In der Nacht kamen zahlloje Fledermäuſe aus den Felsipalten 
und jehwirrten um unjere Hängematten. Sch babe früher von 
dem Schaden geiprochen, den dieje Thiere unter den Heerden an— 
richten. Sie vermebren ſich bejonders ftarf in den trodenen 
Jahren.” Aus dieſem legten Sabe jcheint mir bervorzugeben, 
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daß der große Forfcher fich weniger um Fledermäufe gefümmert 
hatte, und daher auch diefe unbedeutend jcheinenden Thiere in 
der großartigen Natur der Aquinoctialgegenden unberüdfichtigt 
gelaſſen bat. | 


H. Der Winterſchlaf. 
25%; 

Keine der hochorganifirten Thiere hat einen jo ausge: 
prägten und andauernden Zuftand der Lethargie, wie die Chiro— 
pteren; diejer Zuſtand beichränft fich bei den Arten, melde die 
Aequinoctialgegenden bewohnen, auf ein mehrwöchentliches Zus 
rücfziehen, während derjelbe immer ausgeprägter ericheint, je wei— 
ter die betreffenden Arten von den Wenden entfernt leben, und 
bei einigen nordiihen Formen ift*derjelbe der Art ausgeprägt, 
daß derielbe 4 bi3 5 Monate anhält. Ein ſolch ausgeprägter 
Zuftand pbyfiologiiher Ruhe nennt man den Winterſchlaf. 
In diefem beichränfen fich die phyſiologiſchen Functionen auf ein 
Minimum; alle Thiere, bei welchen diejer Zuftand vorkommt, 
nehmen in der Zeit vorher reichlihe Nahrung, bewegen fih nur 
jo viel, al3 zum Beichaffen diefer Nahrung nöthig tft, wodurch 
fie jehr fett werden; dann beziehen fie einen geeigneten, ficheren 
Drt, frallen ſich daſelbſt an, jchlafen feit ein und verharren in 
diefem jchlafenden Zuftande, worin alle Sinnesorgane bis zu 
einem gewiſſen Grade abgeftumpft erjcheinen, und die Functionen 
der Ernährung und des Stoffwechjels auf das leifefte Athmen 
und einen langiamen Fettverbrauch bei entleertem Darmfanal 
beichränft werden. Dieſer Winterfchlaf dauert bei den meiften 
Fledermäufen, mit Ausnahme der ächt tropischen Formen, durch— 
Ihnittlid 2 bis 3 Monate, bei den nordiihen Formen aber 
länger, bei einzelnen Arten fogar 4 bis 5 volle Monate, wie e3 
Icheint, ununterbrochen fort. 

Diejenigen Arten, welche nicht jehr empfindlich gegen Kälte 
find, unterbrechen diefen Winterfchlaf bisweilen, indem fie von 
Zeit zu Zeit erwahen und in ihren wärmeren Schlupfmwinfeln, 
wie Höhlen, Gruben und Gebäuden, umberfliegen und nach der 
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ſpärlichen Nahrung, die in hibernirenden Inſekten beſteht, juchen; 
bei gelindem Wetter fommen einige dabei jogar aus dieſen 
Schlupfwinteln hervor, und fliegen einzeln umber, wie Synotus 
barbastellus, Brachyotus dasycenemus, Nannugo pipistrellus 
und andere; leßtere wurde jogar ſchon mehrfach über die mit 
Schnee bedeckte Erde fliegend beobachtet. Andere Arten jind da- 
gegen jehr ausdauernd in ihrem Winterichlafe, und ſind es be- 
ſonders diejenigen Arten, bei welchen der Winterjchlaf jehr lange 
dauert, wo derjelbe ein ununterbrochener ift. 

Die Orte, welche die verjchiedenen Fledermausarten zu ihrem 
Winterfchlafe wählen, find in ihrer Natur nach den Arten ver: 
Ichieden, und ſtimmen diejelben zwar manchmal, doch bei weiten 
nicht immer, mit den Orten, worin fie fich zur täglichen Ruhe 
im Sommer niederlafjen, überein: jo find 3. B. die Höhlen be- 
wohnenden Sittiophoren an Sommertagen immer in denſelben 
Höhlen anzutreffen, wo fie auch ihren Winterichlaf halten; jo 
rajten die Nannugo-Arten gewöhnlich in Riten derjelben Gebäu- 
den, in denen Ste ‚fich während des Winters tiefer zurüdzieben, 
und dergleichen Beijpiele mehr; während die Individuen von 
Myotus murinus, welche Sommers in zahlreichen Gejellichaften 
auf Kirchenspeichern haufen, ihren Winterjchlaf vereinzelt in Höh— 
len und Gruben halten; ebenjo die Iſotus-Arten, weldhe während 
des Sommers in Bäumen raften und Winters in Gruben und 
Höhlen -theils frei hängen, theils ſich in Rigen einklemmen; ebenſo 
it bei Plecotus, bei Synotus und vielen anderen einheimiſchen 
Sledermäufen im Sommer der Aufenthalt anderer Art, als im 
Winter. Aber auch bei den Fledermäuſen jüdlicher Klimaten fin- 
den wir, daß der Aufenthalt während ihrer Zurüdgezogenheit in 
den Negenzeiten oder dem kurzen, gelinden Winter in der Nähe 
der Wendefreife vielfach anders gewählt wird, als während der 
Tagesruhe: jo bewohnt feine Fledermaus das Blätterdach der 
Bäume während Negenzeit oder Winter; jo ziehen fich die Blut- 
jauger von den offenen Viehſtänden in gejchlofjene Gebäude und 
in Höhlen zurüd, und jo wandern die Grämler nach unterirdi- 
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Ihen Bauten und Höhlungen, wie die Stummelſchwänze fich in 
die Baumlöcher verfriechen. 

Entſchieden die meiften Fledermäufe ſowohl im Süden und 
im Norden, wie zwiichen den Wendefreifen, bewohnen während 
des Winterjchlafes Höhlen und alte unterivdifche Näume; dieje— 
nigen Arten, welche auch Sommers an diefen Aufenthaltsorten 
ih befinden, beziehen aber für den Winter menigftens andere 
Stellen, oder wo fie die Auswahl haben, jogar andere Höhlen 
oder Gruben. Sommers halten fie ſich mehr in kleineren Räu— 
men und in der Nähe der Eingänge auf; daſelbſt ſind ſie in 
Spalten, Ritzen und engen Domen verſteckt, gerade wie da, wo 
ſie in offenen Felsſpalten ſitzen; Winters dagegen findet man ſie 
mehr in größeren und tieferen Räumen, worin ſie ſich in die 
hinteren Theile, wo der Froſt nicht hindringen kann, zurückziehen 
und meiſtens frei an den Hinterfüßen hängen; nur einige Arten 
ſitzen auch während des Hibernirens in ihren gewohnten Ritzen, 
wie z. B. die Meteorus-Arten und andere Vesperugines. 


$. 32. 

Die Stellung, in welcher die Fledermäuje ihren Winter: 
ſchlaf halten, ift eine jehr verjchiedene und für einzelne Gruppen 
und Sippen eine vecht charakteriftiiche, in einzelnen Fällen äußerft 
interefjante ja wunderbare zu nennen: Die einfachlte und nor: 
malſte Haltung während des Winterjchlafes ift die, daß ſich Die 
Thiere. an den Krallen der Hinterfüße aufhängen und die Flügel 
jeitlich andrüden; viele hängen dabei ganz frei ſchwebend unter 
einer Dede oder einem Gewölbe, wie 3. B. Myotus Bechsteinii, 
Brachyotus dasycnemus und viele andere; die meilten hängen 
in ähnlicher Weile an den Wänden, und ein anderer Theil be- 
nußt dabei die Vorderertremitäten mit als Stüße, wie Vesperugo, 
Synotus und viele andere Gattungen der verjchiedeniten Länder: 
theilen. Dieje einfachere Stellung fommt aber nur bei den Gym: 
norrhinien und einigen Sitiopheren vor, und laſſen fich bier noch 
eine Reihe von Veränderungen in der Stellung und Lage auf 
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führen, welche für die betreffenden Gattungen, zum Theil auch 
für bejtimmte Arten conftant und charakteriftifch find. 

Unter den die wärmeren Länder bemohnenden Fledermäufen 
giebt es einige Arten, welche in dem Zuftande der Zurüdgezogen: 
heit oder des kurzen Hibernirens, wie auch bei einer gewöhnlichen 
Tagesrube, die Flügel mehr oder weniger ausbreiten, und ſich 
mit diefem Drgan gleichfam einen Halt verichaffen. Dieje Stel- 
lung joll in allen drei Familien der Chiropteren vorkommen. 

Ein großer Theil der Sftiophoren, namentlich die Hufeifen- 
nafen und Phyllorhinen, nehmen eine jo merkwürdige, höchit in— 
terefjante Stellung während des Winterjchlafes (oder auch in ihrer 
Tagesruhe) ein, daß man fie im VBorübergehen eher für Bilze, 
als für Thiere halten möchte. Tab. I, Fig. 6 ſtellt die Heine 
Hufeifennaje (Rhinolophus hippocrepis) in diejer Stellung wäh— 
vend des Winterjchlafes dar: Das Thier ift ganz in jeine Flug- 
häute eingejchlagen, hängt frei an den beiden Hinterfüßen bei g, 
die Periscelis ift nach dem Rüden hin umgejchlagen, bei h; die 
Borderarme bei i bilden einen Rückenkiel und liegen dit an 
einander, das Blatagiopatagium bei e und das Dactylopatagium 
bei b umjchließen den Körper des Thieres in der Weije, daß die 
Fingeripigen nach oben ftehen, der Daumen bei k dient mit zum 
Berichluß und bei 1 fiebt die Naſe hervor, die während des feften 
Winteriehlafes ganz zurücdgezogen ericheint, bei gelindem Wetter 
aber mehr und mehr hervortritt, während diejelbe bei der Tages- 
rube faſt frei liegt, wodurd das Thier jofort jeden herannahen— 
ven Feind wittert und jogleich auffliegt. 

Zwiſchen dieſer ausgeprägten Stellung volllommener Ein⸗ 
hüllung und den erſt erſterwähnten freien Anhängen zeigen die 
ſüdländiſchen Iſtiophoren verſchiedene Zwiſchenſtufen, welche den 
Thieren den verſchiedenartigſten Habitus in dieſem Zuſtande ge— 
ben. Faſt ebenſo verſchiedenartig iſt die Lage der Ohrenhäute, 
nur wegen der kleineren Dimenſionen weniger bemerkbar. Viele 
Fledermäuſe ſtrecken die großen Ohren möglichſt aus und haben 
den Tragus dabei, gleichſam als ob ſie bei der geringeren Nerven— 
thätigkeit während des Winterſchlafes ihre Organe empfänglicher 
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machen twollten, jo 3. B. die Myotus-Arten; andere Frümmen die 
Ohren mehr oder weniger ein; andere brüden den Tragus- feit 
auf die innere Deffnung des Ohres; die Obrenfledermaus (Ple- 
cotus auritus) legt das lange Ohr unter die jeitlich angedrüdten 
Flügel und ftredt den Tragus gerade aus, und dergleichen wun: 
derliche Erjcheinungen treten uns mehr entgegen, wenn wir Die 
in jo vieler Beziehung wunderlichen Thiere genauer beobachten 
und ihre einzelnen Gewohnheiten in das Auge fallen. 

Was in 8. 29 von der Gejelligfeit der Ehiropteren gejagt 
vorden tft, gilt auch im Allgemeinen während ihres Winter: 
ſchlafes. Es gibt Gattungen, welche ausnahmslos gefellig hiber- 
niren; dabei hängen die nordiichen Arten meiſt nicht nur neben 
einander, jondern auch in mehreren Lagen dicht aufeinander, mite 
unter in Klumpen von verjchiedener Form zuſammen in meh— 
reren Hunderten von Eremplaren. Andere gejellig überwin- 
ternde Gattungen hängen jelten einzeln auf einander, aber be: 
deden ganze Wände und ganze Flächen im Innern hohler Bäume, 
wo jie gedrängt neben einander hängen. Andere Gattungen 
gibt es, wo die Individuen höchft vereinzelt hiberniren, und fich 
niemals gejellig zufammen vorfinden; dagegen gibt e3 wieder ans 
dere, welche jowohl einzeln, als auch gejellig im Winterjchlafe 
getroffen werden; dabei kann jowohl ein einzelnes Vorkommen, 
wie das Zujammenfein von 2 bis 3 Stüd an einander als eine 
zufällige Erjcheinung bezeichnet werden, in legterem Fall ift viel- 
fach das untere ein altes Weibchen, und die darüberhängenden 
die Jungen von dem leßten Sommer. 


8.38. 

Es ijt eine interefjante und phyſiologiſch höchſt merkwür— 
dige Erjcheinung, daß ein fo gefräßiges Thier, wie die Fleder: 
maus, die während ihres normalen Lebens jo vieler Nahrung 
bedarf, über ein Drittel ihres Lebens ohne alle Nahrung befteben 
kann, und daß bei einem auf das Minimum beſchränkten Fun— 
giren der Ernährungsorgane und des Stoffwechjels in einer wars 
men und feuchten Atmosphäre die Weichtheile des Thieres jo 
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lange fräftig bleiben und beftehen fünnen, ohne mefentliche ſub— 


ftanzielle Veränderungen zu erleiden. Ich habe in diefer Rich: 
tung verjchiedene phyſiologiſche Experimente angeftellt, konnte 
aber bei den großen Schwierigkeiten, melche ſich in mehrfacher 
Richtung diefen Verſuchen entgegenftellten, noch nicht zu einer 
vollitändigen Einficht über die Fuctionen, welche während des 
Winterichlafes die gewöhnlichen Ernährungsfunctionen der Thiere 
erjegen, gelangen, tbeile daher auch nur das Weſentlichſte von 
meinen erhaltenen Refultaten bier mit: 

Die Blutwärme der Fledermäuje beträgt in unjeren euro- 
päiſchen Klimaten während ihres Lebens im Sommer immer über 
320 C.; in ſüdlichen Klimaten ift diejelbe weit höher, und jelbit 
bei uns babe ih im Monat Juni bei Myotus murinus 360 &, 
Blutwärme gemefjen. Dieje Blutwärme ſinkt während des Win- 


terſchlafes jehr bedeutend, und iſt der Grad dieſes Herabſinkens 
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mehr oder weniger abhängig von der Temperatur der Atmojphäre. 
Bei den Bewohnern warmer Länder, wo die Blutwärme big: 
meilen über 40% &. ergibt, iſt die Differenz gegen den Winter 
oder die Negenzeit verhältnigmäßig nicht jo bedeutend, wie bei 
unjeren nordiichen Typen, wo die niedere Lufttemperatur jo außer: 
ordentlich influirt, daß die Blutwärme ſoweit herabfintt, daß die 
Fledermäufe eritarren und nicht wieder zum Leben erwacen. 
Bei den europäiſchen Fledermäujen joll nach einigen Angaben 
während des Winterjchlafes die Blutwärme auf 49, ja jogar bis 
19 berabfinfen, ohne daß die Thiere das Leben aufgeben; der- 
artige Beijpiele kann ich aus eigener Beobachtung nicht bejtätigen, 
indem ich bei allen Meſſungen in der Gegend von Dillenburg, 
wo die Winterfälte jehr heftig auftritt, immer höhere Bluttem— 
peraturen gefunden babe. Die niedrigfte Bluttemperatur fand 


. ic) bei Synotus barbastellus, welche überhaupt ſchon unempfind- 


lich gegen Witterung zu jein ſcheint, indem fie, wie verjchiedene 
Nannugo-Arten und Plecotus auritus für den Winterjchlaf im: 
mer die vorderen Theile der Höhlen, Gruben und Gebäude be= 
zieht, wo ſie kaum vor Kälte geichüßt ericheint. Sm Monat De: 
cember 1860 babe ich mehrere Eremplare von Synotus barbas- 
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tellus und Plecotus auritus in einem Gemwölbe auf dem Dillen- 
burger Schlofje gefunden, welche zwiſchen den Steinen des Ge— 
mölbes, an denen über fußlange Eiszapfen hingen, und dort, wo 
die Temperatur Schon ſeit Wochen unter dem Gefrierpunft ge 
ſtanden hatte, überwinterten. Bei dieſen Gremplaren betrug die 
Blutwärme noch volle 120 E.; dagegen habe ich niemals an ge 
ſchützteren Stellen Fledermänie beobachtet, deren Blutwärme jo 
tief jtand; immer betrug diejelbe zwiſchen 149 und 18, in vielen 
Fällen, namentlih zu Anfang des Winters, jogar 200 und das 
rüber, von den höheren Bluttemperaturen, welche gleich nach Bes 
ginn des Winterjchlafes rejultiven, gar nicht zu reden. 

Ebenjo finft die Bluttemperatur nach meiner Erfahrung 
continuirlih mit der Dauer des Winterjchlafes, und erwacht die 
hibernirende Fledermaus, dann, wenn dieje Blutwärme bis auf 
einen bejtimmten Grad gejunfen ift, welcher nach meinen Meſſun— 
gen zwiſchen 12 und 180% C., je nach der Natur einer bejtimmten 
Art, ſchwankt. Sm tiefen Gruben und Höhlen, wo die meiften 
Fledermäuſe überwintern, kann nicht wohl nad dem Begriffe 
und der Erfahrung an den -menjchliden Sinnen eine Ahnung 
der äußeren Lufttemperatur angenommen werden; auch ijt bei 
den continuirlicd hibernivenden Fledermänſen eine Zeitrechnung, 
wonach fie die Dauer der Lethargie bemejjen könnten, undenkbar; 
daher muß eine beftimmte ausgeprägte phyſiologiſche Urſache ihr 
endliches Erwachen bedingen, und dieje jcheint mir in dem für 
jede Art feſtſtehenden tiefiten Punkt der Blutwärme zu liegen. 

Damit ftimmt auch die mehrfach gemacte Beobachtung 
überein, daß die hibernirenden Fledermäuje, melche ſich an. we— 
niger geſchützten Drten befinden, mitten im Winterjichlafe ermachen 
und rege werden, jobald die Temperatur zu niedrig wird und 
die Blutwärme damit früher herabfinft. Erfrorene Fledermäuſe 
babe ich mehrfach in Stollen gefunden, wo ein jtarfer Wetterzug 
die Kälte tief eindringen ließ, oder in zu kurzen Stollen, wo 
die Fledermäuje vor der eindringenden Kälte feinen Schuß fan? 
den; dieje erfrorenen Fledermäuſe waren aber nicht mehr in der 


ihnen für den Winterfchlaf eigentbümlichen Stellung, ſondern ihre 
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Flügel waren mehr oder meniger ausgebreitet, theilmeife lagen 
fie in einer folden Stellung am Boden. 

Aber auch in der für den Winterichlaf eigenthümlichen 
Stellung habe ich im Frühjahre todte Fledermäuje gefunden; dieſe 
waren aber eingetrodnet und nit von Kälte eritarıt. Diejelbe 
Erſcheinung hat man aud, wenn man Fledermäuje während des 
Winterfchlafes oder furz vor demjelben in trodene Zimmer oder 
dergleichen Räume bringt, in denen die Temperatur niedrig ge— 
nug it, daß fie in dem lethargifchen Zuſtande verbleiben oder 
wieder in denfelben verfallen: wenn die Temperatur nicht zu 
warm und nicht zu kalt ift (8 bis 100 R.) und alles ſonſt in 
Drdnung bleibt, aber die Atmojphäre troden, jo teodnen die 
Ichlafenden Fledermäufe ein, bleiben aber an ihrer Stelle hängen, 
daß man ohne fie zu berühren, gar nicht wahrnimmt, daß fie 
verendet find. Dieſe Thatjache jpricht dafür, daß die Fleder— 
mäuje bei dem Hiberniven ein gewiljes Waſſerquantum in fic 
einführen, und zwar durch den Athmungsprozeß. Daber kommt 
es auch, daß man in den jtaubtrodenen Gruben, Höhlen und 
Gewölben Feine Fledermäuje im Winterjchlafe findet, während 
dieſe Räume im Sommer jo gerne von ihnen bewohnt werden. 

Bevor die Fledermäuje in den lethargiihen Zuftand ver- 
fallen, ericheinen fie jehr wohlgenährt und haben jehr viel Fett 
zwiihen dem Mustelfleiijh und der Haut, jowie auch zwijchen 
den Gedärmen. Bei einzelnen Arten, namentlich den Iſtiophoren, 
wie 3. B. bei unſerer einheimiſchen Kleinen Hufeifennaje, ift die 
Fettmaſſe oft jo bedeutend, daß fie die Fleiichtheile an Volum 
und Gewicht übertrifft. Im Anfang des Winters iſt das Fett 
ſehr flüjlig und vein weiß; gegen Anfang Januar bemerkt man 
Ihon eine Abnahme der Fettichichten und auch eine Subjtanz- 
veränderung, indem daſſelbe weniger flüſſig und dunfel erjcheint, 
dabei von Durchziehenden Gefäßen bisweilen röthlich gefärbt; 
das Fett nimmt nun immer mehr und mehr an Maſſe ab und 
wird dabei immer dunkler und weniger flüjlig, und 'gegen Ende 
des Winter, etwa im Anfang Monats März, erjcheint der lete 
Reit ganz dunkel braungelb, mit rothen Adern unterlaufen. Es 
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ift ſehr Schwierig, genaue Zahlenverbältniffe über die Fettab- 
nahme während des Winterjchlafes zu ermitteln, meil jede Wä— 
gung eine Unterbrechung desjelben nach ſich zieht, welche den 
regelmäßigen Verlauf ftört und bei mehrmaliger Wiederholung 
das Thier derart leidet, daß es ftirbt,; außerdem find ja verfchie- 
denartige Funktionen während diefer Zeit in Thätigfeit, ohne de— 
ren Würdigung die Wägungen weniger dem Zwecke entiprechen 
würden. 

Durchſchnittlich habe ich gefunden, daß eine Fledermaus 
während des Winterichlafes etwa !/, bis 1/, ihres Gewichtes ver: 
liert; dieſe Abnahme ift größtentbeilge in dem Futterverbraud 
bedingt, doch nimmt auch die Fleiſchſubſtanz an Mafje dabei 
mehr oder mweniger ab. Das Fett dient nicht zur Ernährung, 
jondern zum Athmen, wodurch die nöthige Luftwärme erzeugt 
und erhalten wird; wie aber der Stoffwechjel nathdürftig unter: 
halten bleibt, darüber jchwebt noch ein gewiſſes Dunkel; denn 
daß derjelbe bei dem langen Winterichlafe unnöthig jein foll, 
fann man nicht annehmen. 

Eine ſchon oben erwähnte Nothwendigfeit für die Erhaltung 
des hibernirenden Thieres iſt die Zuführung von Waller; denn 
die Secretion der Nieren ‚und der Haut geht ihren Gang fort, 
wenn auch ungleich langjamer, als bei dem belebten Thiere. 
Daß die Fledermäuje im Winterichlafe vertrodnen, wenn fie in 
einer trodenen Atmoſphäre ſich befinden und dadurch feinen 
Waſſerdampf einathmen könuen, iſt ſchon oben erwähnt worden; 
dabei erjcheint es allerdings jehr merkwürdig und wunderbar, 
daß die Lunge in Diejer Richtung. gerade eine entgegengejeßte 
Function verrichtet, als bei dem belebten Thiere, wo der Hauch 
Waſſer aus dem Blute hinwegführt, und doch läßt fich der Her: 
gang der Sache nicht wohl anders annehmen, zumal die herab: 
gejunfene Temperatur des Blutes und ſomit des ganzen Körpers 
allerdings eine ganz andere, ja entgegengejegte Wirkung bervor- 
zubringen im Stande fein dürfte. 

Während des Winterjchlafes werden die abgängigen Theile 
des Körpers langjam, aber in ziemlic) normaler Weiſe abge: 
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fhieden, wobei die dazu bejtimmten Organe alle in Thätigfeit 
zu bleiben jcheinen: in den Darmkanal tritt Galle ein, welche 
mitunter eine grünliche Färbung angenommen bat; die Harnblaje 
füllt fih nach und nach mit Harn an, der gegen Ende der Ye 
thargie dunkler gefärbt ericheint und von dem fchlafenden Thiere 
nicht entleert wird; erwacht das Thier aber won jelbjt oder wird 
es geſtört, jo erfolgt jofort eine Harnentleerung. Die Secretiong- 
Drüjen der Haut fcheinen während der Lethargie ihre Funktion 
in bejonders lebhafter Thätigfeit zu erhalten, aber je niedriger 
die Temperatur des Körpers ſinkt, deſto langjamer fann diejer 
Proceß nur vor fich geben, und jcheint damit das Erwachen in 
Folge geſunkener Blutwärme zujammenzuhängen. Die außeror- 
dentliche Menge Haut: und Belzichmaroger, welche auf den Fle— 
dermäufen leben, meiltens Milben und ungeflügelte Dipteren 
find dem Muttertbiere für dieſen Secretionsprozeß jehr nützlich, 
vielleicht jogar nothwendig, indem viele Formen unter diejen 
Schmarogern vorfommen, welche fein Blut, jondern nur Lympbe 
aufjaugen, und wieder andere leben von abgejtoßenen Hautthei— 
len 2c. Dieje Schmaroger, von denen viele Gattungen auf den 
Tledermäufen allein vorkommen, Jind mitunter außerordentlich 
zahlreich vertreten, und mir jind noch wenig Fledermäuje wor: 
gekommen, an denen nicht eine Anzahl diefer mitunter eigenthüm— 
lien Geſchöpfe fichtbar waren.  Diejelben bringen ihr ganzes 
Leben in den verjchiedenartigen Entwicdlungszuftänden auf der 
Fledermaus zu, und der in den 88. 13 bis 17 bejchriebene und 
auf Taf. U. dargeſtellte, eigenthümliche. Haarbau der Fleder- 
mäuje ijt gerade wie gejchaffen für die Heinen Belzichmaroger, 
denn ohne die wulftigen und zadigen Haare würden fich diejelben 
in dem freien Belze jchlecht halten fünnen, wenn die Fledermaus 
ihr behendes Leben beginnt und in raschen zitternden Flugbewe— 
gungen das kleine Körperchen jchüttelt. Bielleicht liegt auch bier 
ein Fall der in der Natur jo vielfach wiederkehrenden Gegenjei- 
tigfeit vor, wo Schmaroger und Mutterthier ein unzertvennliches 
Ganze bilden, wo die Eriftenz des einen an das andere geknüpft 
ift in gegenfeitiger Unterftügung phyſiologiſcher Functionen, und. 
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feines ohne das andere bejteben fann; daher auch Organe wech— 
felfeitig für einander ausgebildet find und für den Träger dieſer 
Organe nur einen indirecten Zweck erfüllen. 


8. 34. 


Nach den erwähnten Thatjachen und Folgerungen dürfte 
die phyſiologiſche Urjache des lethargiihen Zuitandes in einem 
Mangel an Blutflüſſigkeit begründet fein: durch die reichliche 
Nahrung, weldhe die Fledermäuje im Herbite erhalten und die 
ungewöhnliche Fettablagerung wird das Blut did, wodurch die 
Lethargie hervorgebracht wird; die Fledermänfe find dadurd, ohne 
daß eine mwillführlihe Abjicht des Zurückziehens angenommen zu 
werden braucht, genöthigt zu jchlafen. In diefem fchlafenden Zus 
Itande, wo dem Thiere die zum regelmäßigen Fungiren der Er— 
nährungsorgane und der Secretionsdrüfen nöthige Bewegung 
fehlt, erhält ſich dieſer phyſiologiſch abnorme Zuftand nicht nur, 
fondern bildet fich in. einer Richtung, die den ſonſtigen Lebens— 
functionen in gewiſſer Beziehung gerade entgegengejegt iſt, weiter 
aus: Stoffe, die im normalen Leben der Thiere Durch den Re— 
ipirationgproceß exſorbirt werden, werden bier in dem Zuſtande 
der Lethargie gerade injorbirt, wie namentlid das Waller, mel- 
ches bier bejonders nothwendig tft, um das zum eigentlichen 
Leben zu dide Blut nothoürftig flülltg zu erhalten und möglichft 
zu verdünnen. Schlafen die Fledermäuje bei ihrem lethargischen 
BZuftande in zu trodiner Luft, dann wird das Blut immer dider, 
bis jeine Bewegung dadurd ganz gehemmt wird, und der Tod 
erfolgt in Form eines wirklichen Eintrodnens während des 
Schlafes. 

Wo nun die Feuchtigkeit durch den Athem regelmäßig und 
zweckentſprechend zugeführt wird, dient der Ueberſchuß an Blut- 
förperchen und Eimeißftoff in dem verdicten Blute zur ſucceſſiven 
Ernährung und zu dem langjam fortichreitenden Stoffwechjel in 
allen Theilen des jchlafenden Thieres,; während dem begünftigt 
eine gewifie Temperatur des Blutes, die dur oben erwähnte 
Minimalwärme begränzt ift und durch den Fettverbrauch bei dent 
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Athmen in einer gewiffen Höhe erhalten wird, die Secretion, 
wobei namentlich die Schweißdrüfen in Thätigfeit zu fein jcheinen. 
Sinkt nun die Temperatur durch äußeren Einfluß, jo ftoct die 
Gecretion mehr oder weniger; das Einziehen des Waſſers durch 
den Athem dauert aber fort; dadurch wird das Blut flüſſiger 
und in jeiner Maſſe vermehrt, und die Folge davon iſt das Er— 
wachen. Während das Thier nun wacht, fich bewegt, fliegt, viel 
leicht auch einige Nahrung einnimmt, welche faſt immer an den 
Orten, wo Fledermäufe überwintern, an Dipteren, Spinnen u. 
dgl. ſich vorfindet, kommt der geftörte Organismus wieder in 
Drdnung, und kann die Fortjegung des Winterjchlafes unter den 
gleihen Berbältniffen, wie zu Anfang beginnen, wenn das Thier 
wieder mehr Flüffigkeit ausgeftoßen, wie eingenommen bat. 

Tritt nun aber fein äußerer Einfluß der Erhaltung der 
nöthigen Temperatur entgegen, jo erhält fich dieſelbe bis das 
vorhandene Fett verbraucht ift, und dann treten von jelbjt die 
Bedingungen ein, wodurch das Thier aus jeiner Lethargie er- 
macht, und zwar wieder nach denjelben Principien und unter 
ähnlichen Bedingungen, wie in dem erjt erwähnten, durch äußeren . 
Einfluß berbeigeführten Falle. Diejenigen Fledermäuje, welche 
an warmen Wintertagen wach merden und bei Thaumetter 2c. 
umberfliegen, hängen won denjelben Urſachen und Wirkungen ab, 
obgleich es bei oberflächlicher Betrachtung jcheinen könnte, als 
müßte die Wärme die entgegengejegte Wirkung thun, als von der 
Kälte behauptet wird. Diejenigen Fledermäuje, welche zumeilen 
im Winter hervorkommen, find jolche, die ihren Winteraufenthalt 
jo wählen, daß die äußere Luft großen Einfluß auf fie übt; da 
nun an warmen Wintertagen die Luft jehr viel Wafjer enthält, 
influirt diejes_ in der angedeuteten Richtung auf das Blut, und 
dadurch erwachen fie. Gewiß geichieht dies nicht durch die Wärme 
allein, denn ſonſt würden diejelben Thiere nicht im Schlafe ver: 
barren, wenn Räume, wo fie ihren Veritec gefunden haben, durch 
einen bejonderen Zufall gebeizt werden, wie dies auf Jagdſchlöſſern 
u. ſ. w. nicht jelten vorfonmt, ohne daß die hinter Bildern und 
in Ritzen rubenden Fledermäufe zum Borjchein kommen. 
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Auf ſolche Fledermäuſe, welche in tiefen und weit ausge- 
dehnten Höhlen überwintern, wo fie oft eine halbe Stunde von 
dem Tageslicht entfernt find, wirkt die Feuchtigkeit der äußeren 
Luft und deren Temperatur nicht ein; diefe Thiere Schlafen auch 
ununterbrochen den ganzen Winter hindurch an ein und derjelben 
Stelle. 

Urſache der Lethargie ift hier Verdidung des Blutes; Die 
Urſache des Erwachens Verdünnung desselben, und ein Willen 
des Thieres zu Schlafen oder zu Wachen, liegt bier ebenjowenig 
vor, als die Neijetage der Zugvögel von dieſen gewählt oder 
beſtimmt werden fünnen. 


J. Fortpflanzung der Chiropteren. 


885, 

Nachdem die Fledermäuſe den Aufenthalt ihres Winter: 
ichlafes oder der Zurüdgezogenheit verlaffen haben, locken fich die 
verſchiedenen Gejchlechter durch einen eigenthümlichen Ruf, der 
mwejentlih von dem Bellen, welches jte gegen Angriffe ausſtoßen, 
verſchieden ift. 

Dbgleich die Fledermäuſe faſt ſämmtlich ſehr biſſige, unver: 
trägliche Thiere ſind, die ſich vielfach anfeinden, zanken und beißen, 
jo daß die zarteren Theile, wie z. B. die Ohren, oft lebenslänglich 
die Spuren ihrer Kämpfe tragen; jcheint dennoch die Eiferfucht 
nicht immer jo ſehr in der Natur der Fledermäuje zu liegen. 
Namentlich bei einigen Arten fommen merkwürdige Fälle von 
Verträglichkeit gerade in dem Moment vor, wo die meilten an- 
deren Thiere jeden Funken einer angeborenen Gutmüthigfeit ver: 
lieren: jo babe ich zugejehen, daß bei Nanungo pepistrellus, 
während ein Männchen ſich zur Begatiung vorbereitet hatte, 
mehrere andere Männchen dies ruhig geicheben ließen, ohne im 
Geringſten eiferfüchtig zu werden und in feindielige Gefinnungen 
auszubrehen. Auch find von Heren Profeſſor Dr. Pagenſtecher 
in Heidelberg (Verhandlungen des naturhijt. med. Vereins zu 
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Heidelberg vom 21. Jan. 1859) Beobachtungen gemacht worden, 
daß mehrere Männchen ein und dasjelbe Weibchen ruhig nad 
einander begatten, und ähnliche Ericheinungen glaube auch ich 
wiederholt beobachtet zu haben. | 

Dieje Fälle jcheinen durch die ganze Natur vorzufommen, 
ftehen aber doch immer mehr als Ausnahme den regelmäßigen 
Berhältniffen, welche die natürlide Eiferfuht des männlichen 
Geichlecht3 bedingt, gegenüber; fo auch bei den Fledermäujen, 
wo im Allgemeinen Doch angenommen werden darf, daß fich im 
eriten Theile des Frühjahrs mit dem Wiederermachen des Lebens 
die Baare zufammenfinden und ihr monogamifches Treiben be: 
ginnen, welches damit anfängt, daß die Männchen die Weibchen 
unter ſtürmiſchem Gefchrei verfolgen und fich gegenjeitig jpielend 
umichweben. In den warmen Ländern, wo ſehr viele Hand- 
flügler vorfommen, unter denen auch die großen Arten reichlich 
vertreten find, joll diejes anhaltende Zirpen ſehr laut und ver: 
nehmlich, bisweilen an einigen Orten fogar, ähnlich den anbal- 
tenden Zirpen der Oingetcaden Südeuropas, lältig und jtörend 
werden. 

Nicht bei allen Arten der Fledermäuſe gebt diefes Schwär: 
men und Paaren der Begattung voraus. Bei den Nanungo- 
Arten erfolgt die Begattung mitunter jo früh in der Jahreszeit, 
daß von einem vorherigen Schwärmen nicht die Rede jein kann 
und auch noch jehr wenig Nahrung für die. erwacenden Thiere 
vorhanden ift; Herr Dr. Bagenfteher hat nad) oben erwähnter 
Abhandlung bei einem Weibchen der Ziwergfledermaus vom Hei— 
delberger Schloß am 23. Januar 1860 die Begattung vollzogen 
gefunden. Wiehrmals hatte ich Gelegenheit, mich jelbjt zu über: 
zeugen, daß bei Nanungo die Begattung im Januar und Februar 
vor fich gebt, wie auf pag. 56 des 8. Berichtes der Oberheſſiſchen 
Gejellichaft für Natur: und Heilkunde für 1860 bereitS angeführt 
wurde. 

Bald nach der Begattung, wenn das Weibchen befruchtet 
ift, trennen ſich beide Gejchlechter; die Weibchen beziehen verbor- 
gene Schlupfmwinfel, wo fie zufammen mitunter in großer Gejell- 
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ſchaft leben, während die Männchen ganz vereinzelt und unver: 
träglih mitunter weit von den zujammengerotteten Weibchen 
entfernt leben. Schon der gründlich beobachtende Naturforſcher, 
Pfarrer Eh. 2. Brehm hat dieje Beobachtung gemacht und nad 
ibm wurde diejelbe mehrfach beftätigt, ob aber dies bei allen 
Arten von Fledermäufen vorkommt, fteht noch dahin, mie über- 
haupt bei diefen Thieren die Gewohnheiten der verichiedenen Ar: 
ten nicht allein, jondern häufig auch die der verjchiedenen Indi— 
viduen ein und derjelben Art gegen einander jehr abmeichen- 
Brehm hält es für wahrſcheinlich, daß Feine männliche Fleder: 
maus in dieje Frauengemächer eindringen darf. Unter Dubenden 
von Sledermäujen, welche zufammen gefunden wurden, fand er 
niemals ein Männchen, jondern immer nur träcdtige Weibchen. 
Dies bejtätigt auch Kaup in ganz ähnlicher Weile; ebenjo jpre- 
en meine Erfahrungen nicht Dagegen, indem die wenigen träch- 
tigen Weibchen, welche ich bis dahin zu beobachten Gelegenheit 
hatte, immer in jehr geſchützten Stellen von Mauerwerk oder in 
Felsipalten und Baumlöchern waren, wo allerdings noch mehr 
Eremplate ihren Aufenthalt verrietben, aber der Ort immer der 
Art war, daß eine Unterfuhung der ſämmtlichen Inſaſſen nicht 

vorgenommen werden fonnte. | 


8. 36. 


Die Begattung verrichten die Fledermäufe, wie die meiften 
Thiere der Ordnung Primates von vorn, wobei fie fih mit den 
VBorderertremitäten umklammern, und fich theilweife in die Flug- 
häute einwideln, jo babe ich wenigfitens bei Nanungo pipistrellus, 
welche ich zu dieſem Zwecke in mehr als hundert Eremplaren ge: 
halten habe, zweimal beobachtet. Bei dieſer Art find die Sper— 
matozoivdien verhältnigmäßig groß, ſie Ichlugen gleich zu Anfang 
mit dem völlig gebogenen Schwänzchen, bei der Erfaltung waren 
fie ohne Leben ; ebenjo fand fie Herr Dr. Pagenftecher in Hei— 
delberg. Auch bei Vespertilio mystacinus, Daubentonii und 
murinus find die Spermatozoidien viel größer, als die des Men: 
jchen, und find die Köpfe lang und eichelförmig. In der allge 
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meinen deutſchen naturbiftoriihen Zeitung (der Dresdner Iſis) 
von 1857, Il, Nr. 2, pag. 13—14 fagt aber Kolenati, daß die 
Spermatozoidien der Fledermäufe außerordentlich Klein ſeien. 
Sedenfalls find fie bei den verfchiedenen Gattungen und Arten 
an Größe verſchieden; und Kolenati hatte gewiß die Spermato- 
zpidien anderer Arten, als die Herrn PVagenftecher und mir vor- 
lagen, unterfucht. 

Ueber die Dauer der Schwangerichaft weichen die Angaben 
pon einander ab, und ganz genaue Beobachtungen liegen darüber 
eigentlich gar nicht vor. Nach der Zeit der Begattung und der 
Zeit, warn die Jungen ericheinen, aber muß man die Tragzeit 
auf 6 bis 8 Wochen annehmen, vielleicht bei einzelnen Arten 
fürzer, bei andern dagegen wieder um jo länger. Alle Fleder: 
mäuſe bringen nur einmal im Sabre Zungen zur Welt, und 
zwar böchitens zwei, wiele Arten aber nur eines. Dieſe Jungen 
entwicdeln -fih verbältnigmäßig raſch, fie brauden kaum zwei 
Monate bis fie ihre volle Größe erreicht haben, zeichnen ſich aber 
bis zum Herbſte noch durch den plumpen Kopf, Fürzere Extremi— 
. täten und Finger, ſowie durch die dunklere Färbung des noch 
ziemlich furzen Haares aus, und jogar während des Winters er- 
fennt man fie an dem graueren und dunfleren Pelze neben den 
Alten. | 

Sn unjerem Klima fommen die Jungen gegen Ende Mai 
oder auch im Juni zur Welt; in jüdlichen Klimaten foll die Zeit 
der Geburt verschieden fein und mitunter von denen unserer 
Zone jehr abweichend, doc jcheint auch dort das Weibchen nur 
einmal zu werfen, jedenfalls auch nicht mehr mie ein bis zwei 
Junge. Blaſius bejchreibt das Gebären wie folgt: „Bei der 
Geburt hängen ſich die Alten am Daumen der Vorderfüße auf 
und biegen die Schwanzflughaut zur Aufnahme für die Jungen 
fadfürmig um. Nachdem das neugeborne Junge beledt ift, kriecht 
es, jchon bald nach der Geburt an die Bruft hinauf, ſaugt ſich 
an den Zigen an, klammert jih am Körper der Mutter feft, und 
läßt fich bis es erwachlen ift, mit herum tragen.” Wenn man 
im Sommer Jagd macht auf fliegende Fledermäufe, gelingt es 
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bisweilen, der Weibchen mit dem Jungen babhaft zu merden, 
doch verhältnigmäßig feltener, indem das Weibchen um diefe Zeit 
ganz bejonders vorfichtig ift. Selbſt wenn die Jungen nicht 
mehr an der Mutter jaugen, fliegen fie doc noch längere Zeit 
mit derjelben herum, mitunter bis gegen den Winter hin, und 
einzelne halten jogar den Winterjchlaf noch bei der Mutter aus. 


8. 37. 

Da, wie bemerkt, alle Chiropteren ſich nicht zahlreich ver: 
mehren, indem das Weibchen jährlih nur ein bis zwei Junge 
zur Welt bringt; da dabei diejelben von vielen Feinden heimge— 
jucht find, mworunter die Menſchen, welche den großen Nutzen 
diejer Thiere noch nicht erfannt haben, noch nicht die Schlimmiten 
Bertilger find, indem der fette, zarte Körper einer Fledermaus 
jo vielen fleifchfrefienden Thieren mundet; da fich aber dennoch 
von manchen Arten noch jo zahlreiche Smpdividuen vorfinden, und 
man im Grunde jelten Fledermäufe findet, welche vor Alter 
eines natürlichen Todes gejtorben find: müſſen die Ehiropteren 
im Allgemeinen wohl ein ſehr hohes Alter erreichen; doch bat 
‚man gar feine Beobachtungen, welche auch nur annähernd einen 
Anhaltspunkt zu einer Anficht darüber bieten fünnten. Wenn 
einmal eine Fledermaus überhaupt Nachfommen gezeugt bat, 
jieht fie ihren Ascendenten jo vollfommen ähnlih, daß man in 
gar manchen Fällen jchwer jagen kann, welches Judividuum älter 
und mwelches jünger ift. Theilweiſe erhalten wir darüber aller- 
dings einigen Aufichluß, und zwar dur den Abnuß der Zähne, 
und auc duch die Länge der Krallen, welche bei den älteren 

Individuen immer bedeutend länger und gebogener ericheinen, 
als bei den jüngeren. 


K, Berbreitung der Chiropteren. 
8. 38. 


Die Handflügler find fo ziemlich über die ganze Erde ver: 
breitet, nur im hoben Norden fehlen diejelben. Die warmen 
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Länder zwifchen den Wenden und der Nähe derjelben jcheinen je 
doch ihre eigentliche Heimath zu fein; dort findet man fie maſſen— 
baft auftretend, und je weiter man nach den Polen fommt, je 
vereinzelter werden fie ſowohl in Zahl der Gattungen, als in der 
der Arten, und in der der Individuen. Schon in Südeuropa 
bemerft man eine auffallende Zunahme in der Maſſe ver 
Sledermäuje, welche an den warmen Sommerabenden den Ge— 
ſichtskreis umjchweben, namentlih empfindet man den Unter: 
Ichied in diejer Beziehung recht lebhaft, jobald man die Alpen- 
fette überjchritten hat und fich den dur ihre Anmuth befannten 
großen Seen am füdlichen Abfall der Alpen nähert. In Como 
und Berona habe ich die Fledermäufe in. weit größerer Anzahl 
des Abends umberfliegen ſehen, als bier zu Lande die Mauer: 
ſchwalbe an ihren Brüteplägen, was gewiß viel jagen will; in 
Padua babe ich abends in Gaffeehäujern und Reftaurationen 
Dugende aus- und einfliegen jehen, ebenjo in mehreren anderen 
Städten Ftaliens und achtet man dort nicht mehr auf eine Fle— 
dermaus im Zimmer, wie bier auf einen der gewöhnlichen Nacht- 
jehmetterlinge; ein Beweis, wie jehr man dort an den Anblid 
der daſelbſt jo ſehr häufigen Fledermäuje gewohnt ift. Unter 
den vielen Gremplaren, welche mir in den italienischen Städten 
zufällig vorfamen, gehörten die meijten zu Nannugo Kuhlii aber 
auch Nannugo pipistrellus war dabei, ebenjo Plecotus auritus 
und Myotus murinus; andere Arten waren jelten, doch hatte ich 
nur wenig Gelegenheit, dies Borfommen unterjuchen zu können. 
Ye näher man nun den Wendekreiſen fommt, je mehr be- 
merft man, daß dieſe nächtlichen Inſektenfreſſer an Zahl und 
Mannigfaltigfeit der Formen zunehmen. Dr. U. E Brehm jagt 
darüber: „Wahrhaft überrafchend ift die Menge der Flatterthiere, 
welche man in beißen Ländern bemerkt. Es ijt äußerſt anziehend 
und unterhaltend, einen Abend vor den Thoren einer größeren 
Stadt des Wiorgenlandes oder Indiens zuzubringen. Die Schwärme 
der Fledermäuſe, welche der Abend dort erweckt, verdunkeln buch- 
jtäblich die Luft. Sehr bald verliert man alle Schägung; denn 
allerortS fieht man Maſſen der dunklen Geftalten, welche fich 
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° durch die Luft fortwälzen. Ueberall lebt e8 und bewegt es ich, 
zwiſchen den Bäumen der Gärten, der Haine und Wälder ſchwirrt 
e3 dahin, über die Felder flattert e8 in geringer und bedeuden- 
der Höhe, durch die Straßen der Stadt, die Höfe und Zimmer \ 
geht der bewegliche Zug. Hunderte fommen und Hunderte ver: - 
ſchwinden. Man iſt beſfändig von einer ſchwebenden —— um⸗ 
ringt.“ 

Im Ganzen kennt man bis jetzt 300 bis 320 verſchiedene 
Arten von Handflügler, welche in 60 bis 75 Gattungen und Un— 
tergattungen untergebracht wurden; von dieſen 320 Arten ge: 
hören: | 

35—40 zu den Carpophagen, alſo circa 1/,, 

195—200 zu den Gymnorrhinien,  „ es und 

80—85 zu den Sitiophoren DLR EEE — 

Die Carpophagen kennt man bis jet nur in den heißen 
Ländern von Wien und Afrika, eine Art auch aus Neubolland; 
dabei fommt bei Weitem der größere Theil auf die Inſeln des 
indiichen Deeans, wo man bisjegt allein gegen 20 verjchiedene 
Arten beobachtet bat. 

Die Sftiophoren find dann zunächft diejenigen, deren Eri- 
ſtenz an die wärmeren Klimate gefnüpft ift; in den gemäßigten 
Zomen treten fie nur vereinzelt auf und ihre Verbreitung nad 
den Polen zu hört ſchon in den Breitegraden Mitteleuropas jo 
zu jagen auf, wenn auch die kleine Hufeifennaje fich bisweilen 
als Seltenheit noch über dieje Breite hinaus vorfindei. Bon den 
80 befannten Arten finden fi die meilten in dem tropiichen 
Amerika, nämlich über 30 verjchiedene Arten; dagegen fennt man 
aus Europa nur 4 und aus Nordamerifa nur 2 Arten; die üb— 
rigen vertheilen jih auf die beißen Ländertheile Aſiens und 
Afrika’, wo aus diejen beiden Erdtheilen ziemlich gleiche Anzahl 
befannt find, je 15 bis 16 Arten. In den füdlichen Provinzen 
Nordameritas find dieje Thiere fiherlich noch zu wenig unterjucht, 
jonft müßten gewiß mehr Arten daher befannt * als die Hälfte 
der aus Europa bekannten. 

Die Gymnorrhinien find diejenigen Handflügler, welche 
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am meiteften nach den Polen hin verbreitet auftreten, und melche 
entfprehend auch in den Fälteren hochgelegenen Landftrichen vor— 
fommen; deſſen ungeachtet bleibt auch hier die Zahl der Bewoh— 
ner de3 Südens, der des Nordens weit überlegen. Die meiften 
fennt man auch bier aus Südamerika; nämlich 1/, Tämmtlicher 
befannten Arten; die Zahl der feitgeitellten Arten aus Europa, 
Aſien und Afrifa bleibt ſich annähernd ziemlich gleih, nämlich 
je 24 bis 30 Arten, aus Aſien und Afrifa liegen aber noch eine 
Anzahl bejchriebener, aber nicht genau feftgeftellter Arten vor, 
und bleibt e8 überhaupt wahrſcheinlich, daß in dieſen beiden 
Erdtheilen viel mehr Fledermäuſe vorfommen, als in Europa 
und aljo die Sauna auch hier noch einer bedentenden Erweiterung 
fäbig tft. Aus Nordamerifa und aus Neubolland fennt man nur 
jehr wenig Gymmorrhinien, jedenfalls liegt dies aber meniger in 
dem Vorkommen, als in dem Mangel einer gründlichen Unter: 
ſuchung. | 

Einzelne Gymnorrhinien findet man bis in das nördliche 
Finnland, ebenſo in Scandinavien und anderen nördlichen Kli- 
maten, und find jolche, wie 5. B. Meteorus Nilsonii, Hypsugo 
Krascheninikovii (Zversmann) und wenige andere, entjchieden der 
Fauna des Nordens angehörende Thiere; während andere Typen, 
die einen außerordentlihen Verbreitungsbezirk haben, ebenfalls 
diefe nördlichen Gegenden bewohnen, zugleih aber auch unter 
jüdlicheren Himmelsftrihen zu Haufe find, wie z. B. Plecotus 
auritus, Myotus murinus und andere. 


8. 39. 


Mitunter findet man in einer gewillen Jahreszeit leder: 
mäuje in einer Gegend, wo ſie zu anderen Jahreszeiten nicht 
vorfommen: jo findet fih Meteorus Nilsoni im Sommer in 
einem ziemlich großen Theile des nördlichen Nußlands; im Spät- 
jahre verjchwindet dieſe Fledermaus in jenen. falten Gegenden 
und überwintert in Schlefien, Mähren, Oberfranten und anderen 
Gegenden Europas bis in die Alpen. Ebenfo fieht man die 
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Teichfledermaus (Brachyotus dasyenemus) während des Som: 
mers immer in den norddeutichen Ebenen über den Flüffen und 
Seen hin und ber fliegen, jelten, daß ſie um diejelbe Jahreszeit 
in den Gebirgen Mitteldeutjchlands getroffen wird, während da— 
jelbit in gewijjen Gegenden im Winter jehr viele Eremplare die: 
jer Fledermaus in Felſenhöhlen der Gebirge anzutreffen find, und 
im Frühjahr fliegen diefe Fledermäuje nur wenige Tage da, mo 
fie den Winterjchlaf gehalten haben, jondern ziehen nördlicher, 
um im Herbſte mit ihren Jungen wiederzufehren. In den Wäl- 
dern der Umgebung von Dillenburg, Herborn, Siegen, Bieden- 
fopf 2c. 2c. hält es äußerſt jchwierig, im Winter ein Cremplar 
von Panugo noctula aufzutreiben, obgleich Baumböhlen genug 
vorhanden find, welche zu ihrem Aufenthalte geeignet erjcheinen; 
im Sommer Jieht man vdieje Fledermaus in diejen Gegenden häus 
fig genug mit ihren langen, ſpitzen Flügeln über den Waldungen 
herum ſchwärmen; am Taunus und im Lahnthale aber überwin- 
tern dieje Fledermäuje häufig und regelmäßig, ohne daß ſie im 
Sommer in größerer Anzahl vorhanden jein dürften, als bier, 
wo jie nicht überwintern. Wenn die Beobachtungen über das 
Wandern der Fledermäuſe nicht jo ſchwierig wären, und öfter 
darauf geachtet würde, dürfte eine größere Anzahl von geeigneten 
Beiipielen vorliegen, als gerade jegt noch der Fall it; denn in 
den heißen Ländern, wo die Fledermäufe in jo großen Mengen 
-auftreten, fällt diejes Wandern vderjelben mehr auf: Viele ziehen 
jich zur Zeit der Dürre in das Gebirge; andere ſuchen jogar 
ferne Gegenden mit den von ihnen vorher bewohnten zu ver: 
tauchen, kehren aber nach einiger Zeit wieder dahin zurüd; einige 
jcheinen jogar in den Fälteren Jahreszeiten dem Aequator näher 
. zu ziehen, und wieder andere ziehen in den wärmeren Monaten 
nach den fühleren Gegenden oder höher nach den Gebirgen. In 
manden Fällen jcheint der Grund diefes Ortwechſels entjchieden 
in den klimatiſchen Verhältniffen zu liegen, in den meiften Fällen 
aber liegt er in dem Vorkommen der ihnen eigenen Nahrung; die 
Sledermäufe ziehen den Inſecten, die ihnen zur Nahrung dienen, 
Naſſ. naturw. Jahrb. H. XVU. u. XV. 23 
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nad, wie fo viele andere Thiere den Bedingungen, welche ihre 
Eriftenz friſten. 

Der Afrika-Reiſende Heuglin führt darüber folgendes Bei- 
ipiel an: „Sm den Bogosländern wird jehr ftarfe Viehzucht ge- 
trieben, und die Herden fommen,- wenn in ferneren Gegenden 
bejjere Weide und mehr Trinkwaſſer fih finden, oft monatelang 
nicht zu den Wohnungen der Beliger zurüd. Bei unjerer An: 
funft in Keeren mwaren alle Ainderherden jammt den Miriaden 
von Fliegen, welche fie überall bin begleiten, in den Tiefländern 
der Barka und Fledermäuje bier außerordentlich jelten. Gegen 
Ende der, Regenzeit jammelten fih auf etwa einen Monat faſt 
alle den biefigen Bogos gehörigen Herden in der nächſten Um: 
gebung, und gleichzeilig erichtenen auch die Ferbthierfrejienden 
Dämmerungs: und Nachtfledermäuje in ganz unglaublicher Zahl; 
mit Abzug der legten Herde verjchwanden auch fie wieder ſpur— 
los. In der Nacht vom 30. September auf 1. Detober lagerten 
wir auf einer drei Stunden jüdlih von Keeren gelegenen Hoch 
ebene in der Nähe von Umzäunungen, welche zur Aufnahme: von 
Rindvieh beitimmt waren. Da fich die Herden in anderen Thei- 
len des Gebirges befanden, "beobachteten wir nur eine oder Zwei 
Fledermäufe auf der für diefe Familie äußerſt günftigen Dertlich- 
feit. Tags darauf kehrten die Herden an die bejagte Stelle zu- 
rüd, und Schon an demjelben Abend hatte die Zahl der Fleder- 
mäuſe ganz auffallend zugenommen. Es entſteht nun die Frage, 
ob fie wirflih ihre Standorte ändern oder von denjelben aus 
allabendlich oft weite Jagdflüge machen, um Fliegen aufzujucen, 
welche die Herden begleiten. Ich glaube an eine Veränderung 
‚der Standorte, weil an den betreffenden Stellen die Thiere Abends 
jo zeitig ericheinen, daß fie unmöglich auf dem Plage jein fünn- . 
ten, ohne jtundenlange Reifen bei Tage gemacht zu haben, und 
ih babe hier niemals Fledermäuſe vor der Abenddämmerung 
fliegend entdecken können.“ | 

Dieſe Berichte von Heuglin beftätigt auh A. E Brehm; 
derjelbe glaubt auch, daß das Wandern der Fledermäufe viel mehr 
vorkomme, als man jeither beobachtet und angenommen bat. 
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8. 40. 

Nachdem wir nun das Allgemeinfte über die Verbreitung der 
Hanpflügler zujammengeftellt haben, würde es wohl bier zu meit 
führen, auf dieſes Gebiet näher einzugeben, zumal die Fleder- 
mäuſe verjchtedener Länder noch zu wenig gekannt find, als daß 
es möglich wäre, eine nur annähernd vollitändige Weberficht der 
geographischen Nerbreitung von Arten, Gattungen und Familien 
zujammen zu jtellen. Was die Typen unferer einheimifchen Fle— 
dermäuſe betrifft, jo fommen mir nach deren jpecieller Betrach— 
tung ausführlicher auf deren Berbreitung und ihre Nepräfentan- 
ten außerhalb des DVerbreitungsbezirkes zurück. 

Ueberhaupt find in den verjchiedenen Abſchnitten zwiſchen 
8.25 und bier manche Dinge unberüdjichtigt geblieben, melche 
einer ausführlideren Erwähnung werth gemwejen jein dürften. 
Einen Theils führte aber ein tieferes Eingehen zu weit auf einem 
Gebiete, welches dem Gegenftande und Zwecke diejer Blätter ferne 
liegt, und erichwerte die Ueberficht, zu deren Zweck die „Bejchrei- 
bung der Handflügler im Allgemeinen ad III.“ vorausgejchidt 
wurde. Anderen Theils berubhten die gedachten Darftellungen auf 
Dingen, welche außer dem Bereiche eigener Erfahrung liegen ; in: 
dem jich die Erfahrungen des Verfaſſers, jobald das Gebiet der 
bejchreibenden Naturkunde verlaflen wird, nur auf die euros 
päiichen Typen beichränft; dadurch möge es gerechtfertigt erichei- 
nen, daß nach der Bejchreibung der inländischen Typen und Ar— 
ten erſt die darauf allein Bezug babenden Beobachtungen zuſam— 
mengejtellt erjcheinen. 

Zu diejer Bejchreibung im Allgemeinen gehört aber noch als 
- legter Abichnitt der palaeontologiiche Theil der Kenntniß von 
den Ehiropteren. 


L. Borweltlihe Reſte von Chiropteren. 
8. 41. 
Wie überhaupt die Primaten erft in jpäteren Schöpfung? 
perioden auftreten, jo fehlen alle Nefte von Chiropteren in den 


Schichten von dem Kreideipftem aufwärts, und erjt in den Ter= 
233% 
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tiärfchichten treten uns die eriten Nefte unzmweifelhafter Handflüg- 
ler entgegen. In diefen Schichten treten diejelben aber nur jehr 
fpärlich und in ganz vereinzelten Fragmenten auf; häufiger, aber 
immer noch verhältnigmäßig vereinzelt, findet man fie in den 
diluvialen Knochenablagerungen der Kalkhöhlen. Giebel glaubt 
wohl mit Recht, daß aus diefem weniger vertretenen Vorkommen 
nicht zu Schließen jein dürfte, daß es zu jener Zeit nur jo wenig 
Fledermäufe gegeben babe; jondern daß vielmehr die zarten 
Knochen diefer Thiere theils jchon vor der Einbettung in das er: 
baltende Geſtein verkommen fein möchten, theil® aber auch bis 
jeßt noch vielfach überjehen geblieben find. 

Im Bernftein finden ſich unzweifelhafte Haare von Fle— 
dermäufen, welche die Erijtenz während der Bildung jener Schich- 
ten beweiſen; außerdem fennt man aber bis jeßt ſchon verſchie— 
dene Knochen von Fledermäujen aus den unteren, den mittleren 
und den oberen Tertiärjchichten, deren Se in 
folgenden beiteben: 

1) Vespertilio parisiensis (Cwo.) aus dem tertiären 
Gypſe des Montmartre; fie gleicht in Größe und Form 
unjerem Cateorus serotinus. 

2) V. praecox (H. v. Meyer) aus den tertiären Schichten 
von Weiſenau. 

3) V. insignis (HA. v. M.) aus den gleichen Schichten des 
Mainzer Bedens, wie Nr. 2. (Die beiden leßtgenannten 
Reſte find ziemlih unvollftändig erhalten, aber deutlich 
erfennbar.) 

4) V. murinus fossilis (Karg.) aus dem Deninger Mo- 
laſſe-Mergel, wabrjcheinlich eine bejondere Art, Deren 
Knochenüberrefte nur der lebenden Form fehr ähnlich find. 

5) Verſchiedene Knochenreite von größeren Handflüglern aus 
dem Mainzer-Beden, melche durch die Aehnlichkeit des 
Daumengliedes dahin geitellt worden find und vorläufig 
zu Pteropus gezählt werden, was aber jedenfalls noch 
der Beltätigung bedarf. 

Reichlicher und mannigfaltiger find die Knochenreſte von 
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Chiropteren der Diluvialperiode; dieſe ftimmen alle mit nod 
lebenden Formen überein, oder find menigftens von diejen ſchwie— 
rig oder gar nicht zu unterjcheiden: 

In den Knochenhöhlen Brafiliens fand Lund (Wiegmanns 
Archiv 1847 J. 351): 

5 Arten von Phyllostoma, welche mit dort lebenden viele 

Hehnlichkeit haben, die eine namentlich mit Ph. spectrum, 
ferner Dysopes Temminkii (Lund), welde ebenfalls 
auch in Braftlien lebend vorkommt, 
und eine noch nicht näher charaftrilitte Vespertilio. 
Sn den Lütticher Knochenhöhlen fand Schmerling: 
Rhinolophus ferrum equinum (ZL.) und Desperti- 
lionen, welche mit V. mystacinus und Cateorus 
serotinus nahe verwandt oder identisch zu fein ſcheinen. 

Ebenjo find Fledermausreite erwähnt worden von Fiſcher 
von Waldheim, Mac-Enerie, Lartet, Wagner und anderen 
aus den Höhlen von Ticharich, aus denen von Torbey, aus den 
Snochenbreccien von Cagliari in Sardinien (Meteorus discolor 
und Nannugo pipistrellus) aus den Schichten von Sanſans und 
von anderen Fundſtellen. 

Auch aus unſerem Gebiete ſind, außer den beiden erwähn— 
ten tertiären Vorkommen, derartige Reſte bekannt: nämlich 2 Ar— 
ten von Vespertilio, welche vielleicht neu ſind und ſich in den 
Knochenhöhlen von Steeten bei Nunfel, welche in dem 3. Heft 
der Jahrbücher des Vereins Für Naturkfunde im Herzogthbum Nafjau 
(1846) bejchrieben wurden, gefunden haben, und von Herm. von 
Meyer jr. Zeit beichrieben worden find. j 
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IV. Europäiſche Fledermaus-Cypen. 


8. 24. 
Charaktere nordiſcher Chyropteren. 

Wenn wir abſehen von einer Art der Grämler (Disopes 
Cestonii), welche in Südeuropa vorkömmt, hauptſächlich aber in 
Afrika zu Hauſe iſt, ſo haben wir in Betreff der Gymnorrhinien 
nur mit einigen ſehr verwandten Gattungen zu thun, welche eine 
Unterfamilie bilden und fi namentlich durch den von der Peris— 
celis eingeſchloſſenen Schwanz, welcher eben jo lang iſt, mie die 
Periscelis charakterifiven ; es ift dies die Gruppe der eigentlichen 
Bespertilionen. Eine davon (Synotus barbastellus) wird. zwar 
von anderen Forichern wegen der durch die Steliung der Naſen⸗ 
löcher bedingten Phyſiognomie zu den Trutzern (Mormopida) ge— 
ſtellt; da wir aber das Verhältniß des Schwanzes zur Periscelis 
bei der Eintheilung der Gruppen feſthalten müſſen, ſo kann die 
Gattung Synotus nur bei den Vespertilionen untergebracht mer: 
den. Aus demjelben Grunde müſſen wir auch die Gattung Ple- 
cotus zu den Bespertilionen ftellen und nicht zu den Dysopida, 
wie dies z. B. von Kolenati geſchehen ift. 


Was die Sitiophoren betrifft, jo haben wir in Europa nur 
mit 4 nahe verwandten Arten ein und derjelben Gattung (Rhino- 
lophus) zu thun, wodurch deren Betrachtung höchſt einfach er— 
ſcheint. 

Die einheimiſchen Formen der Gruppe der Vespertilionen 
beſtehen in 4 Hauptgattungen: Plecotus, Vespertilio, Vesperugo 
und Synotus; in Süd: und Oſt-Deutſchland fommt noch eine 
weitere, nämlich Miniopterus, dazu. Die Gattung Vespertilio 
trennte Kolenati in 3 Untergattungen: Myotus, Isotus und 
Brachyotus; die Gattung Vesperugo trennte Blaſius wieder 
in 2 Untergattungen: Vesperus und Vesperugo; erftere Kole— 
nati in Cateorus und Meteorus, le&tere derielbe in Nannugo, 
Hypsugo und Panugo. - 


Sämmtlihe Gattungen unſerer europäiichen Fledermäufe 
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haben ihre Vertreter auch in ſüdlichen Klimaten, melche unferen 
einheimischen Formen mitunter jehr ähnlich fehen; einige Arten 
diejer Formen haben ſogar ein Verbreitungsbezirk von jo bedeu— 
tendem Umfang, daß fie fih ebenjogut in unferen Breiten, mie 
noch ſüdlich vom Aequator finden, wie 5. B. Myotus murinus. 
Dagegen fommen die für den Süden charakteriftiichen Stummel- 
ſchwänze, deren Schwanz fürzer ift, als die Periscelis und mit 
feinem Ende an der Oberfeite derfelben hervorfteht, niemals in - 
nördlichen Breiten vor, obgleich fie zwischen den Wenden fo veich- 
lih durch verjichiedene Gattungen und in mannigfaltigen Arten 
vertreten find. 

Ebenſo find die langihwänzigen Gymnorrhinien, deren 
Schwanz beträchtlich an der Spite der Beriscelis hervorragt, im 
Süden reichlich vertreten, während fie in nördlichen Breiten zu 
fehlen jcheinen; denn der in den füdlichiten. Theilen Europas vor: 
fommende Grämler fann als Meberläufer von Afrika betrachtet 
werden. y 

Alle ächt europäischen Typen, von denen aber feine Gat- 
tung Europa allein eigen it, charakterifiren fih, wie aus dem 
Erwähnten hervorgeht, durch die fait gleiche Länge des Schwanz 
zes und der Beriscelis, diefe iſt mit jenem der ganzen Länge nach 
verwachſen und nur bei einzelnen Arten ſtehen unbedeutende Theile 
des äußerſten Schwanzendes aus der PerisceliS hervor. Diejer 
Saß gilt au für die vorfommenden Sitiophoren, indem auch 
die wenigen Formen Europas zu einer Gattung gehören, bei der 
dasjelbe Verhältniß zwiſchen Schwanz und Periscelis obmwaltet. 

Alle hierhergehörige nordiſche Flevermausformen leben vor= 
zugsweile von Inſecten. Frugivoren finden fich in den gemäßig: 
ten und fälteren Erbtheilen nicht vor; diejenige Form der früchtes 
freſſenden Fledermäufe, welche Europa am nächften vorkommt, iſt 
die nordafrifaniiche Xantharpyia agyptica, welche noch am Aus— 
fluſſe des Nils nicht jelten fein Yoll. 

Alle Arten nordiiher Gymnorrhinien und Phyllorhinien 
halten einen regelmäßigen Winterichlaf, deſſen relative Dauer in 
den betreffenden Arten bedingt ift, aber je nad) den wärmeren 
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oder Fälteren Gegenden, in denen das ———— lebt, in der 
Zeit ſchwankend bleibt. 

Die Individuen, welche eben 1 Jahr alt find, oder dieſes 
Alter noch nicht erreicht haben, unterjcheiden ſich von den älteren 
Durch die grauere eintönigere Farbe des Pelzes, durch Fürzere 
Finger, Zehen und Nägel und durch zärtere Flughäute Wenn 
eine Fledermaus aber einmal Jungen erzeugt bat, hört von die- 
fer Zeit an jeder Anbaltepunft über das relative Alter auf, es 
jei dann, daß man fo alte Individuen vorliegen bat, woran der 
Abnutz an Zähnen und Nägel in das Auge Fällt. 

Die meilten in Europa vorkommenden Fledermäuje variiren 
mitunter außerordentlih in Größe und Farbe; jogar in der Länge 
der Haare, in Natur und Farbe der Flughäute, Ohren u. dal. 
finden fich bisweilen auffallende Unterjchieve, welche theils als be- 
jondere Varietäten gelten können, theils aber nur als Fundorts— 
Berjchiedenheiten bezeichnet werden dürfen. Bei allen langöhrigen 
Fledermäuſen ergiebt ſich auch vielfach ein mwejentlicher Unterjchied 
in der abfoluten Länge des Ohres; daher bei diefen Formen ab» 
folute und relative Maße in gewillen Gränzen ſchwanken. Da— 
durch find ſchon mehrfach Autoren verleitet worden, neue Arten 
aufzuftellen, welche aber wegen Mangel an tppiichen Unterjchieden 
wieder aufgegeben werden mußten, wie 3. B. Plecotus brevi- 
manus, Pl. cornutus und andere. 

Noch weniger haltbar waren die Arten, welche nach dem 
Habitus und der Farbe des Pelzes abgejchieden wurden; faſt alle 
Fledermäufe zeigen nah Wohnort‘ und Lebensweije eine größere 
oder geringere Verjchiedenheit in dieſen Theilen, was bejonders 
bei V. mystacinus in auffallender Weije hervortritt ; ebenjo bei V. 
serotinus, wodurd Eversmann jeine V. turcomanus aus dem 
ſüdlichen Nußland aufgeftellt bat. So find auch in der Unter: 
gattung Nannugo von Schinz, Wagner, Nüppell, Crespon eine 
Reihe von Arten aufgeftellt worden, welde nur als Varietäten 
von N. pipistrellus, Nathusii und Kuhlii gelten können, indem 
eine Reihe von Mebergangsformen jeden Unterſchied als nicht 
typisch darlegt. Ein ſehr auffallender Unterfchied in dem äußeren 
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Habitus, in Farbe ſowohl, wie in Größe tritt uns bei den Huf: 
eifennajen entgegen, wo. Rh. hippocrepis aus Stalien bellgelblich 
gefärbt und um die Hälfte größer erjcheint, als die dunkel— 
ſchwärzlich-graue, Eleine Form der Alpen und norddeuticher Ge— 
birgszüge. 

Der Unterschted der Gejchlechter ift bei den nordifchen Ty— 
pen kaum zu erkennen; bei den meisten Arten tft fein Unterichied 
zwiſchen Männchen und Weibchen wahrzunehmen, als die Ge— 
ſchlechtstheile; Ddieje treten aber jo Deutlich und ſtark entwicelt 
hervor, daß fie ohne nähere Unterfuchung jogleich in das Auge 
fallen. Bei mehreren ſüdländiſchen Formen aber find die Ge— 
ichlechter Durch Größe und Farbe des Pelzes Fenntlich ausgezeich- 
net, was von den nordiichen Typen nicht behauptet werden kann, 
oder nur böchft felten und untergeordnet bervortritt. 

Baftard-Bildungen jcheinen bei den nordiichen Fledermäufen 
nicht vorzufommen oder wenigſtens jo jelten zu jein, daß ihr Vor— 
fommen feiner Betrahtung noch unterworfen worden tft. Für 
den Forſcher iſt dies ein Glück; denn die Unterfcheidungsmerfmale 
find oft bei recht guten Arten jo fein und kritiſch, daß eine ſcharfe 
Beobachtung nöthig- it, um verwandte Arten unterjcheiven zu 
fünnen, wie dies z. B. bei den Arten von Nannugo, Isotus und 
anderer Gattungen der Fall ift. 


S. 49. 
Wejentliche Unterjcheidungsmale. 

Wie bei der Trennung in Gruppen das Verhältniß zwiſchen 
Schwanz und Beriscelis (namentlich bei den’ Gymnorrhinien) in 
eriter Linie zur Sprache fommt; jo find auch die kleineren Un- 
terichtede in dieſen Theilen meientlih bei der Abtrennung der 
Gattungen wie auch bei der Beitimmung der Arten, und es er: 
geben fich die Verhältniffe der Anwachjungen, der Behaarung u. 
dgl. als außerordentlich conftant für ein und diejelbe Akt. 

Den ficheriten und joliveften Anhaltspunkt zu Beitimmung 
bieten bier, wie überhaupt bei allen Säugethieren, die Schäbdel- 
knochen und der Zahnbau dar. Dieſe Theile find aber nicht im- 
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mer benutzbar, meil fie nicht blosliegen und das Präpariren nicht 
in allen Fällen die Abficht jein fann. Man muß daher in vie 
len, vielleicht in den meiften Fällen nach den anderen Unterjchei- 
dnngsmerkmalen, welche fich deutlich und äußerlich zeigen, beſtim- 
men; dieje beitehen nach dem Weſentlichſten in folgenden: 

1) Das Epiblema oder der Spornlappen, ein über 
das Spornbein hinaus ragender Theil der Periscelis, deſſen Bor: 
bandenjein oder Fehlen mit in einer der etiten Linien zum Be— 
tracht fommt. Diejer Unterjchied begründet die Hauptgattungen 
von Blafius und Keyjerling. Die Form des Epiblema- ift 
nach den verjchiedenen Arten auch verjchieden, doch ift der Unter: 
ſchied nur jehr fein und leicht zu überſehen. Wejentlicher ift die 
Behaarung der Periscelis und die Anbeftepunfte des Plagiopata- 
giums an dem Fuße. Tab. I. Fig 4 ift bei e an dem Fuße 
von Panugo Leisleri da8 Epiblema fichtbar; während Fig. 1 
bei f. der Fuß von Myotus Bechsteinii fein Epiblema bat. 


2) Ein jehr mejentliches und leicht in die Augen fallende 
Unterſcheidungsmerkmal liegt in den Ohren und dem Ohrdedel 
oder Tragus. Dabei kommt zunächſt in Betracht, ob die Ohren 
getrennt find, oder ob fie an dem Innenrand mit einander über 
dem Scheitel verwachjen find, wie auf Tab. 1. bei Fig. 5 und 
10 bei den Ohren von Plecotus und Synotus; alle anderen ein- 
heimiſchen Fledermäuje haben getrennte Ohren. 


Tab. I. Fig. 7 jtellt daS Ohr von Myotus murinus dar: 

ab ijt der Innenrand, 

be der Nußenrand, 
an dem Außenrand befindet ſich, mehr oder weniger der Mitte 
genäbert, eine Einbucht, deren Lage und Form für die Bejtim: 
mung jehr wichtig ift; dieſe tritt bei Fig. 9 ad Tab. I. bejonders 
charakteriſtiſch hervor; 

bei k ift der Kiel des Ohres, 

bei m die Onerfalten, melde hier 9 bis 10 an Zahl 
betragen, bei anderen Arten aber in der Pegel nur 4—5, da: 
gegen bei Plecotus auritus find über 20 vorhanden;. 
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bei.a ift der Scheitel, wo bei Fig.5 und 10 ad Tab.l. 
die Nußenränder verwachjen find. 


Bei t ift der Tragus oder Ohrdeckel; dieſes Organ ift bei 
ein und derjelben Art außerordentlich conftant gebildet, während 
der Tragus verjchiedener Gattungen und Arten fait immer ver: 
Ichieden ift, daher einen ganz bejonderen Anbaltspunft bei der 
Beitimmung gewährt, jo iſt er bei der Gattung Vespertilio lang 
und fchmal, bei Vesperugo gerundet und did, bejonders bei Pa- 
nugo (wie Tab. I. Fig. 4.) ift derjelbe jehr kurz und did, wäh— 
vend Fig. 1, 8 und 9 Beijpiele von einem jehr Ichlanfen Tragus 
darftellen; neben der Gejtalt des Tragus kommt noch als mwejent- 
lich das Berhältniß jeiner Länge zur Länge des Ohres in Be 
tracht. 

Tab. I. Fig. 5. Das Ohr von Plecotus auritus zeigt die— 
jelben Drgane unter der gleichen Bezeichnung, wie oben; dort 
fommt aber noch ein weiteres Drgan vor, nämlich der Lappen 
bei 1, welcher aber bei den meilten Fledermäufen fehlt. 


3) Zum Wiedererfennen bejtimmter Arten, wie auch bei Be: 
ftimmungen bieten die Maßverhältniije des Körpers, des Schwan- 
zes, der Finger und jomit des ganzen Patagiums vecht treffliche 
Anhaltepunkte; die wichtigsten diefer Längen find: 

die Körperlänge, von der Spite der Schnauze bis 
zur Schwanzmwurzel gemefjen, 

die FSlugmweite, größte Entfernung der Flügeljpigen, 

die Shwanzlänge von der Wurzel bis zur Spiße, 
und auc) derjenige meift unbedeutende Theil der Schwanz: 
ipiße, welcher aus der Periscelis hervorragt, 

die Ohrlänge im Verhältniß zur Kopflänge und 

die Länge des fünften Fingers in Berhältniß zu der 

des dritten oder Mittelfinger?. 

Andere Längen und Größen-Verhältnifje fommen meniger 
in Betracht. Etwa noch Länge und Breite des Kopfes und der 
Schnauze; dieje find aber weniger zum Meſſen geeignet und er= 
geben jich die daraus. rejultirenden Berhältniffe mehr aus dem 
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Habitus und des Gefichtseindrudes, welcher beim Wiedererfennen 
beſonders dienlich ift. 

Kolenati ſtellt in ſeiner Monographie der europäiſchen 
Chiropteren eine Tabelle auf, worin er die Maaße von 29 ver— 
ſchiedenen Körpertheilen in franzöfiihen Metern von 29 verjchie- 
denen europäiichen Fledermäufen genau angiebt. Eine jolche Zu- 
jammenftellung ift zwar ſehr intrejjant, verliert aber leider durch 
ihren zu "großen Umfang die Ueberfiht über die wejentlihen 
Momente. 

Blajius in jeinen Säugetbieren Deutjchlands giebt bei 
jeder Bejchreibung einer Fledermaus die Maaße von 23 bis. 26 
Körpertheilen nah Pariſer Zollen und Linien jpeciell an. Dieje 
genauen Angaben vervollitändigen die äußerſt genaue Bejchreibung 
diejes grümdlichen Forichers; einen bejonderen Zweck fünnen wir 
aber deßhalb nicht darin erfennen, weil die Maaße bei den ein- 
zelnen Individuen immer differiven. ine relative Größen-Angabe 
bleibt für Beltimmung und Wiedererfennung ein viel werthvol- 
lerer Anhaltspunkt. 

4) Den Habitug der Fledermausarten bedingt vielfach der 
Pelz, deſſen Beichaffenheit und Farbe bei gleichaltrigen Indivi— 
duen in vielen Fällen ziemlich conjtant bleibt; bei Jungen aber 
von den Alten regelmäßig abjtiht. Db das einzelne Haar 
ein- oder zmweifarbig it, charaktrifirt bisweilen die Art. Schließ- 
lih mag die mikroskopiſche Unterfuhung einzelner Haare unter 
Umftänden zur Beurtheilung über die Selbftftändigfeit einer Art 
dienen: dabei muß aber die größte Vorficht und Genauigfeit be- 
obachtet, jowie die nöthige Meffung und Zählung angewandt 
werden. 

DD man nach diejen feinen Organen ficher bejtimmen kann, 
möge noch dabin gejtellt bleiben; wohl aber dürfte die von Ko— 
lenati vorgejchlagene Methode mehrfach leitend fein und dürfte ‘ 
in dieſer Beziehung nicht außer Acht gelaifen werden; fiehe $. 13 
bis 17 über den Haarbau. 

5) Zur genaueren Untericheidung der nahe verwandten Ar: 
ten einzelner Öattungen wird es nothwendig, die Zähne zu un— 
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terfuchen; dabei fommen hauptſächlich die Größen-Berhältnifje der 
Schmeidezähne unter einander, wie die der Edzähne zu denjelben 
und die Stellung der Lückenzähne in Betracht. Dieſe Unterjchiede 
müſſen namentlich bei der Beltimmung der Arten aus der Unter: 
gattung Nannugo mit berüdjtichtigt werden; jonft fommt man im 
Allgemeinen bei Beitimmung der befannten einheimiichen Arten 
ohne dieſe an fich Schwierige und viel Hebung erfordernde Unter: 
juchungen zu Stande. 

6) Ein in manden Fällen die Art charakteriiivenden Unter: 
Ihied liegt in den Gaumenfalten und in der Gaumen: 
frone, einem zwijchen den oberen Schneidezahn-PBaaren einge: 
Ihobenen Taftorgan. Wo die Zahl der Gaumenfalten gleich ift, 
erfordert eine Beichreibung des Gaumens viele Worte, um die 
Unterfchiede darzulegen, es eignet fich diefer Unterjchied daher 
nicht bejonders für eine bündige Diagnofe, zur Vergleihung aber 
bei vorliegenden Driginal-Ereniplaren, oder in Befiß geeigneter 
Abbildungen, wie ſolche von Kolenati in den Sigungsberich- 
ten der E. f. Academie der Wiſſenſchaften und in der Dresdener 
Iſis vorliegen, bietet der Gaumen vortrefflihe Anhaltspunkte; 
wenn au nicht in allen Fällen ficher bejtimmend davon Gebraud 
gemacht werden dürfte. 

Andere Unterjcheidungsmerfmale jollen nah Kolenati in 
der Schwirrzunge, dem blattartigen Organ unter der Fleifchzunge, 
in den Falten der Afteröffnung, in den Lippenwarzen und in den 
Naſenlöchern zu finden jein. Die oben jpeciell von 1—6 ange: 
führten Kennzeichen reihen aber unter allen Fällen bin zu einer 
fiheren Beſtimmung der bis jeßt befannten einheimiſchen Fleder— 
maus-Arten; zudem wollen uns die angedeuteten Unterſcheidungs— 
merfmale von Kolenati als jehr zweifelhaft und trügerifch er— 
jcheinen, indem wir bei der Unterfuhung vieler Individuen die 
behauptete Nebereinjtimmung nicht beitätigen konnten. 
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8. 44. 


Beftimmungs-Tabelle 
der europäiſchen Fledermaus Gattungen und Arten. 


Die mit F bezeichneten Arten fommen zwiichen den Alpen 
und der Nordfüfte Deutichlands vor; die mit FT bezeichneten 
find im Gebiete unferer engeren Fauna bereit$ beobachtet worden, 

Die mit S bezeichneten find ſüdeuropäiſche, 

die mit O bezeichneten ofteuropätiche Arten. 

a. Häutige Nafjenaufjäße PERS 


a. Sattel des Längsfammes ein abge- 

rundetes Dblongum bildend; Hufeifen an 

der Mittelbucht mit zwei kaum fichtbaren, 
ſtumpfen Zähnchen; Flugmeite 0,26 Metres Art Euryale 
(Blasius). S 


der Tragus fehlt . . ad 2. 
1. b. Naſe ohne Soutafiie, — 
Tragus vorhanden . - . ad >. 
2, a. Einbucht am Yuhencanbe des Obres 
ads tief eingejchnitten; ee bis zur 
S> | Fee reihen . . ad 3. 
58 (Nördliche Irten.) 
AS b. Einbucht am Außenrande des Ohres 
E z jtumpf ausgerandet; Blagiopatagium nicht 
8.2 | Di8 zur Serie reihend N... ad 4. 
Size (Südliche Arten.) 
a. Hufeiſen am Rande gekerbt; Flug: 
weite 0,20 bis 0,24 Metre8 . . . . MrtHipposi- 
deros (Bech- 
stein). TT 
3. b. Hufeiſen ganzrandig; Flugweite 
0,31 bis 0,34 Metre8 . . . 2... At ferrum 
equinum 
(Daubenton). 
rt 
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b. Sattel des Längskammes dreiedig; 
Hufeiſen an der Mittelbucht mit zwei deut- 
lichen ſpitzen En — — 0,28 


— Metres rar. Hrt clivogus 
(Oretschmar). 
8 
5. a. Der Schwanz mit einer Reihe von 
Gliedern aus der Periscelis weit hervor— 
—— ——— ad 6. 
55 b. Der Schwanz in der Periscelis oder 
oO nur mit der Spite vorraged . . . . ad 7. 
6. 
Gattung Dysopes (Ilkger) nur eine ıt . . Cestonii 
Slugmeite 0,39 Metres. (Savı). 
| S. 
e | . a. Epiblema vorhanden . . . . . ad 8. 
fo: ad 20. 
8. a. Ohren über dem Scheitel mit einan— 
eer verwachſen ad 9. 
= b. Obren frei, imeift derd, ldaatg 
SR: Tragus kurz umd fumpf . . . . ad 10. 
9. 


Gattung Synotus ee und Blasius) nur 


BEL ns cher cn u barbadtel- 
* (Keyserl. u. 
Ä Blas.) TY 
10 a. Zahl der Zähne 32, oben ein, un- 


ten zwei Lüdenzähne. 
(Untergattung — 100 er 
serling und Blasius) . . ad 11. 
b. Zahl der Zähne 34, er * un⸗ 
ten zwei Lückenzähne. 
(Untergattung Vesperugo u Key- 
serling und Blasius) . . . a ad 14. 


Gatt. Vesperugo 
(Keyserl. u. Blasius). ° 


12. 
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a. Der Tragus erreicht jeine größte 

Breite unter der Mitte feines Außenran— 

des, nah oben verihmäleat . . . . . ad 12. 
b. Der Tragus erreicht jeine größte 

Breite über der Mitte jeines Außenrandes, 

mit der wenig verjchmälerten Spite nad 

vorn gerichtet. na ani sie ur a ad 13. 


Untergattung Cateorus (Kolenati). Haar ein: 


13. 


Untergattung Meteorus 
(Kolenati). 


14. 


farbig, nur eine Art, die anderen Formen 
Südrußlands zweifelhaft; TE 0,33 
R1S10,20 eneo or ee u . Art seroti- 
nus (Dauben- 
ton). TT 
a. Der erſte obere Schneidezahn eben 
jo hoch und Stark, als der zweite; Flug— 
weite 0,26 Metre8 . . . 2 2.0.0. Art Nilsonii 
(Keys. u. Bl.) 
Ft 
b. Der erite obere Schneidezahn dop— } 
pelt jo hoch und ftärfer, al3 der zweite; 
Slugmweite 0,28 Metre8 . . . . .  . At discolor 
(Natterer). 
rt 
c. Der erite obere Schneidezahbn um 
die Hälfte höher, als der zweite, der Au— 


ßenrand des Ohres endet meit hinter der 


Mundipalte; Epiblema ganz flein und 
Ihmal; Flugmweite 0,27 Metre8 . . . Art atratus 
(Kolenati). 
T 
a. Tragus am Grunde zweizähnig, er: 
reicht feine größte Breite etwa in der Mitte 
jeiner Höhe AN Valid ze te, BUNTER ad 15. 


en 
— 


a 


(Kolenatı). 


Untergattung Isotus 


Zu 


Utg.Nannugo. 
(Kolenatı). 


Fi 
ru 
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b. Tragus am Grunde einzahnig, er: 
reicht feine größte Breite unter der Mitte 
jeiner Höbe 

c. Tragus am Grunde einzahnig,, er: 
reicht jeine größte Breite über der Mitte 
jeiner Höhe 

a. Der erite Ale acer — 
der äußeren Spitze ſo hoch, als der zweite 
Schneidezahn; die innere Spitze wenig hö— 
her; Flugweite 0,24 Metres 


b. Der erſte obere Schneidezahn dop— 
pelt ſo hoch als der zweite 


a. Der erſte obere Schneidezahn zwei— 
ſpitzig, der zweite einſpitzig 


b. Beide obere Schneidezähne ein: 
ſpitzig a aa —— 


a. Der zweite obere Schneidezahn län 
ger, als die äußere Spige des eriten ; der 
erite obere Lüdenzahn außer der Zahn: 
reihe; Flugweite 0,19 Metres . 


b. Der zweite.obere Schneidezahn län— 
ger, als die äußere Spige des eriten; der 
erite obere Lückenzahn in der Zahnreihe; 
Slugmeite 0,22 Metres 


Raſſ. naturw. Jahrb. H. XVII w XVII. 


ad 16. 


ad 19. 


. Art Mäurus 


(blasius). 
7 
Art Kra- 
scheniniko- 
vii (Zvers- 
mann). O. 


ad 17. 


ad 18. 


. Art minu- 


tissimus 
(Kolenatı). 
a, 


‚Art Nathusii 


(Blasius). FF 


24 


17. 


18. 


so 


Utg. Panugo 
(Kolenatt). 


370 


c. Der zweite obere Schneidezahn kür— 
zer, als die äußere Spitze des erſten; der 
erſte obere Lückenzahn in der Zahnreihe; 


Flugweite 0,17 bis 0,18 MetresArt pipis- 


trellus 
(Daubenton). 


17 


a. Der zweite obere Schneidezahn ein 
Drittel jo hoch, als der erſte; Epiblema 
abgerundet; 7 — Flugweite 
man 2 De, 
(Natterer). 
S. 


b. Der zweite obere Schneidezahn we— 
niger als ein Drittel jo hoch, als der erite; 
Cpiblema abgerundet; 9 Gaumenfalten; 
Schnauze ſehr ns —— 0,23 
Metres . . 2 D AU RErET 
natus 
(Oretschm. 
oder Kolenati). 
S. 
c. Der zweite obere Schneidezahn halb 
io hoch, al3 der erſte; Epiblema gegen 
den Fuß ſcharfwinkelig voripringend; 7 
Gaumenfalten; Flugmweite 0,20 Metres . Art Ursula 
( Wagner). 
S. 


a. Der zweite obere Schneidezahn 
doppelt jo ſtark, als ver erſte; Haar ein- 


‚farbig; Flugweite 0,35—0,36 Metres . Art Noctu- 


la (Dauben- 
ton). TT 
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19. 
Fan b. Der zweite obere Schneidezahn nicht 
=) ftärfer, als der erſte; Haar zweifarbig; 
Ss 8) Fhlugmeite 0,30 Metre8 . . . . . „ WAtLeisleri 
S (Kuhl). 
Sn 
—— tt 
20. a. Obren jehr lang, über dem Schei- 
= | tel mit einander verwachſen . . . ad 21. 
= = b. Ohren frei, a 8 ei | 
weile... . 3122. 
21. 
Gattung Plecotus (Geofroy). Nur eine Art; 
Slugmeite 0,23 bi3 0,27. . . . ... At auritus 
(Lin) +} 
a. Zahl der Zähne 36; Ohr kurz; 
99 Tragus furz und Stumpf . . . adı 23. - 
i b. Zahl der Zähne 38; Ohren — 
den; Tragus lanzettlich ipiß DE ad 24. 
23. 
Gattung Miniopterus (Bonuparte). Nur eine 
Art; Flugweite 0,30 Metre8 . . . .Art Schrei- 
bersii (Kuhl). 
S. 
24. ‚ 
Ze a. Ohren fürzer, al3 der Kopf, mit 4 
= 2 | Onerfalten; Tragus theilweife weniger 
2 ee ee ET; 0157 
— b. Ohren jo lang, als der Kopf; Tra— 
52 
> = | gu3 ſehr ſchmal; Periscelis gewimpert ad 26. 
5 c. Ohren länger, als der Kopf; Tra— 
= > gus lang, ziemlich er A ad 27. 
DE 


24* 


25. 


Untergattung Brachyotus 
(Kolenati) 


DD 
za 


Unterg. Isotus 
(Kolenati). 


4 
7 . 


3172 


a. Blagiopatagium bis zur Zehenmwur: 
zel angewachſen; Tragus ftarf verjchmä- 
lert, faſt gerade; — 0,20 bis 0,22 
Meles — 
cinus (Kuhl). 
b. Plagiopatagium bis zur Mitte der 
Fußſohle angewachſen; Tragus nur an 
der Erdhälfte verichmälert; — 0,23 
bis 0,29 Meites Yemen . „Mt Dauben- 
tonii (Kuhl). 
| 1T 
c. Blagiopatagium bis zur Ferje an: 
gewachlen ; Tragus faum verjcehmälert, mit 
der Spige nad) innen gebogen; ——— 
0,28 bis 0,30 Metres — ——s eye 
cnemus 
(Boie). 77 
d. Blagiopatagium nicht bis zur Ferie 
reihend,; Tragus verichmälert, Sfürmig 
gebogen mit der Spige nad außen ge: 
richtet; Flugmweite 0,26 Metre . . . .Art Capaci- 
nii (Bona- 
parte). 8 


a. Ausbucht am Außenrande des Ohres 
flachbogig; Tragus höher als die Aus— 
bucht des Ohrs; —J 0,24 bis 0,25 
Mleires 6 u au ee ae IN 
reri (Kuhl). 
Tr 
b. Ausbucht am Außenrande des Ohrs 
fait rechtwinfelig einipringend; Tragus 
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a 


dieſe Ausbucht nicht erreichend ; Flugmeite 
0,23 bis 0,24 Met . . 2.0... ıt eiliatus . 
(Blasius). 

T 


vw Ute. Isotus w 
(Kolenati) 


* 


a. Plagiopatagium bis zur Mitte der 
Fußſohle angewachſen; Oma 0,35 bi3 


> Bssaneltes . .=, SR TTEREREUREN N DELL — 

* (Schreber). 

SS : Ba 

on S b. Plagiopatagtum bis zur Zehenwur— 

SS f 

3 S zel angewachlen; Ohren länger; als bei 

& | vorigen; Slugweite 0,23 bis 0,26 Metres Art Bech- 

= steinii 

= (Leisler). 
Tr 


8. 45. 

In der Beitimmungstabelle des 8. 44 find mehrere Arten 
mit aufgeführt, deren Sicherheit noch nicht ‘ganz feit fteht, dieſe 
ſtehen nämlich den verwandten Arten jo nabe, daß ſie von ver: 
jchiedenen Forſchern mit dieſen vereinigt wurden.  Oleichzeitig 
finden fih in den Diagnoſen der verichtedenen Autoren Angaben, 
welche feinen Zweifel übrig laſſen, daß den verjchievdenen Be— 
jchreibungen verichiedene Formen zu Grunde lagen. 

Sp gehört z. B. der größere Theil deſſen, was ich unter 
der Bezeichnung Vesperugo minutissimus (Schinz) gejehen habe, 
entichieden einer Kleinen Gebirgsform von V. pipistrellus an. 
Diejenigen Eremplare, von denen die in 8. 44 erwähnten Kenn 
zeichen entnommen find, ftimmen aber mit der Diagnoje von 
Kolenati, weßbalb wir auch diefen Autor bei dem Namen 
anführten, und ſteht diefe Art viel näher bei V. Nathusii 
(Blasius) al$ bei pipistrellus. Ebenſo iſt es mit Vesperugo 
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marginatus (Oretschmar) und V. Ursula (Wagner), und bleibt 
nun noch die Frage offen, ob den urjprünglichen Autoren dieſelbe 
Art vorgelegen, wie die, welche Kolenati als jolche bejchrie- 
ben bat. | 

Jedenfalls find unter den angeführten Namen verjichiedene 
Fledermäuſe bejchrieben worden; daher miderjprechen ſich auch 
die Angaben in den verjchiedenen Abhandlungen; die mir vor: 
liegenden Exemplare aber, welche mit Kolenati's Beichreibung 
übereinftimmen, ſcheinen mir aber als jelbititändige Arten gelten 
zu müſſen, und bleibt es nur noch zu entſcheiden, ob Schinz, 
Cretihmar und Wagner bei ihrer Abtrennung der gedachten 
Arten die vorliegenden Formen in Händen hatten, oder ob diejen 
Varietäten von V. pipistrellus und Kuhli vorlagen, was fait 
jo jcheinen will. | 

Weniger leicht unterjcheidet ſich Vesperugo atratus, welchen 
Kolenati Amblyotus atratus nannte, von Vesperugo Nilsonü 
(Blasius) ; denn das äußerit Heine Epiblema, welches leicht zu 
überjeben ift, und auch überjeben wurde, charakterifirt auch V. 
Nilsonii. Der angeführte Unterichted in den Schneidezähnen tft 
aber vorhanden, auch bat atratus eine breitere Unterlippe und 
endet der Außenrand des Ohres bei V. atratus meiter hinter der 
Mundipalte, als bei Nilsonii. Alle dieſe Unterjchieve find nun 
äußerit fein, und kann nur eine Vergleihung vieler Eremplare 
ein bejtimmtes Reſultat ergeben. 

Unter den oſteuropäiſchen Fledermäufen führten wir noch 
Vesperugo Krascheninikovii (Eversmann) an, und jcheint, daß 
die Fledermaus vom Uralgebirge von dem verwandten V. Maurus 
der Alpen verjchieden ift; zum Vergleichen von Fleifcheremplaren 
bot fich aber noch feine Gelegenheit, und auch Kolenati jtellt 
es nicht außer Zweifel, daß die beiden angeführten Arten des 
Subgenus Hypsugo identisch jein könnten. | 

Andere ruffiiche Fledermäufe, wie Vespertilio volgensis und 
Vesperugo turcomanus (Eversmann) führten wir nicht mit auf, 
indem diejelben nicht von anderen Arten verjchieden zu fein jcheis 
nen, eritere ftehbt Vesp. Daubentonii , leßtere Cateorus serotinus 
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fehr nahe, obgleich die Farbe des Pelzes eine auffallend ver: 
fhiedene if. An den ausgeftopften Bälgen fonnten wir ung 
weder von der felbititändigen Art, noch von der Identität mit 
C. serotinus überzeugen. | 


Auch bei unferen deutichen Fledermäuſen hat man nad) der 
Färbung des Pelzes und nach der Größe des Körpers verichiedene 
Arten abgetrennt; die Trennung war aber nicht von Beitand, und 
mußten diefe Arten wegen Mangel aller typischen Kennzeichen mies 
der fallen gelaffen werden. 


Mit den in der Beltimmungstabelle aufgeführten Arten it 
aber die Fauna der europäiſchen Fledermäuſe keineswegs er- 
ſchöpft; jondern wurden noch verichiedene Fledermäufe aus Süd: 
Europa bejchrieben, welche aber in den Sammelwerfen nicht aus: 
führlid genug bejchrieben und abgegränzt ericheinen. Darunter 
find nun gar mande, welche mit befannten Typen zujammen- 
fallen, wie V. nigricans (Orespon) mit V. pipistrellus, Plecotus 
brevimanus (Bonaparte) mit Pl. auritus und mehrere andere; 
dagegen find aber andere angeführt, welche jelbititändige Arten 
vepräjentiren möchten; von diejen erwähnen wir noch die 3 von 
Bonaparte bejchriebenen in Sicilien und Mittelitalien vor- 
fommenden Arten: -Vesperugo Savii, V. Leucippe und 
V. Aristippe, weldhe in den Typus von V. discolor und 
Nilsonii gehören, ob fie aber unter fich genügend unterjichieden 
find, wäre noch näher zu beftätigen. 


Schlieglih wäre noch des Namens einer mitteleuropäiichen 
Fledermaus zu gedenken, über den ſchon viel gejchrieben, viel ges 
irrt und viel verneint worden ift: es ift dies Vespertilio 
emarginatus (Geofroy), welcher Namen von Mac Gillivray 
auf V. mystaeinus, von Jenyus und Bucton auf V. Dau- 
bentoni, von Temmind, Bonaparte, Kolenati und 4 
anderen auf V. ciliatus (_Blasius) und von Blaſius vorüber: 
gehend auf V. Capacinii angewendet worden ift; Giebel beruft 
fih auf Blajius und führt V. emarginatus in den Anmerkun— 
gen als eigene Art auf. Alle diefe Anfichten murden aufgeklärt 
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und verlaſſen, und findet fich Ausführliches darüber in Kole— 
nati’3 Monographie der europäiſchen Ehriopteren in den Ab- 
bandlungen der jchlefiich-mährifchen Geſellſchaft vom September 
1859, pag. 110, 111 und 112. 

Wahrſcheinlich ift es, daß die auf feine der befannten eu- 
ropätschen Fledermäuſe paſſende Beichreibung von Geoffroy 
nach einem eingetrocneten, vielleicht gar jchlecht präparirten Balge 
entworfen wurde, und daß der Autor V. Nattereri (Kuhl) vor 
ih batte, was Keyſerling nah den in Paris befindlichen 
jchlecht präparirten Bälgen erklärte. Wenn dies aber nicht der 
Fall wäre, und die Bejchreibung der V. emarginatus von Geof— 
froy wäre richtig, dann eriftirt zwijchen V. Nattereri und cilia- 
tus oder zwiſchen einer von dieſen und V. Capacinii noch eine 
Fledermaus in Mittel-Europa, die allen jpäteren Forichern bis 
dahin noch entgangen tft, was aber kaum anzunehmen jein dürfte. 


$. 46. 
Maßxverhältniſſe der wichtigiten Körpertheile enropaifcher 
Fledermäuſe. 

Von ganz beſonderer Wichtigkeit bei Feſtſtellung von Arten 
ſind die relativen Maße verſchiedener Körpertheile; um dieſe zu 
ermitteln, müſſen erſt die abſoluten Maße eines Individuums 
feſtgeſtellt werden, und dann nimmt man einen beſtimmten, mög— 
lichſt ſtabilen Körpertheil als Einheit an, wie dies bei der Be— 
ſchreibung an der Ohrlänge gegen die Kopflänge, an den Ver— 
hältniſſen der Finger gegen einander u. ſ. w. vielfach zur An— 
wendung gefommen tft. 

Schon in 8.43 haben wir uns über den Werth einer mehr 
oder weniger ausführlihen Zulammenftellung vieler Maße aus- 
geiprochen; geben daher nur die michtigiten Mafßverhältniffe bei 
der jpäteren vollitändigen Bejchreibung an, und haben in der 
Beitimmungstabelle des 8. 44 uns darauf beſchränkt, die Flug: 
weite mittelgroßer Eremplare vorzuführen, lediglich um das Grö- 
Benverhältniß bei der Beitimmung mit in Berüdfichtigung zu 
ziehen. Einige tabellarisch zufammengeftellte abjolute und relative 
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Mapverhältniffe jcheinen ung aber von zu großem Intereſſe, 
als daß fie unerwähnt bleiben dürften; wir geben joldhe in nach 
jtehbenden Tabellen: 


Berhältnig der Flughaut zur Schwere des Körpers. 
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Die Maße und das Gewicht wurden an ein und demjelben 
Individuum ermittelt und zwar zu gleicher Zeit im Spätjommer; 
die Zahlen ſchwanken aber jehr je nach der größeren oder gerin- 
geren Wohlgenährtheit der Thiere. 

Die Größe verichiedener Individuen ein und derjelben Art 
ift nicht immer abjolut gleih; die an den verjchiedenen Stellen 
angeführten Maße find mitunter von verjchiedenen Individuen 
entnommen; fie können daher nicht immer ganz genau überein: 
jtimmen, weßhalb es für überflüffig gehalten wurde, an ein und 
demjelben Maßftabe feftzubalten, jondern wurde zu einem be— 
jtimmten Zwecke jedesmal ein ſolcher Maßſtab gewählt, wie er 
fi gerade an der betreffenden Stelle zur Vergleichung und Ueber: 
ſicht eiguete. 
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In der vorſtehenden Tabelle fällt nun gleich in die Augen, 
daß nicht Flugmweite und Körperlänge allein die Größe der Flug: 
häute im Verhältniß zur Körpergröße bedingen ; weſentlich kommt 
Dabei noch die Länge der Hinterfüße und das Berhältniß - des 
5. Fingers zum 3. in Betracht. Daher fommt es au, daß die 
größte europäiihe Fledermaus, Dysopes Cestonii bei weiten 
nicht den größten Flächengebalt der Flugbente darbietet,; indem 
bei derjelben, wie bei allen Grämlern, die Flügel verhältnigmäßig 
ſehr Ihmal find und außerdem die Beriscelis nur ſchmal erjcheint, 
indem ſie den langen Schwanz nur zum Fleineren Theil einjchließt. 
Der eritere Umftand fommt aucd bei Vesperugo Noctula und 
Leisleri zur Sprache. 

Bei den Fledermäufen mit fchmalen Flügeln, wo auf- ein 
gewiſſes Stück Flughaut die größte Laft des Körpers ſich berech- 
nete, find die Muskeln der Flugertremitäten bei weitem fräftiger 
ausgebildet, al$ bei denen, wo das umgekehrte Verhältnik ob— 
waltet. Dieje haben bei dem Fluge weit weniger eine Fräftige 
Bewegung nothwendig; ſie fliegen leichter, aber bei weitem nicht 
jo raſch und gewandt, als die eriteren, und man fann als Regel 
gelten laffen, daß diejenigen Fledermäuſe am jchnelliten und ges 
wandteiten fliegen, welche die ſchmälſten und verhältnigmäßig 
längiten Flügel haben. Die Länge der Flügel im Verhältniß zur 
Breite wird zunächit bedingt durch die verhältnigmäßige Länge 
des Armes; ſehr weſentlich aber wird dieſes Verhältniß noch be- 
dingt durch das Berhältniß des dritten Finger? zum fünften; 
darüber in nachftehender Tabelle für die exrtremeren Arten eine 
genauere Ueberſicht: 
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Verhältniß der Flughäute, durch den 3. und 5. Finger bedingt. 
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ee . .. . 1,60 3,0 31 19,4 

„ Nannugo Nathusüi. . . | 1,40 2,7 25,5 | 182 

„ $Synotus barbastellus . 1,30 2,5 28 21,5 

„ Myotus Bechsteini . . 1,24 2A 28 | 2,5 
„ Rhinolophus hipposideros 1,20 2300024 20 








Wenn man die Refultate der vorliegenden Tabelle vergleicht 
mit denen der eriten, jo führen beide jo ziemlich zu demjelben 
Schluß, und immer find es die gewandteften Segler, welche mit 
Ichmalen aber langen Flügen verjehen find. 


Andere ebenfalls ſehr intereffante Nefultate erhalten wir 
aus Zufammenftellungen und DVergleihungen anderer Theile des 
Körpers. Nachitebende Tabelle giebt eine vergleichende Heberficht 
der Maßverhältniſſe des Ohres einzelner europäischen Fledermaus- 
typen; intereflant und gewiljermaßen abmeichend von den ander: 
wärts gemachten Beobachtungen, ift hier die große Verschiedenheit 
bei Arten ein und derjelben Gattung; um diejes mehr abnorme 
Berhalten vorzuführen, wurden die angeführten Beifpiele meiſt 
aus der Familie Ablematida und meift aus der Gattung Ves- 
pertilio gewählt. Würde es uns bier gejtattet fein, noch eime 
Bergleihung exotiſcher Zitiophoren in gleicher Weiſe zuſammen— 
zuftellen, jo würde ein ähnliches Verhältniß zwiichen Ohr: umd 
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Kopflänge rejultiren; das Verhältniß zwiichen Tragus und Ohr 
aber noch weit auffallendere Verſchiedenheiten darlegen. 


Berbältniß der Längen von Kopf, Ohren und Tragus. 
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Da die wichtigften Maßverhältniffe bei der jpeciellen Be— 
Ichreibung der Fledermänje unjeres Gebietes für die einzelnen 
Arten jpeciell angeführt werden jollen, und Diejenigen Typen, 
welche nicht in dieſes Gebiet gehören, unjeren Betradhtungen nur 
vergleichend dienlich fein fünnen, müſſen wir uns mit den ange: 
führten Zufammenftellungen begnügen, obgleich noch eine Reihe 
höchſt interefjanter Verhältniffe einer ausführlicheren Darlegung 
werth fein dürften. Unter den äußeren Theilen ergeben jehr ins 
terefiante Nefultate die Zufammenftellungen von folgenden Körper— 
theilen in ihren relativen Verhältniſſen: 


381 


1) Kopflänge zur Körperlänge, 

2) Länge der Schnauze zur Kopflänge, 

3) Schwanzlänge zur Körperlänge, 

4) Schwanzlänge zur Länge der Hinterfüße, 

5) Schwanzlänge zur Länge der Flügel, oder der ganzen Flug— 

weite, 

6) Zehenlänge zur Fußlänge, 
und noch mehrere andere, unter denen beſonders intereſſant ſein 
würde, wenn die Rückenſäule bis zum Ende des Beckens als 1 
angenommen, und darauf die verſchiedenen Körper: und Knochen- 
tbeile berechnet würden. 


Ebenjo interefjant, phyfiologisch aber noch‘ wichtiger würden 
ähnliche Zujammenjtellungen der Maß: und Gewichtsverhältnifje 
innerer Theile ericheinen, 3. B.: 

1) Länge de3 Darmes zur Körperlänge, 

2) Gewicht des Gehirnes zu dem des Körpers, 

3) Maaß und Gewicht der neugebornen Jungen zu denen der, 
Eltern. 


Diefe Ausarbeitungen erfordern aber viele Genauigkeit, 
Ausdauer, jowie langjährige Beobachtungen und Studien, welche 
eine ganz beiondere Vorliebe des Forſchers vorausjegen laſſen 
müſſen; weil die Nejultate nicht jo raſch erzielt werden fünnen 
und dann nad endlihem Schluß nur vor einem ganz Kleinen 
Kreife die Tntiprechende Würdigung finden dürften. 

Schließlich kommen noch die Maßvergleihungen einzelner 
Zähne in wejentlichen Betracht welche namentlich zur Beitimmung 
verjchiedener Arten von großem Werthe find, wie jchon aus der 
Beitimmungstabelle ad 8. 44 hervorgeht. Hier find es nament- 
li die Größenverhältniffe der oberen Schneidezähne unter fie 
und diejer gegen die Eckzähne, ebenjo die Lüdenzähne gegen die 
Badenzähne und noch einige andere Verhältniſſe, welche als die 
ſicherſten typischen Kennzeichen zwiichen verwandten Arten, na— 
mentlich bei den Vesperugines gelten müſſen. 
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8. 47. 


Hückblid auf die enropaifchen Fledermaustypen und deren 
Verbreitnngsverhältniffe. 

Die aus Europa als gute Arten befannt gewordenen leder: 
mausformen haben, wie alle jehr beweglichen, zum Fluge gebauten 
Thiere, eine jehr weite Verbreitung. Die menigen bis jegt etwa 
zu erwähnenden Ausnahmen schließen ſolche Arten ein, deren Be: 
gründung noch nichts weniger al3 feititehend angenommen merden 
kann. Andere Formen können zwar in der Nechtheit der Art 
nicht bezweifelt werden; dagegen find dieſelben bis jeßt noch fo 
wenig beobachtet, daß man eher annehmen muß, daß ihr Ver— 
breitungsbezirt nicht befannt ift, als daß man ein engbegrenztes 
Berbreitungsbezirt als das der betreffenden Art eigenthümliche 
bezeichnen fünnte. 


Auf einem Kleinen Theil der öftereichisch-fchleftiichen Gebirge 
findet fih Kolenati’3 Amblyotus atratus, welche Fledermaus aber 
entichieven der Gattung Vesperugo und zwar der Untergattung 
Meteorus angehört. Dieje Fledermaus hält Blajius für nicht 
verjchieden von jeiner Vesperugo Nilsonü, welde Kolenati 
aber genau kannte; denn wir bejigen beide Formen aus Kole- 
nati's Händen. 


Die noch nicht ganz feititehenden Arten von Verperugines, 
welche Bonaparte in den füdlicheren Theilen Italiens gefun- 
den, wie V. Savii, Leucippe und Aristippe dürften Wohl in den 
ſüdlichſten Theilen von Europa und dem nördlichen Theile Afrifa’s 
weiter verbreitet, als gerade auf Sicilien oder. Unteritalien be- 
Ichränft fein, indem in jenen Ländern noch nicht jo gründlich 
nad den jehwierig zu erhaltenden Ghiropteren geforjcht worden 
it, und dürften jomit auch in diefen Formen Feine "Ausnahmen 
von der gemachten Erfahrung begründet jein. 

Einige der europätichen Fledermäuſe find nicht nur über 
dieſen Erdtheil, ſondern theilweife weit über die alte Welt, na- 
mentlich über einen großen Theil von Aſien verbreitet; andere 
baben die Grenze ihrer Verbreitung mehr in den Zonen, als in 
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den Meridianen; auch die Gebirgshöhen und Ebenen beitimmen 
Grenzen des Vorkommens. 

Diejenigen Typen nordiicher Formen, melde gegen den 
Süden hin eine bejtimmte Grenze ihres Borfommens haben, find 
gewöhnlich jenfeit3 diefer Grenze durch nahe verwandte Formen 
vertreten; die Vertreter fommen dann bisweilen meit über eine 
ſolche nördliche Grenze hinweg vereinzelt vor, wie 3. B. Isotus 
eiliatus, als ſüdlicher Vertreter unferes deutichen Isotus Nattereri, 
ih häufig in den ſüdöſtlichen deutschen Ländern findet, in ein- 
zelnen Gremplaren jogar von Blaſius nördlih bis in die Ge: 
gend von Cöln beobachtet worden ift. Andere Vertreter, wie die 
unjerer nordiihen Nannugo-Arten, wovon bejonders der ſüdeuro— 
päiſche Nannugo Kuhlii hervorzuheben ift, find bis jegt nicht als 
Ueberläufer jenjeit3 diejer Grenze gegen Norden bin beobachtet 
worden; dagegen fommen die nordischen Vertreter um jo ficherer 
gegen Süden bin jenjeitS dieſer Grenze vor, jo daß diejelben 
entjchieden auch in jenen Faunagebieten mit aufgezählt zu wer: 
den verdienen. 


Sm Allgemeinen kann man jagen, daß die mittel- und nord- 
europäiichen Fledermäuje auch im Süden mehr oder weniger ver: 
breitet vorfommen, mit Ausnahme einiger: entichieden nordijcher 
Typen, bei denen eine bejtimmte Begrenzung ihres Vorkommens 
gegen Süden hin angenommen werden muß; bei diejen it aber 
die Südgrenze in einer natürlichen Scheide hoher Gebirgsrüden, 
wie die Alpen und deren weſtliche und öftliche Fortjegungen, 
bedingt. 


Sn der Beitimmungstabelle des 8. 55 find 30 europätiche 
Fledermausarten aufgeführt, im 8. 45 find noch weitere Arten 
erwähnt, wovon die 3 italienischen und eine der ruſſiſchen viel- 
leiht noch als bejondere Art betrachtet werden fünnen; demnach 
fänden fih in Europa nad den bis dahin vorliegenden Unter: 
ſuchungen etwa 34 Arten Fledermänfe. 

Davon hat eine ihre Hauptverbreitung in Afrika und ge 
hört entichieden den jubtropiihen Typen an, nämlid Dysopes 
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Cestonii; und kann diefes Vorkommen für Europa nur als 
Ueberläufer betrachtet werden. 

Außerdem find 9 Arten entjchieden ſüdländiſche Formen, 
welche in Südeuropa zu Haufe find, größeren Theils aber auch 
in Afrika verbreitet vorkommen oder auch in den wärmeren Län- 
dern des mittleren Aliens, nicht aber im nördlichen Europa oder 
nördliden Aſien; dieſes find folgende: Vesperugo Kuh- 
lii, V. marginatus, V. Ursula, V. Savii, V. Aris- 
tippe, V. Leucippe, Miniopterus Schreibersii, Rhi- 
nolophus clivosus und Rh. Euryale. 


Bon diefen I Arten gehören nur 4 der deutſchen Fauna an, 
nämlihb: Vesperugo Kuhlii, welder in Tyrol bis zur 
Waſſerſcheide der Etih vorfommt, Miniopterus Schrei- 
bersii, melden man im Süpdoften von Deutichland bin und 
wieder findet (außerdem weit nad Dften hin durch dag mittlere 
Alien verbreitet ift), ferner die beiden Iſtiophoren, Rhinolo- 
phus clivosus Euryale, welde nod am Südabhange der 
Alpen, alfo in Südtyrol und bei Triejt vorkommen. 


Bon den Übrigen Formen gehören 2 entichieden dem Dften 
an: Vesperugo Krascheninikovii ift im Ural zu Haufe 
und V. Turcomanus im ſüdlichen Rußland. 


Die anderen 22 Formen finden fid) in Mitteleuropa, bezie- 
hungsweife in Deutjchland; doch find zwei davon daſelbſt weniger 
als einheimiſch zu betrachten, jondern mit oben erwähnten 9 ſüd— 
europäiſchen Typen mehr jenjeitS der Alpen zu finden, und dies- 
jeitS nur jpärlich verbreitet; es jind dies die beiden Vesper- 
tilio- Arten: V. eiliatus, welcher in Biemont und Oberitalien 
und in den jüdöftlihen Abfällen der Alpen verbreitet ift, in ſüd— 
oſtdeutſchen Provinzen häufiger, jehr jelten aber nur im weſtlichen 
Deutichland vorkommt; ferner V. Gapacinii, welcher ein ähn— 
liche DBerbreitungsgebiet hat, im Süpdoften von Europa jehr 
häufig ift, aber im Weiten bis jegt noch nicht beobachtet wer- 
den fonnte. 

Die anderen 20 Arten jind in Mitteleuropa verbreitet, 
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aber diejer Zone nur theilweiſe ausschließlih angehörend; denn 
12 davon kommen ſowohl in Mitteleuropa, wie in Südeuropa 
por, und dielelben Arten find zum größeren Theil auch meiter 
öftlih duch die gleihen Zonen von Aſien verbreitet. Diefe 
12 mitteleuropäifche Arten, welche gleichzeitig in Südeuropa FO 
treten, find folgende: 

Vesperugo serotinus, welche Art duch den ganzen, 
Diten, Norden und Süden der alten Welt bis nach Indien bin 
vorfommt, Vesperugo discolor findet fich weniger im Dften, 
aber von Norddeutichland bis nach Afrifa, ferner Vesperugo 
Nathusii, welchen man früber nur auf kleinem Gebiete fannte, 
nachdem die Art aber erfannt worden, jett im Norden und Sü— 
den einheimiſch gefunden wird, ferner Vesperugo pipistrel- 
lus, welcher ebenfalls eine weite Verbreitung durch ganz Europa 
und Ajien bat, ferner Vesperugo noctula mit ebenjo weiter 
Verbreitung, Vespertilio Daubentonii, welcher in allen 
wafjerreichen Gegenden der gemäßigten Theile der alten Melt 
vorfommt, ferner Vespertilio dasycneme, viel jeltener als 
der vorige aber auch ziemlich verbreitet, jodann Vespertilio 
murinus, welcher durch ganz Mittel- und Südeuropa, durch 
Aſien und einem großen Theil von Afrifa vorfonmt, ebenfo der 
in gleicher Weiſe verbreitete Plecotus auritus, während 
Synotus barbastellus nur in Mittel- und Südeuropa und 
einem großen Theile von Aſien vorkommt, ſchließlich noch die 
beiden nordischen Formen der Hufeiſennaſen, Rhinolophus 
‘ferrum equinum und Rh. hipposideros, legtere fommt 
ziemlich weit gegen Norden und Oſten bei gleichzeitiger Verbrei— 
tung durch ganz Südeuropa vor, erftere iſt aber eine jitdlichere 
Art, welche nur in Süddeutschland und den Ländern des Mittel- 
meeres verbreitet find. 

Bon den 8 übrigen Arten find 5 ausjchlieglich nordiſche 
Formen, die nur diesſeits der Alpen vorzufommen jcheinen; eine 
davon findet fich fogar in dem Norden Nußlands bis gegen das 
weiße Meer hin verbreitet, es ift dies die nördlichit vorkommende 
Fledermaus, Vesperugo Nilsonii; die anderen find ächte 
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deutsche Arten, wie Vesperugo Leisleri, Vespertilio 
mystacinus, die von dieſen am weiteſten gegen Oſten ver— 
breitet zu jein ſcheint, Vespertilio Nattereri und V. Bech- 
steinii. 

Schließlich fennen wir noch 3 nordifche Gebirgs-Fledermäufe, 
deren Verbreitung noch nicht genau befannt ift, nämlich: Vespe- 
rugo maurus, V. minutissimus und V. atratus; ber 
Habitus von allen Dreien, ſowie das Vorkommen im Hochge— 
birge ſpricht bier Für entichieden nordiſche Typen. 

Auffallend ift es, daß man bei genauer Betrachtung, gerade 
in den nordischen Typen, Formen findet, welche in den Tropen- 
(ändern ganz nahe verwandte Vertreter aufzuweiſen haben. 


8. 48. 
Syitematifche Zufammenjtellung der Fledermäuſe Europas. 


Jede geordnete Zufammenftellung gewährt eine um jo beijere 
Meberfiht des Ganzen, je größer die Zahl der Glieder tft, je 
gleichförmiger ſich dieje Glieder aneinanderichließen und je weniger 
Lücken zwiſchen denjelben zu Tage treten. Aus diefem Grunde 
ziehen wir vor, die ſyſtematiſche Zujammenftellung unjerer ein- 
beimijchen Formen in dieſem Abjchnitte „über die europätichen 
Fledermaus-Typen“ zu geben, anjtatt in dem folgenden zwischen 
der ausführlichen Beichreibung der einheimischen Arten und Gat- 
tungen. 


I. am, Carpophaga, 
im 8. 21 näher charafterifirt, fommen in der europäiſchen Fauna 
nicht vor; die dieſem Gebiete zunächit vorkommende Form ft 
Xantharpya aegyptica, welde durch Nubien und Negypten 
und den größeren Theil des nördlichen Afrifas vorfommt und 
daſelbſt ziemlich häufig. ift. 


II. Jam. Gymnorrhina oder Glattnafen, 
im $. 23 in ihrem Weſen näher bezeichnet, machen den größeren 
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Theil der in Europa vorfommenden Fledermäuſe aus, wie auch 
in den anderen Grdtbeilen. 

Die Naje iſt glatt ohne bäutige Organe; der Tragus von 
wandelbarer Form ift immer vorhanden, und das Weibchen hat 
unter allen Umständen immer nur zwei Bruftzigen, die auch bei 
ven Männchen als vudimentäre Warzen fichtbar find. 


A. Rotte Brachyura 


mit einem furzen an der Oberieite der Beriscelis bervorjtehenden 
Schwanz, unter welchen die Schwanzflugbaut, von den Sporn= 
beinen gejtüßt, fortjeßt; fie baben in Europa feine Vertreter, das 
diejem Gebiet nächſt gelegene Vorkommen ift Aegypten, wo dieſe 
Rotte mn Taphozous perforatus einen Vertreter bat, andere 
Arten derjelben Gattung kommen ebenfalls in Afrika vor, aber 
ſüdlicher. Die, meiften Brachyuren Finden ſich in den tropiichen 
Gegenden Amerikas. 


B. Motte Gymmura 


mit langem an der Endhälite nadtem Schwanz, welcher an der 
Spige der PBeriscellis frei hervorſteht und diejelbe meit überragt; 
die Ohren find über dem Scheitel mit einander verwachten oder 
wenigitens durch einen Hautftreifen verbunden. 

Aus dieſer Notte kennt man bis jeßt circa 34 bis 36 
Arten, von denen die meilten den tropischen und jubtropiichen 
Gegenden Ameritas angehören, wenige finden jich in den warmen 
Ländern Aſiens und 3 fommen in Aegypten und anderen Län— 
den Nord-Afrifas vor,von denen die eine bis In die europätichen 
Länder des Mittelmeeres verbreitet it. 


l. Gattung Dysopes UAlliger) Srämler 
nur eine Art in Europa. 


l. Art Dysopes Cestonii 5408, der europäiſche Grämler. 


Eine der größten europätichen Fledermäuſe, welche durch 
die großen, breiten, über dem Scheitel verwachienen Ohren, ſowie 
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durch die langen aber ſehr ſchmalen Flügel und den nadten 
Schwanz mit feiner anderen Fledermaus verwechjelt werden fann. 
Der europäische Grämler hält fih in Häufern und unterirdiichen 
Gemächern auf, und ift im ſüdlichen und mittleren Stalien, in 
Griechenland, in Kleinafien und Aegypten verbreitet. | 


- €. Rotte Vespertilionea. 


Schwanz jeiner ganzen Länge nach in der Perigcelis und 
circa ebenjo lang, als dieſelbe oder nur mit einer furzen End— 
jpige über diejelbe hinausragend. Alle haben unten 6, oben 4 
Schneidezähne; oben legt fich ein befonderes Taftorgan, als Fort- 
at des Gaumens zwiichen die zwei Baar Schneidezähne ein; die 
Lückenzähne find verfchieden, und jtüßt ich die Trennung der 
Gattungen auf die Zahl dieſer Lüdenzähne, wie auf das Fehlen 
oder Vorhandenſein des Epibleina und auf die Geſtalt des Tragus. 


2..Öattung Plecotus (Geofroy), Großohr. 


Ohren über dem Scheitel verwachſen, Tragus lang und 
ziemlich ſchmal; das Epiblema fehlt. Aus dieſer Gattung kennt 
man nur 3 Arten: eine auf Timor, eine in Nordamerifa und 
die dritte in Europa, Afrika und Aſien verbreitet. 


2. Art Pl. auritus (Zin.) oder die langührige Fledermaus. 


Ihre auffallend großen Ohren, die faft die Länge des Kör— 
pers erreichen, zeichnen fie vor allen andern Fledermäufen fennt- 
lih aus. 

Dieje Art it jehr verbreitet, findet fih von England, Nor: 
wegen, Finnland durch Rußland und Sibirien, ebenjo aber auch 
im nördlichen Afrika und mittleren Alten und in. allen dazwiſchen 
liegenden Gegenden; ſie ift nicht jelten, gehört aber auch nicht zu 
den majjenbaft vorkommenden Fledermäuſen, findet ſich im Ge— 
biete faſt überali in einamen Felſen- und Waldjchluchten, wie in 
bewohnten und unbewohnten Gebäuden, aber immer mehr ver: 
einzelt. 
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3. Gattung Vespertilio (Zin.), Nachtſchwirrer. 


Im Ganzen 38 Zähne, freie Obren und einen länglihen, 
meiſt lanzettförmigen Tragus, und feinen Spornlappen. 

Dieſe Gattung bat ihre meilten Vertreter in Europa und 
Afien, wenige find aus Amerifa bekannt; im ganzen gebören fie 
mehr den gemäßigten Zonen an, obgleich feine Art jo weit gegen 
Norden vorfommt, wie Vesperugo Nilsonii, deren nächte Ver: 
wandte jubtropiiche Formen find. 

Kolenati trennte nach der Länge der Ohren im Berhältniß 
zur Kopflänge die Gattung Vespertilio, wie fie Blajius und 
Keyſerling feitgeltellt hatten, in 3 Untergattungen, von denen 
die 3. mit der Gattung Leucono& von Boie zum Theil zuſam— 
menfällt. 


a. Untergattung Myotus (Kolenati), Mausohr, 


(nah Blajius „langöhrige Fledermäuſe“ und nah Gray 
Scotophilus und Myotis). 

Ohren länger, als der Kopf, Schnanze lang vorgeftredt, 
Schwanzflughaut am Nande glatt, von langen Spornbeinen ges 
jtügt. ' 


>, Art M. murinus (Zin.), das gemeine Mausohr. 


Die größte und eine der häufigſten europäiſchen „leder: 
mäufe, welche über ganz Europa mit Ausnahme des hohen Nor: 
dens verbreitet ift, im Oſten noch tief in das Innere von Aſien 
und ſüdlich noch in einem Theile von Afrika vorfommt. 


4, Art M. Bechsteinii (Zeisler), das großohrige Mausohr. 

Viel kleiner, als die vorige aber verhältnigmäßig längere 
Dhren, dadurch leicht kenntlich. St bis jeßt nur aus den ver- 
ſchiedenen Theilen Mitteleuropas bekannt, und gebört auch auf 
dem bejchränfteren Verbreitungsgebiete, das fie bewohnt, zu den 
jeltneren Arten. 
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b. Untergattung Isotus (Holenati), Gleichohr 
(nah Blaſius „Wimperfledermäufe“). 
Ohren fo lang als der Kopf; Schwanzflughaut am Rande 
mit einem deutlichen Wimper umſäumt. 


5. Art J. Nattereri (Kuhl), das rauhwimperige Gleichohr. 


Durch den doppelten Wimper, deſſen einzelne dickere Här— 
hen nad unten gebogen find, und die Ohren mit dem jchmalen, 
langen Tragus leicht fenntlich. Diele Art findet ſich ſowohl in 
demselben Verbreitungsbezirke, als auch häufig an denjelben Stel- 
len, wie M. Bechsteinii, und ſcheint auch eben jo jelten und 
vereinzelt vorzufommen. Für beide Arten kann Deufchland als 
ihre wahre Heimath angenommen werden. 


6. Art J. ciliatus (Blasius), das feinwimperige Gleichohr. 


Durch die Ohren mit fürzerem regelmäßig geterbtem Tragus, 
und dem viel feineren Wimper von der Borigen leicht zu unter: 
ſcheiden. Dies ift eine mehr ſüdeuropäiſche Art, die in Piemont 
und LOberitalien verbreitet ift, aber auch im füdöftlichen Deutſch— 
land nicht jelten zu jein jcheint, im Uebrigen mag ihr Vorkommen 
ein ſehr vereinzeltes jein. 


c. Untergattung Brachyotus (Kolenati), Kurzohr, 
nah Blajius Waſſerfledermäuſe (Leucono& nad Bote). 
Ohren fürzer, als der Kopf, mit 4 Querfalten; Schwanz 
pie aus der Schwanzflughaut etwas herausragend; überhängende 
Härchen der Beriscelis bilden zuweilen eine fcheinbare aber feine 
ächte Wimperung. 


7. Aıt Br. mystacinus (Zeisler), die Bartfledermaus. 

Der jchmale jpige Tragus bei den derberen jchwärzlichen 
Ohrenhäuten unterjcheidet dieje Art fogleich vor allen verwandten 
Formen; fie ift in dem gemäßigten Europa zu Haufe, verbreitet 
fih aber ziemlich weit nach Dften — wahrſcheinlich bis nah 
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Aſien, und iſt im Allgemeinen ziemlich ſelten, doch gerade. in 
unferem Gebiet ift fie häufiger. 


8. Art Br. Daubentonii (Zeisler), die Waflerfledermaus. 


Etwas größer, als die vorige, und von diefer durch die 
belleren Ohren und das PVerhältniß des Plagiopatagiums zum 
Fuße leicht zu unterjcheiden. Dieje Fledermaus ift über den 
Norden und Süden Europas verbreitet und fcheint auch noch 
über die Grenzen diejes Erdtbeils hinaus vorzufommen: V. vol- 
gensis (Zversmann) aus dem MUralgebirge gehört entichieden 
bierber. 


9, Art Br. dasycnemus (Boie), die Teichfledermaus. 


Unterfcheivet ſich ſchon Durch die bedeutendere Größe von 
allen anderen Brachyotus-Arten; außerdem ift der Fürzere ftumpfe 
Tragus, der nach dem Innenrade des Ohres gebogen ift, ein 
ganz ficheres Unterfcheivungsmerfmal. Dieje Fledermaus fommt 
ebenfalls über Nord» und Siüd-Europa verbreitet vor, ift aber 
immerhin eine der jelteniten dahingehörigen Arten. 


10. Art Br. Capacinii (Bonaparte), das jtarffüßige Kurzohr. 

Durch Die feinen Schienen, an denen das Blagiopatagium 
die Ferſe nicht erreicht, jowie durch den längeren flach S fürmigen 
Tragus charakterifirt. Dieje Fledermaus ijt die einzige ausjchließ- 
lih dem Süden und Südoften Europas angehörende Art; wo fie 
vorkommt, ift fie gewöhnlich nicht felten, wie z. B. in den Adels— 
berger Grotten und den Höhlen der Karpatben. 


4. Gattung Miniopterus (Bonaparte), Kleinflügler. 


Der jehr ſtark gemölbte Schädel, das furze ftumpfe, aber 
mit dem Außenrande bis dicht an den Mundwinfel, herablaufende 
Ohr mit ftumpfem Tragus, und dabei das Fehlen des Sporn— 
lappens charakterifirt diefe Gattung. Im füdlichen Europa findet 
fi) nur eine Art, welche über den größeren Theil der wärmeren 
Länder der alten Welt verbreitet zu fein fcheint; außerdem bes 
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jchreibt Schinz noch 4 Arten aus Neuholland, und mir erhielten 
fürzlicd einen Miniopterus aus dem Staate Jllinois von Herrn 
Oberſchulrath Suffrian in Münſter mitgetheilt. 


ll. Art M. Schreibersii (Natterer), der Tafchen=Kleinflügler 
it eine füdländifche Art, die in Stalien und den äußerſten füd- 
öftlihen Punkten Deutſchlands nicht jelten ift, bi$ nad China 
und Japan vorkommt, und auch das nördliche und jüdliche Afrika 
bewohnen jJoll. 


5. Gattung Vesperugo (Blasius und Keyserling), Abendflatterer. 

Dieje haben 32 bis 34 Zähne, meift ziemlich kurze, derbe 
und jchwärzliche Ohren mit immer ftumpfem Tragus und ein 
heroortretendes Epiblema am Sporn. Blafius und Keyjer- 
ling unterjcheiden nach der Zahl der Zähne die Untergattung 
Vesperus von Vesperugo, und Kolenati trennt die ganze Gat— 
tung in 5 Untergattungen, wovon die beiden erften die Bla- 
jius’sche Untergattung Vesperus repräjentiren. 


a. Untergattung Cateorus (Kolenati), Tiefflatterer. 
Nur 32 Zähne, Tragus nach oben verjchimälert. 


12. Art C. serotinus (Daubenton), der jpätfliegende Tiefflatterer. 


Durch die bedeutende Größe und das einfarbige Haar im 
Habitus leicht wieder zu erfennen und von verwandten Arten 
zu unterjcheiven. Dieje Art ſcheint nirgends häufig zu jein, aber 
auch nirgends zu den Seltenbeiten zu gebören; fie bat eine außer- 
ordentliche Verbreitung über die meilten Länder von Europa und 
Alten, wo fie jowohl in den Ebenen und Steppen, wie auch bis 
zu bedeutenden Gebirgshöben hinauf vorkommt. 


13. Art O. turcomanus (EZversmann). 


Hat eine ganz lichte Färbung, und jcheint nur eine bleiche 
Steppenform der vorigen Art zu ſein, welche im ſüdlichen Ruß— 
land vorkommt. 
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b. Untergattung Meteorus (Kolenati), Bergflatterer. 

Zahl der Zähne 32; Tragus nach oben etwas verbreitert 
mit der Spite nach vorn gerichtet; dieſe Untergattung enthält die 
nordiihe Form europäischer Fledermäufe und zugleich rein ſüd— 
ländiiche Typen, melche mit dieſen nordiihen ganz nahe ver: 
wandt find. 


14. Art M. Nilsonii (Blasius), der nordilche Bergflatterer. 


Durch die Zähne von den verwandten Formen zu unter- 
ſcheiden. Dieje Fledermaus findet ſich durch das ganze nördliche 
Rußland bis zum meißen Meere bin und ift dort das einzige 
Vorkommen aus der Drdnung der Primaten. Im Ganzen iſt 
diefe Art jelten; früher nahm man den Harz als Südgrenze ihres 
Borkommens an, jeßt hat man fie aber in verjchiedenen rauheren 
Gebirgsgegenden Deutichlands bis in die Alpen beobachtet. 


15. Art M. atratus (Kolenati), der Schwarze Bergflatterer. 


Bon Kolenati in den boben Gejenfen der Sudeten ent- 
det und als Amblyotus atratus beichrieben; ift mit der 
Borigen jehr nahe verivandt und faum davon zu unterjicheiden. 

Die Unterjchiede, wie jolche in 8. 44 und 45 bereits her— 
vorgebhoben wurden, find jo fein, daß nur die Vergleichung vieler 
Sremplare über - die Aechtheit der Art entjcheivden kann, und 
dazu hatte bis jeßt nur der Entdeder Gelegenheit. Es ift jehr 
auffallend, daß verjelbe das Fehlen der Epiblema hervorhebt, und 
darauf bin das Genus Amblyotus aufftellt; denn das Epiblema . 
it entichteden vorhanden, aber äußerſt jchmal, wie dies auch bei 
der Blaſius'ſchen V. Nilsonii der Fall ift. 

Die Farbe ift dunkler als bei V. Nilsoni, der Belz fürzer 
und der erſte obere Schneidezahn höher, als der zweite. Darin 
liegen die Hauptunterjchiede, und ftellen dieſe die Aechtheit der 
Art durchaus nicht ganz außer Zweifel. 


16. Art M. discolor (Natterer), der weißſcheckige Bergflatterer. 
Die Kehle in der Regel rein weiß, doc fommen auch beide 
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Gejchlechter mit grauer Kehle vor, und jcheinen dies jüngere In— 
dividuen zu fein. Dieje Fledermaus gebt nicht joweit nah Nor: 
den, wie M. Nilsonii, ift aber viel weiter gegen den Süden ver: 
breitet, obgleich fie in rauhen Gebirgsgegenden Norddeutſchlands 
zu Haufe ift; man fennt fie bis jegt ſchon aus den verjchiedenften 
Breiten von Europa und Wien; ſie iſt alfo jehr verbreitet, ſcheint 
aber nirgends häufig zu ſein. 


17. Art M. Savü (Bonaparte), Herz-Hochflatterer. 
Eine bis jegt nur im mittleren und jüdlichen Italien beo— 
bachtete rt. 


18. Art M. Aristippe (Bonaparte). 
Bis dahin nur in Sieilien beobachtet; vielleicht eine Abart 
von M. discolor. 


19. Art M. Leucippe (BP.). 

Mit der vorigen in Sicilien beobachtet; beide jcheinen aber 
ein ausgedehnteres Verbreitungsbezirf zu haben, und könnten zu 
M. discolor als jüdländische Abarten gehören. Nah Kolenati 
wäre M. Leucippe, der Jugendzuftand von M. Aristippe und ge: 
hört mit dieſer zu M. discolor. 


c. Untergattung Hypsugo (Kolenati), Alpenjegler. 

Der zweizähnige Tragus iſt in der Mitte am  breiteften; 
Zahl der Zähne 34, der obere Lüdenzahn, welcher bei Cateorus 
und Meteorus feblt, ift bier außerordentlich Kein und schlecht 
ſichtbar. 


20. Art H. maurus (Blasius), die Alpenfledermaus. 


Durch die dunkle Farbe des Pelzes und den durch die gelb: 
lichen oder mweißlichen Haaripigen hervorgebrachten eigenthümlichen 
Goldſchimmer fenntlih. Ste bewohnt die ganze Alpenfette und 
jcheint der Fauna des Hochgebirges ausichließlih anzugehören, 
fie ift jelten und ſchwer zu erhalten. 
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21. Art H. Krascheninikovii (Zversmann). 
Der vorigen Art ähnlich, ift fie bis jet nur aus dem Ural 
befannt. 


d. Untergattung Nannugo (Kolenati), Buſchſegler. 

Im Ganzen 34 Zähne; der einzähnige Tragus ijt gegen 
die Spite hin verichmälert, ziemlich jchlanf und etwas nach dem 
Innenrande des Ohres zu gebogen. Die dahin gehörenden Arten 
find noch nicht alle als jelbftftändige Arten allgemein anerfannt; 
fie find mitunter ſchwierig von einander zu unterjcheiven, was 
um jo ftörender wird, als die Individuen ein und derjelben Art 
unter ſich ſehr variiren und der Habitus zweier Cremplare ein 
und derjelben Art oft verichtedener erjcheint, als der Habitus 
verjchiedenartiger Individuen. Dazu fommt no, daß aus dem 
erwähnten Umftande von verjchtedenen Autoren eine Reihe von 
Arten aufgeftellt worden tft, die theilweife verfannt und verwech— 
jelt worden find, jo daß in den verjchiedenen Diagnojen feine 
Uebereinftimmung zu finden ift. Die Arten der Untergattung 
Nannugo gehören zu den kleinſten Fledermäujen, daher die Unter: 
icheidungsmerfmale noch feiner hervortreten, wodurch auch wohl 
Manches überjehen worden zu jein jeheint. | 

Am beiten laſſen fich die betreffenden Arten nach ven Zähnen 
untericheiden, wobei namentlich die Berhältnifje der oberen Schneide: 
zähne und die Stellung der oberen Lückenzähne in Betracht kom— 
men; auch find die Gaumenfalten bier ſehr gut zur Beltimmung 
und Wiedererfennung der Arten zu benugen. Kolenati bat 
auch die Schwirrzungen, die Afterfalten und die Haare mit als 
wejentlihe Unterjcheidungsmerfmale aufgeführt, und in den Sit- 
zungsberichten der Akademie der Willenjchaften 28. Bd. Nr. 3 
vom 21. Januar 1858 die Nannugo-Arten monographiſch nebit 
bildlihen Darftellungen genannter Theile, ſowie der Ohren und 
Ohrdedel gegeben. Nach jeiner Monographie der europäifchen 
Fledermäuſe in dem Jahresheft der naturwifienichaftlihen Section 
der £. k. mähr. ſchleſ. Gejellfehaft für Aderbau, Natur: und Lanz 
desfunde von September 1859, geftalten jich aber bei einer der 
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wichtigeren Arten, bei N. Kuhlii die Berhältniffe etwas anders, 
indem in leßterer Abhandlung N. margınatus von Kuhliü ges 
trennt erfcheint und die erft gegebene Beſchreibung in einzelnen 
Theilen, namentlib in den Gaumenfalten wejentlih abweicht. 
Blajius erkennt von den 6 angeführten Arten nur 3 au, in— 
dem er N. ursula und marginatus zu Kuhlii und N minutissi- 
mus für pipistrellus oder Nathusii hält; doch ſcheint es mir, 
als ob diejer genaue Beobachter und gründliche Foricher andere 
Formen, als die welche Kolenati's Bejchreibung zu Grunde ge- 
legen, in Händen gehabt hätte. 

Die Exemplare, welche nachitebender Gliederung zu Grunde 
liegen, gehören unjerer PBrivat-Sammlung an und ftammen zum 
größeren Iheil aus den Händen Kolenatis, mit dejjen Bejchrei- 
bung fie übereinftimmen, aber die Namen jeheinen bejjer zur Auf- 
jtellung der urfprünglichen Autoren zu pafjen, als die Individuen, 
daber unterscheiden wir N. minutissimus (Kolenati) von N. m. 
(Schinz) ebenſo N. marginatus (Kolenati) von N. m. (ÜOretsch- 
mar). 

Die Nannugo-Formen zerfallen zunächſt in 2 Gruppen nad) 
dem erjten oberen Schneidezahne. 


ae. Transalviniihe Formen 
mit einem einjpigigen vorderen Schneidezahn im Oberkiefer. 


ß. Cisalpiniſche Formen 
mit einem ziweilpigigen vorderen Schneidezahn im Oberfiefer. 
| Die transalpiniichen Formen verbreiten fi) über den grö- 
Beren Theil von Südeuropa, die gleiche Zone von Ajien und ° 
einen Theil von Afrika, ob einzelne davon auf bejchränfterem 
Berbreitungsgebiete hingewieſen find, ift nicht zu beitimmen, weil 
fie überhaupt noch zu wenig gefannt fein dürften. 


22. Art N. Kuhlii (Naiterer), der haarbindige Bujchjegler. 


Die Ohren find länger und breiter, als bei den beiden fol- 
genden Formen; die Naje ſtumpf und Schwarz; Gaumenfalten 7; 


397 
Schwanzſpitze etwa 2 Mil. Mir. aus der Beriscelis herporftehend; 
Epiblema hochbogig gerundet, und der zweite Schneidezahn !/; fo 
hoch, als der erſte. Dieſe Fledermaus ift in den ſüdeuropäiſchen 
Ländern die häufigste und kommt ebenjo in einem Theile Afienz, 
wahricheinlich auch in Afrifa wor, wenn nicht hin und mieder eine 
der folgenden Formen damit verwechjelt wurde. 


23. Art N. marginatus (Kolenati wahrjcheinlich nicht Creischmar), der 
gefäumte Bujchjegler. 

Die Ohren find nicht jo lang als bei der 22. Art, aber 
unten breiter und mit dem Außenrande weiter unter die Mund— 
jpalte herabziehend; die Naſe und Lippen find noch ftumpfer als 
bei den vorigen und hellbraun oder gelblih; Gaumenfalten 8; 
Schmwanzipige faſt gar nicht aus der Beriscelis hervorſtehend; 
Epiblema flachbogig gerundet und der zweite Schneidezahn kaum 
!/; bis nur !/, des erften erreichend. Das Eremplar, melches 
zur Bejchreibung diente, ftammt vom Libanon; diefe Form joll 
aber nah Kolenati au in Griechenland vorkommen. 

Nahe verwandt damit ift N. Kolenatii (Müller) In 
Dberägypten; diefe hat aber 7 Gaumenfalten, und fteht etwa 
zwijchen N. marginatus und Kuhlii, mit leßterer hat fie die Na— 
jenlöcher und Gaumenfalten gemein, mit erfterer die Bildung des 
Ohres, die diden Lippen und ftumpfe Schnauze, jowie die Epi— 
blema. Der zweite Schneidezayn iſt aber noch Fürzer, als bei der 
Art 23, und erreicht faum !/, der Höhe des erſten. 


24. Art N. Ursula (Wagner), der winfelfpornige Buchjegler. 

Die Ohren find nit jo lang, als bei der 22. Art; die 
Naje mit der ganzen Schnauze ift gegen die 22. und 23. Art 
verbältnißmäßig ſehr ipig und fein gebaut; Gaumenfalten 7; 
CS hwanzjpige etwa nur 1 Mil. Mtr. aus der Beriscelis hervor: 
vagend; das Epiblema bildet an dem feinen Rande einen deut: 
lichen ſcharfen, faft rechten Winkel gegen die Seite des Fußes 
bin, gegen die Schwanzipige bin ift dasjelbe flachbogig fait S für: 
mig verlaufend; der zweite obere Schneidezahn iſt viel höher, als 
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bei der 22. und 23. Art, gut halb jo hoch, als der erjte. Diefe 
Art kommt in dem äußerften Südoften Europas an der Meeres- 
füfte vor; das bier zu Grunde gelegte Eremplar jtammt aus 
Dalmatien. 

Die cisalpiniihen Formen, mit zweijpigigem vorderem 
Schneidezahn im- Oberkiefer, finden ſich auch jenjeits der Alpen 
in den füdlicheren Ländern mit den ad 22, 23 und 24 bejchrie- 
benen Arten zuſammen, jcheinen aber ihre eigentliche Heimath 
mehr in Mitteleuropa zu baben, von wo aus ſie ſich mweit gegen 
Norden und Oſten verbreiten. 


25. Art N. Nathusii (Blasius), der ſchienhaarige Bujchjegler. 


Der erjte obere Lückenzahn ſteht in der Zahnreihe; der zweite 
einjpigige obere Vorderzahn ift höher als die äußere Spiße des 
eriten zweilpigigen ; Körperlänge und Flugweite find bedeutender, 
als bei den beiden folgenden Arten, und zeichnet ſich dieje Art 
noch dur dunkle Fleden hinter den Obren aus. Dieje Fleder- 
maus fannte man früher nur in einigen Städten Norddeutjch- 
lands, ſeitdem fie aber erkannt worden ift, zeigt ſich, daß fie zu 
den jehr verbreiteten Formen gehört, die durch das ganze ſüd— 
lihe und mittlere Europa vorkommen, vielleicht auch noch über 
dieſe Gränzen hinaus verbreitet find; im Ganzen ift dieſe Form 
aber viel jeltener, al$ die verivandte N. pipistrellus. 


26. Art N. minutissimus (Kolenati, wahricheinli nicht Schinz). 


Eine der vorhergehenden nahe verwandte Form, doc viel 
kleiner und faum größer, als die folgende; der erſte obere Lücken— 
zahn steht außer der Zahnreihe weit nach dem Innern gerückt, 
fo daß er von Außen nicht jichtbar iſt; der zweite obere Vorder: 
zahn ijt, wie bei der 25. Art, höher als die äußere Spiße des 
erſten, und fehlen die dunklen Fleden hinter den Ohren. - Was 
diefe Art noch entjchieden charakterifirt, it die 4. Gaumenfalte, 
welche an den äußeren Enden nach der 3. umgejchlagen ericheint, 
wodurch gleichlam eine Kleine Zwiſchenfalte ziwischen der 3. und 4. 
Falte gebildet wird; diejes Kennzeichen kommt jedoch auch bei 
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Nathusii vor, aber unjeres Wiſſens bei feiner andern der ver- 
wandten Formen. Bis jebt ift diefe Fledermaus nur in wenigen 
Eremplaren aus der Schweiz befannt; das bier benußte Exem— 
plar jtammt aus dem Kanton Uri, und babe ich es durch Herrn 
Profeſſor Dr. Kolenati erhalten; anderwärts acquirirte Erem: 
plare mit der Beftimmung »V. minutissimus nach Schinz« jo: 
wie alle derartige Fledermänje, welche ich von Herin Nager: 
Donatians in Ürjern erhalten babe, waren ächte pipistrellus, 
welche Art jehr vartirt. 


27. Art N. pipistrellus (Daubenton), die Zwergfledermaus. 

Der zweite obere Schneidezabn iſt kürzer als die hintere 
Spitze des eriten. Dieje Art bat ſehr viele Spielarten, ſogar 
hatte ich fie mit gejänimten Patagium, wie bei Nannugo mar- 
ginatus, Kuhlii und Ursula; fie ift auch jehr wandelbar in der 
Größe, aber doch immer die kleinſte bierbergehörende Art und 
jomit auch überhaupt die kleinſte europäiſche Fledermaus. Ihre 
Berbreitung dehnt Sich ziemlich weit gegen den Norden bin aus, 
weiter noch gegen Diten, wo jie in Aſien noch jehr verbreitet vor: 
fommt, aber auch im Süden von Europa findet man diejelbe 
nicht ſelten; fat überall, wo ſie vorfommt, ift fie häufig, im 
Winter oft mehrere Hunderte auf engem Raum zujammtengedrängt. 


e. Untergattung Panugo (Kolenati), Waldjegler (nah Blajius 
Waldfledermäuſe). 

Zahl der Zähne 34; der Tragus nach oben ſehr verbreitert, 
rundlich und dick, ähnlich dem von Dysopes, mit welcher Gattung 
die hierher gehörigen Formen in den langen, ſchmalen und ſpitzen 
Flügeln entfernte Aehnlichkeit haben. Die hierher gehörigen Arten 
ſind bis jetzt blos in der alten Welt bekannt, aber über alle 
Theile derſelben verbreitet; man kennt bis jetzt nur wenig Arten, 
welche aber meiſt eine ſehr ausgedehnte Verbreitung haben. 


28. Art P. noctula (Daubenton), der große Waldſegler. 
Durch die rothe Farbe des Pelzes von allen anderen. ein- 
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heimischen Fledermäufen ausgezeichnet; außerdem eine der größten 
europätfchen Fledermäufe, welche fih durch die langen, jpißen 
Flügel von anderen jchon unterfcheidet. Dieje Art fehlt dem 
Norden von Europa und Afien, fonft aber über die beiden Erd- 
theile jo ziemlich verbreitet, und foll fogar aus Japan be 
fannt jein. 


29. Art P. Leisleri (Kuhl), der Heine Waldſegler. 


Durch die geringere Größe von der vorigen und den Typus 
der Untergattung von den übrigen europätichen Fledermäufen auf 
den eriten Blid verſchieden, Pelz einfarbig braun. Im gemäßig- 
ten Europa verbreitet, aber nirgends häufig. | 


6. Gattung Synotus (Heyserling und Blasius), Bindeopr. 


Der Tragus derb, unten breit nad oben lanzettlich ſpitz, 
wie bei Vespertilio; die Ohren über dem Scheitel verwachlen ; 
das Spornbein mit Epiblema. Bis jegt fennt man aus diefer 
Gattung nur 3 fichere Arten, eine von Weftindien, eine aus Wien 
und unfere europäische, welche über Norden und Süden, Dften 
und Welten verbreitet ift. 


30. Art S. barbastellus (Daudenton), die Mopsfledermaus. 


Durch die jchwarzen, gelappten, über dem Scheitel ver- 
wachienen Ohren, die ſammt-ſchwarze Farbe und das gedrungene 
mopsartige Geficht von den übrigen Formen jehr leicht Fenntlich 
verjchieven. Dieje Art kommt jowohl in der Ebene wie im Hoch: 
gebirge vor und ift fat durch ganz Europa und einen großen 
Theil Aſiens verbreitet; häufig ift fie im Grunde nirgends, findet 
fih aber in den Rheingegenden bis nach Weftphalen und in der 
Wetterau verhältnißmäßig mehr, als in allen anderen Theilen des 
bezeichneten Gebietes. | 


III. Fam. Istiophora oder Blattnafen. 


Naſe mit häutigen Blattaufjägen,; Tragus bisweilen mehr: 
tbeilig, bisweilen jehr groß, dagegen bei anderen Formen wieder 
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feiner, und wieder bei anderen ganz feblend; zu leßteren ge: 
bören die europäifchen Typen. Außer den Bruftwarzen bat das 
Weibchen dicht über der Vulva zwei längliche durchbohrte Saug- 
warzen, gleichſam rudimentäre Bauchzigen. Nähere Charafteriftif 
ift in 8. 24 enthalten, wo auch bereits die Eintheilung in 4 
‚Gruppen nach der Bejchaffenbeit der Najenblätter ausgeführt 
wurde. 


A. Pseudophyllata. 


Naſe mit rudimentärem Aufſatz. Nur eine, jehr wenig ge= 
fannte Gattung und Art: Stenoderma rufum (Geoffroy) von 
nicht näher — Fundort, jedenfalls aber eine tropiſche 
Form. 


B. Monophyllata. 


Naſe mit einem Blattaufſatze. Ebenfalls in Europa fein 
Vertreter; die meiften Formen kommen in Südamerika vor; die 
Art, welche Europa am nächſten fich findet, ift Rhinopoma mi- 
erophyllum, welche Fledermaus in den Gewölben und Pyramiden 
Aegyptens außerordentlich häufig ift. 


C. Diphyllata. 


Naſe mit zwei Blattauffägen; hierher gehören die eigent- 
lichen Yampyre und andere intenjive Blutfauger. Die meiften 
und bauptlächlichiten Vertreter dieſer Gruppe, welche ziemlich zahl: 
veich ift, bewohnen die tropischen und jubtropiichen Länder Ame— 
rikas, und nur wenige. unbedeutendere Formen finden ſich auf 
den Inſeln des Indiſchen Dceans. 


D. Triphyllata. 


Naſe mit drei verjchiedenen Blattauflägen. Die einzige der 

4 Sruppen, welche in Europa vertreten ift, gehört mit allen ihren 

vielfältigen Formen vorzüglih den Ländern der. alten Welt an. 

Die intreſſanteſten Formen, welche. hierher gehören, find die Zier— 

najen (Megaderma). dieje finden fich aber nur in Tropenländern; 
Nafi. raturw. Jahrb. H. XV. u. XVMI. 26 
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dagegen finden ſich die Phyllorhinien ſchon ziemlich vertreten im 
nördlichen Afrika, von welchen Vorkommen die 4 Arten der Gat- 
tung Rhinolophus fich über einen Theil von Europa verbreiten; 
davon kann aber nur eine Art, als gleichzeitig dem eigentlichen 
Norden angehörend betrachtet werden. 


7%. Gattung Rhinolophus (Geofroy), Hufeiſennaſe. 

Die Gattungscharaktere jind bereits in 8. 24, jowie in der 
Beitimmungstabelle 8. 44 enthalten. Die bierher gehörende Ar- 
ten find zarte Thiere, die feinen Drud vertragen fünnen und 
auch in der Gefangenichaft nicht aushalten. 


31. Art Rh. clivosus (Creischmar), die Hügelfammnaje. 


Durch die freien Hinterfüße, die janftgebuchteten Ohren und 
die zwei Zähnen am Einschnitt des Hufeifens, wie die folgende, 
von den nordiichen Arten verschieden; die beiden Zähnden am 
Hufeiſen find deutlich und jpig, dadurch, jowie durch den drei— 
ecfigen Längsfamm von der folgenden Art verichievden. Dieſe 
Form ift von Aegypten und den nördlichen Afrika an durch ganz 
Südeuropa verbreitet und fommt noch in den ſüdöſtlichſten Thei— 
len Deutichlands vor. 


32. Art Rh. Euryale (Blasius), die Breitfammnaje. 


Von der 31. Art durch die ſtumpfen, undeutlihen Zähn- 
hen an dem Einjchnitt des Hufeilens und dur den länglic) 
vierechigen Längsfamm verjchieden, von den nördlichen Arten mie 
Kr. 31. Diele Art findet ſich in Aegypten, Stalien und in den 
ſüdöſtlichſten Theilen Deutichlands, ift aber jeltener als die vor- 
hergehende. 


33. Art Rh. ferrum equinum (Daubenton), die große Hufeiſennaſe. 


Durch den Typus der nördlichen Arten (ſiehe Beſtimmungs— 
tabelle in $. 44) von den vorhergehenden Arten, und durch die 
bedeutendere Größe und das ganzrandige Hufeilen von der fol- 
genden gut zu unterjcheiven. Dieje Art kommt ebenfalls mehr 
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in Südeuropa vor, als in den nördlicher gelegenen Ländern; in 
Deutichland kann man den Lauf des Maines jo ziemlich als die 
nördlichite Gränze ihrer Verbreitung annehmen, doch finden jich 
aud vereinzelte Eremplare über dieſe Gränze hinaus, wie mir 
diejelbe jchon bei Dillenburg beobachtet haben 


34. Art Rh. Hipposideros (Bechstein), die Heine Hufeijennaje- 


Dieje Eleinjte Form der europätichen Sitiopboren bat ein 
geferbtes Hufeiſen, und findet jih von. den Küſten der Nord: 
und Dftiee durch ganz Europa bis an die Hüften des Mittel: 
meeres und iſt zugleich über einen großen Theil von Aſien ver: 
preitet ; jie it die nördlichite Form aller Sftiopboren und zugleich 
die häufigite aller Rhinolophus-Arten. 





V. Ausführliche Befchreibung der im Herzogthum 
Naſſau und deſſen nächſter Umgebung beobachteten 
Federmäuſe. 


$. 49. 


Plecotus auritus (Jan), 
die langöhrige Fledermaus, das Großohr, das gemeine Langohr 
oder Oreillard. 
(Taf. I. Fig. 5 der Kopf.) 


Synonyme: Vespertilio auritus (Linne in Syst alu X il. 
pag. 47. W. 5). 
Vespertilio cornutus (Faber in der Iſis. 1826. pag. 515). 
VespertilioOtus (Dose in der Iſis. 1826 und 1830. pag. 256). 
Vespertilio brevimanus (Jenyns in Linn. Transact. 
XVI. pag. 55). £ 
Vespertilio brevimanus (Bonaparte in der lconographia 
ital. 21. pag. 98) begreift. eine ſicilianiſche Abart, 
26* 
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die aber auch in ver ſchiedenen Gegenden — 
europas vorkommt. & 

‚Plecotus auritus (Geofroy in Deseripts Eeypten . 118 

Tab. II. Fig. 9. 
Plecotus auritus (Keyserling et. Blasius, F Wirbelthiere 
Deutſchlands) 2c. 2c. 

Gattungs- Charaktere: . Der... gegen die Mitte des 
Scheitels ſtark gewölbte Schädel ſteigt gegen den Naſenrücken 
gleichmäßig ab und befindet ſich an. * Grunde ein verhalt⸗ 
nißmäßig Helen Einſchnitt. 

4:1, kl; 22. 1. er 4: 

4.2 VOR 

alſo im Ganzen 36 Zähne, nämlih m jeder. Reihe 4 Baden- 
zähne, wovon der vorderite einjpigig iſt. Lückenzähne ſind oben 
in jeder Reihe einer, unten 2; die 4 Eckzähne find ziemlich lang 
und jpig,. die äußeren Schneidezähne oben find einjpigig, die 
inneren zweifpigig und. die 6 unteren Schneidezähne ‚find fein, 
ziemlich breit und mehrſpitzig. Die Nafenlöcher find- über ver 
Schnauge ziemlich weit, offen; die Ohren find außerordentlich lang 
und entiprechend breit, über dem Scheitel mit einander verwachjen, 
und tragen einen zungenförmigen Kappen, welcher an der Bali 
des Innenrandes beginnt, ſchräg über den deutlichen Längskiel 
des Ohres verläuft und an. dejjen Innenrande über dem Scheitel 
wejentlich vorjpringt. Der Tragus ift ebenfalls lang und ent- 
jprechend breit, nach der Spige verjchmälert und am Grunde des 
Außenrandes mit deutlich vorjpringendem Zahne. Die Flügel 
find ziemlich breit und frz, der Schwanz verhältnigmäßig lang, 
und das Spornbein trägt fein Epiblema. 

Art-Charaftere: Die unteren Schneidezähne ſtehen in 
der Richtung des Kiefers und berühren ſich nur mit den jchmalen. 
Kanten; der erſte einipigige Badenzahn des Oberkiefers, welcher 
hinter dem viel kleineren Lückenzahn jteht, ift viel höher, als die 
anderen mebripigigen Badenzähne Im Unterfiefer ift der ein- 
ſpitzige Badenzahn nicht jo hoch, als die vielipigigen; der daran— 
liegende 2. Lückenzahn .ift fürzer und feiner, als der erite.. Das 





Zahnformel: 
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Ohr erreicht etwa die Länge des Körpers, ift mimperartig am 
Rande, jowie über den Kiel hin behaart, hat 22 bis 24 Quer: 
falten. und biegt ſich in regelmäßiger Rundung nad hinten. Der 
Lappen ift dünn, ‚aber lang und vegelmäßig behaart, ander 
äußerften Spite dagegen gewöhnlich kahl, und der. Tragus er- 
reicht nicht ganz die Witte der Obrlänge, iſt nach der Spige bin 
verichmälert, unmerklic nad außen gebogen und, wie das Ohr, 
ziemlich dünnhäutig und zart. Die Flughäute find breit, das 
Wurzelglied des 5. Fingers ist nur wenig kürzer, als das des 3. 
und 4; das Verhältniß des ganzen 5. Fingers zu dritten ift 10 
zu 13, das zur ganzen Flügelläuge 10 zu 24; das Plagiopata- 
gium ift vollfommen bis zur Zehenwurzel angewachſen. Der 
Schwanz iſt etwa ſo lang, als der Körper und ſteht mit dem 
kurzen Endgliede aus der Periscelis hervor; ſämmtliche Flug⸗ 
häute ſind dünn und zart, glatt und nur in der nächſten Um— 
gebung des Körpers, wie auf den Sſaßwulſtchen des Periscelis 
ganz dünn und fein behaart. 
Flugweite = 7,8 bis 9,0 naſſauiſche Zoll a 3 € M. 
Körperlänge = 1,5—1,7”. vom Steiß bis zur Schnauze. 
Schwanzläng = 1,4—1,7“. MR IR 
Ohrlänge = ei 254. von der Obröffnung bis zur 
Spitze. | — 
Der Pelz variirt in der — ſehr, gewöhnlich iſt er oben 
graubraun unten heller bräunlich grau; das einzelne Haar iſt 
ziemlich lang, aber auch in jeiner Länge nicht conjtant, am Grunde 
ſtets dunkelbraun oder ſchwärzlich gefärbt, während die viel hel— 
leren Haarjpigen die Totalfarbe beitimmen. Die Jungen vom 
eriten Jahre find meift dunkler und intenfiver grau gefärbt, als 
die Alten, denen fie aber an Größe ‚gleichfommen. 

Die langöhrige Fledermaus zeichnet ſich vor allen anderen 
einheimiichen durch die langen, über dem Scheitel. verwachienen, 
. mit einem Lappen am Innenrand  verjebenen Obren aus. Dieje 
Ohren krümmt das Thier. im Fluge, wie im Laufe widderhorn- 
artig zurück und schlägt fie während der Ruhe unter die Flügel. 

Varietäten: Obgleich bei diefer jehr charakteriftiichen 
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Fledermaus der allgemeine Habitus durch die auffallenden Di- 
menfionen der bervortretenden Theile ein äußerſt charakteriftiicher 
genannt werden muß, findet man bei näberer Betrachtung doch 
jo auffallende Verichiedenbeiten, daß man mitunter nicht denken 
jollte, daß jolche Extreme ein und derjelben Art angehören könn— 
ten, wenn nicht die Zwiſchenformen und die bejtimmten Kenn— 
zeihen an gemwilfen Organen das Zulammengebören darthun wür— 
den. Verſchiedene Formen, welche von verichiedenen Autoren ab: 
getrennt und als bejondere Arten aufgeftellt wurden, haben ſich 
als folche unbaltbar erwiefen, und doch kehren ſolche Verjuche 
immer wieder, aber vielleicht immer mit demjelben Erfolg. Daß 
die Farbe und Bejchaffenbeit des Pelzes vartirt, hat dieſe Art 
mit vielen anderen Fledermäufen gemein; ebenjo die veränder- 
lihen Maaße der Ohren und des Tragus, nur fällt hier bei ven 
großen Dimenjionen diejer Organe jolches gleid; in die Augen, 
weil ein derartiges Verhältnig leicht meßbar und wahrnehmbar 
wird, während bei den tleinohrigen Arten dasſelbe auf ein uns 
meßbares Minimum veducirt bleibt; daß aber einzelne Varietäten 
jogar im Knochen: und Zahnbau von der typiichen Form ver: 
ſchieden jind, iſt äußerſt merkwürdig, und doch wollen uns dieje 
Unterjchtede nicht geeignet jcheinen, eine Art darauf zu begründen, 
obgleich die Verführung groß genug fein dürfte. 

Bon den bei ung einbeimifchen Formen find es Hetönders 
3, welche als ganz chavakteriftiiche Varietäten PARAT EEN zu 
werden verdienen: 

x. Var. typus, die gewöhnliche Form, welche zumeift in 
der Nähe von Städten und Dörfern und deßhalb vielfach in den 
Gebäuden jelbit vorkommt. Die Größe entipricht den angegebe- 
nen Maßen; der Pelz iſt graubraun, unten heller und mehr 
grau, und alle übrigen Theile der oben aufgeführten Beichreibung 
anpafjend. 

ß.Var. montanus, eine Gebirgstorm, welche faſt immer 
in Wäldern und dajelbit in Baumlöchern und Felsrigen vor— 
kommt und namentlich den Gebirgen Südeuropas eigen zu jein 
Icheint, aber auch hin und wieder in Witteleuropa auftritt. Dies 
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jelbe ift auf dem Wefterwalde und im Dillthale nicht felten, an 
der Lahn und in der Wetterau habe ich fie noch nicht beobachtet, 
aber vom Schwarzwalde ift fie mir befannt und Kolenati führt 
diejelbe aus Mähren an. Diefe Form ift viel Fleiner, als die 
typiiche, iſt oben entichieden vothbraun, unten hellbraun oder 
vöthlich gelb; der Tragus ift mehr zugeipigt, am Außenrande ge- 
ſchweift und ſehr bellfarbig; der Lappen ift parabolifch ſpitz, oben 
kahl und faft verdidt; die Schnauze aufgetrieben und jtumpfer, als 
bei den anderen Formen; Daumen und Hinterzehen find aufs 
fallend lang, mit langen, icharfen und Stark gebogenen Krallen 
verjehen und mit einzelnen, iparrigen Haaren bejegt, welche 2/3 
der langen Krallen erreichen. Wahrjcheinlich lag diefe Form bei 
der Beichreibung von Bonaparte’S V. brevimanus vor. 

y. Var. brevipes tjt eine von der tppiichen Form, mehr 
aber noch von var. ß. abweichende Varietät, die wir an Berg- 
mwiejen bei Dillenburg in einzelnen Exemplaren beobachtet haben, 
aber auch aus Rußland befigen. Möglicherweiſe ift ſie Faber’s 
Vespertilio cornutus, was aber aus deſſen Bejchreibung 
nicht genau hervorgeht. Dieje Form tjt etwas größer, als «., 
viel größer aber, als 4., bat eine ganz dunkelgraue Farbe des 
Rücdenpelzes ohne Beimiihung von Braun, und am Bauche ift 
der Belz hellgrau, rein alchgrau oder ſchmutzig weiß, während der 
Haargrund intenfiv Schwarz ericheint; Flughäute und Ohren jind 
dunkler gefärbt, bejonders tritt die jchwarzgraue Färbung des 
breiteren kaum nach der Spitze verjchmälerten, jondern mehr 
linealen Tragus hervor; der Lappen iſt breit, jtumpf und dicht 
behaart und über demjelben läuft eine Falte parallel mit dem 
Lappen vom Kiele zum Außenrand und dieje ijt wimperartig be 
haart, dieje ſchwache Falte verjchwindet aber auch bei einzelnen 
dahin gehörigen Thieren, aber der Haaritreifen Scheint jelten an 
diejer Stelle zu fehlen. ” 

Außer den angegebenen Unterjcheidungsmerfmalen, welche 
den verichiedenartigen Habitus diefer Form bedingen, fommen 
noch 3 mwejentlichere hinzu, welche geeignet jein dürften, Ddiejelbe _ 
als bejondere Art zu betrachten, wovon wir aber durd die ge: 


naue Webereinftimmung in anderen Theilen ſowohl, mie durch 
die Veränderlichkeit aller zu Pl. auritus gehörigen Formen und 
die ijolirte Stellung der Art an ſich, abjehen zu müſſen glauben, 
obgleich wir dieſe Varietät bereits im Jahre 1859 verichiedenen 
Freunden gegenüber, ſowie 1860 in dem VIII. Bericht der Ober: 
heſſiſchen Gejellichaft für Natur: ımd Heillunde auf pag. 40 
unter dem Namen Plecotus Kirschbaumii (zu Ehren des 
Herrn Brofefjor Kirihbaum in Wiesbaden) erwähnt haben. 

Dieje mejentlihen Unterichetdungsmerfmale beitehben in 
folgenden: Die Schnauze ift ſchmäler, jpiger und länger, als bei 
den anderen Formen; dadurch die Mundjpalte länger, welche 
Differenz bei den Ertremen 2 Mil. Mtr. beträgt. Das Gebiß 
ift weißer, ichärfer und faft alle Zähne größer, als bei den ande 
ven Formen; dabei jtehen aber die einzelnen Zähne unter ſich 
ganz in demjelben Verbältniffe, wie die Beſchreibung der Art be 
zeichnet, nur die unteren Schneidezähne weichen. davon ab, indem 
dieje quer in der Richtung des Stiefers Iteben, ziemlich breit und 
fein dreizadig find, und die Äußeren von den inneren theilweiſe 
verdedt werden. Die Verſchiedenheiten in Schnauze und Nafe, 
ſowie die feinen Unterichiede der Zähne ergeben jich exit bei ge— 
nauerer Unterfuhung; der dritte Hauptunterjchied aber fällt ſo— 
gleih in die Augen: es iſt Dies die geringe Länge des freien 
Daumens und der Zehen am Hinterfuße, wo bei den Extremen 
die Differenz gegen "/; der ganzen Länge beträgt; Daumen und 
Zehen find mit furzen dicken Krallen bewaffnet, während bei 
Var. £. die Krallen noch einmal jo lang,» als bier ericheinen. 
Ebenjo jind Daumen und Zehen mit furzen angedrücdten Haaren 
beiegt, welche '/; der Krallen faum überragen. Veränderlicher 
ind die anderen Merkmale diejer Form gegen a. und 6; 
der Außenrand des Ohres endet bei y. höher über der Mund- 
ipalte, während bei @. und £. diejer dicht hinter der Mundſpalte 
in der Höhe derjelben endet. 

Sp entſchieden die hervorgehobenen Unterjchiede diejer drit- 
ten Form find, kann der Beobachter ich doch nicht zur entſchie— 
denen Abtrennung weiterer Arten berechtigt glauben, wenn er 
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die verichtedenen Wohnorts-Verſchiedenheiten aus dem außerordente. 
lichen Verbreitungsgebiete der diejer Art vorliegen hat; denn. in 
Alten und Afrika finden ih noch eine ganze Reihe auffallend 
verichiedener Formen derjelben, melde aber in den meiften Fäl- 
len durch Zwiſchenglieder auf die typische Form zurücgeführt 
werden dürften. Plecotus Megalotis (Rafinesque) aus Word: 
amerifa joll nah Kolenati ebenfalls nur eine Abart unseres 
auritus jein, bei diejer joll aber der Tragus fait die ganze Ohr— 
länge erreichen, was gegen dieje Vereinigung ſprechen würde. 
Lebensweiſe: Die langohrige Fledermaus flattert meift 
in der jpäten Abenddämmerung und bei Nacht, bält fich gerne 
in Baumgärten, an Waldwegen und um Dörfer und. Städte. her- 
um, jeltener in entlegenen Gebirgswäldern, fliegt ziemlich lang: 
jam aber geſchickt und hält fih in der Negel beim Fluge jo hoch, 
daß ſie über. die gewöhnlichen Bäume hinweg fliegen fan. Im 
Sommer verbirgt fie fich des Tages meift in boblen Bäumen und 
binter Fenfterläden bemwohnter Gebäude und fommt auch durch 
das Fenfter in die Zimmer; im Winter dagegen flüchtet fie fich 
gerne in Keller und Burgverliefe, in Kalkhöhlen und alte Berg: 
werke, in Grüften und Kirchengewölbe; an allen diejen Orten 
bängt ſie jih aber meist ganz nahe dem Eingang an, jeltener 
findet man ſie weiter zurüdgezogen, indem fie, troß ihres Vor— 
fommens in ſehr warmen Klimaten, bei uns ziemlich die Kälte 
zu vertragen jcheint; denn ich babe ſie auf dem Dillenburger 
Schloß ſchon in Gemäuer gefunden, welches in ver Näbe ihrer 
Anbafteftelle ſchon jeit Wochen mit dicken Eiszapfen befleidet war. 
In der Ruhe jchlägt fie die großen Ohren unter die Flügel und 
jtrecdt blos den Tragus vor; beim Fluge und beim Laufen 
krümmt fie die Obren ein, wie ein Widderborn, und nur, wenn 
ſie lauſcht, was jomwohl an den Hinterbeinen bängend, wie auch 
im Site geichieht, ftredit fie die Obren ihrer ganzen Länge nad) 
vorn. Bei uns hängt jie im Winterjchlafe meiftens frei, jeltener 
findet man ſie in Riten eingeflemmt; in Weftphalen und in Süd— 
deutichland, jowie auch in der unteren Lahngegend babe ich ſie 
dagegen mehr in Riten eingeflemmt gefunden. Trotz dem fie 


410 
ziemlich die Kälte vertragen kann, zieht fie ſich doch ſchon ſehr 
früh (bei uns Schon im Dftober) in ihre Schlupfwinfel zurüd und 
bält ihren Winterfchlaf bis ſpät in den März aus. 

Dieje Fledermaus hält in der Gefangenschaft jehr qut aus, 
und läßt ſich, jelbft alt eingefangen, leicht zähmen, jo daß fie 
ihren Heren fennt und demfelben aus der Hand frißt. Im freien 
Buftande ift diefe Art auch janfter und bei weitem nicht jo zornig 
und biffig, wie andere damit vorkommende Fledermäufe. 

VBorfommen: Die langohrige Fledermaus iſt außeror— 
dentlich weit verbreitet: fie findet fichb in ganz Europa, die ganz 
falten Nordpol-Öegenden ausgenommen; in Finnland, Scandi: 
napien und England, jowie auch am Ural kommt fie noch weit 
gegen Norden vorgerüct vor; bäufiger it ‚fie aber in Mitteleu- 
ropa, wird gegen den Süden bin wieder etwas jeltener, doch tft 
fie in Stalien, Spanien und Griechenland noc regelmäßig anzu: 
treffen; ferner findet fie fi) in einem großen Theile von Afrika, 
und fat in ganz Alten bis nah Dftindien. Wenn Pl. megalotis 
wirklich feine jelbitftändige Art jein jollte, würde Pl. auritus auch 
über Nordamerifa verbreitet jein, und dann wäre Ddieje wahr: 
Icheinlich die einzige Fledermausart, welche in beiden Hemiſphären 
zugleich einbeimijch it. 

Dieje Art jeheint nirgends in großer Menge zufammen vor: 
zufommen; man findet fie ſtets vereinzelt, und auffallend häufig 
ift je eigentlich nirgends; nur durch die große Verbreitung und 
ziemlich regelmäßige Vertheilung in gewiſſen Theilen ihres haupt— 
jächlichen Baterlandes ift fie itberall befannt, und gilt deßhalb 
auch für eine der häufigeren unſerer einheimischen Fledermäuſe. 

Die typiihe Form iſt die verbreitetite und findet ſich jo 
ziemlich über das angegebene Berbreitungsgebiet bis zum 60. 
Grad nördlicher Breite; im Süden ift die Farbe gebleichter und 
find die gewöhnlichen Eremplare ziemlich groß; während dort aud) 
die Form 4. auftritt und fich regelmäßig in den Gebirgen findet, 
wie fie in ähnlicher Weiſe in Mitteleuropa vorzufommen jcheint. 
Ueber die Verbreitung von Var. y. liegen noch zu wenig Notizen 
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vor, doch jcheint diefe mehr dem Norden und den entfprechenden 
Gebirgszügen anzugebören. 

Im Herzogthbum Naffau ift Plecotus auritus durchgehens 
verbreitet; ich jab fie in Wiesbaden und am ganzen Taunus, 
ſowohl in der Ebene, wie im Gebirge; ebenio habe ich dieſe Art 
in dem Lahnthal bei Diez, Nunfel, Limburg und Weglar beo— 
bachtet; bei Dillenburg fommt diejelbe nicht jehr häufig vor, da— 
gegen babe ich fie bei Herborn in größerer Anzahl beobachtet, 
aber immer ifolirt, ſowohl während der Flugzeit als im Winter: 
ichlafe. Die Gebirgsform 6. kommt bei Dillenburg in hochges 
legenen Stollen während des Winters vor, und fliegt im Sommer 
in den Wäldern der Gebirge, wo man fie, wie bei Nanzenbad, 
bei Hirzenhain, Wiſſenbach u. ſ. m. ziemlich regelmäßig antrifft; 
dagegen kommt die Form y. jelten vor und jah ich diejelbe zwei— 
mal bei Herborn, die anderen Eremplare, welche mir vorliegen, 
find aus der Umgebung der Stadt Dillenburg und von Nieder: 
icheld, und eines aus dem nördlichen Rußland. Im Siegniſchen 
wie im Sauerlande und der Rheinprovinz fommt Plecotus au- 
ritus ganz in derjelben Weile wie bier vor; häufiger jcheint Dieje 
Art in Frankfurt a. M., an der Bergftraße und im Nedartbale 
zu jein. 

In der Knochenhöhle von Bize ift dieje Art auch fojlil ge- 
funden worden; aber bier waltet immer noch der Zmeifel ob, ob 
dieje Reſte nicht ſpäter hineingefommen find. 

Feinde und Schmaroger: Marder und Iltis jcheinen 
diefer Fledermaus nachzuftellen; die Kagen jpielen wohl nur da: 
mit und tödten fie dadurd. Die Eulen und aud die Tagraub: 
vögel freſſen fie, namentlich jcheinen die Eulen gerne Jagd da- 
rauf zu machen und fie wegen dem weniger gewandten Fluge 
leicht zu erhaſchen; die Schädel findet man dann in dem Gemölle, 
wie wir wiederholt beobachtet haben. 

Unter den PBelzihmarogern jcheinen die Nycteribien diejer 
Fledermaus zu fehlen; dagegen hat fie fait immer Flöhe, unter 
denen Kolenati Oerastopsyllus tetractenus, hexactenus und 
octactenus beobachtete, von dieſen ift der eritere der häufigite 
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und fcheint: bejonder8 Plecotus auritus eigen zu fein. Auf ven 
Flughäuten finden ſich verschiedene Detopoden, darunter am häu— 
figiten Ichoronyssus decussatus. Die Gingemeide- und dleiſch⸗ 
Paraſiten ſind bei dieſer Art auch ziemlich vertreten. 

Die ſämmtlichen hier vorkommenden Schmarotzer ſind in Ver— 
hältniß zu denen anderer Fledermänſe nicht beſonders groß, und 
haben wir auf den naſſauiſchen Exemplaren auch kein beſonders 
maſſenhaftes Vorkommen auf dieſer Art, wie wir etwa von ande— 
ven Fledermäuſen behaupten könnten, wahrgenommen. 


8. 50. 
'Myotus murinus (Schreber), 


die gemeine Fledermaus, das gemeine Mäuſeohr oder der große 
Nachtſchwirrer. 


(Taf, I. Fig. 7. das Ohr). 
Synonyme: .- Vespertilio murinus (Blasius, Wirbelthiere 
Deutichlands. I. pag. 32). 

Vespertilio myotis (Dechstein, Naturgeſchichte Deutſchlands 
pag. 1154). | 
Vespertilio submurinus (Drehm in der Iſis 1829). 
Scotophilus murinus (Gray in Ann. mag. nat. hist. 
| 1842. X. 258). | | 

_Vespertilio murinus (Linne, Syst. nat. XU. 1. 47). 

V. m. (Schreber, Säugethiere. 1. 165. Tab. 51). 
Myotus murinus (Kolenati, Monographie der —J— 
Chiropteren). 

Gattungs-Charaktere: Der Echadel nach dem Naſen— 
rücken nicht ſehr gewölbt, hinten mehr gewölbt, der Scheitel rund— 
lich erweitert; Naſenrücken langgeſtreckt, in der Mitte unbedeutend 
ausgehöhlt und der Oberkiefer nach vorn ſtark verjchmälert. - 

4. 2. 1. 2—2. 1. 2.4 
Ar Bu Lob — 
aljo.im Ganzen 38 Zähne, davon find die Lückenzähne ziemlich 
flein, der erfte Badenzabn einjpigig und an Größe den viel- 
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fpißigen gleich, die Eckzähne find ftarf und lang, und ift das 
Gebiß überhaupt ziemlich Fräftig entwidelt. Der Kopf: ift ſehr 
lang und geftredt, Schnauze verſchmälert und ziemlich ſpitz, die 
Phyſiognomie jchweineartig, Najenlöcher vor der nadten Schnauzen- 
Ipige geöffnet, halbmondförnig und mit. den hohlen Seiten ein- 
ander zugekehrt. Die Ohren find nicht verwachien, ziemlich lang 
und lichtgrau gefärbt mit einem Stih in das Fleiichrothe; fie 
find länger, als der Kopf, haben 9 bis 10 Querfalten und find 
gegen die Mitte des Außenrandes gar. nicht oder höchft unbe: 
deutend ausgebuchtet; der Tragus ift-lang, verichmälert und jpig, 
an der Bafis des Außenrandes mit einem vorjpringenden Zahne 
verſehen; die Flügel find ziemlich breit und verhältnigmäßig nicht 
ſehr lang; dis Flughäute lichtgraubraun gefärbt, und die Schwanz 
flughaut am Rande glatt und fahl. Die Fußjohle ift furz und 
fräftig, die Zehen dagegen lang und Stark befrallt, und das Sporn- 
bein trägt fein Epiblema. | | EL: 
Art-Charaktere: Die unteren Schneidezähne ftehen in 
der Richtung des Kiefers, wodurch fie fih nur mit den ſchmalen 
Kanten berühren, der äußerfte davon ift im Querſchnitt fo lang, 
als breit; der daran liegende Eckzahn ift mehr, als doppelt jo 
. breit. Der zweite obere Schneidzahn ift wenig niedriger als der 
erite, im Duerjchnitt dagegen faft ftärfer. Bon den oberen Lü— 
 denzähnen ift der zweite der Fleinere, der erjte iſt mehr als 
doppelt jo hoch und ſo ftark, als dieſer zweite, die unteren 
Lückenzähne find am Grunde faſt gleich ftarf, die Spige des 
zweiten ift aber niedriger und jchlanfer, als die des erften. 
Das Ohr hat 9 bis 10 Querfalten und ragt, angedrüdt, un 
gefähr um 1/, feiner. Länge über die Schnauzenipike hinaus; 
deſſen Außenrand verläuft von einer Kleinen Einbucht in der Nähe 
der Spige an ziemlich gerade, und endet in der Nähe ver Balis 
von Tragus in der Höhe der Mundfpalte,; der Innenrand des 
Ohres ſpringt an der Baſis winfelig vor und verläuft nach der 
Spige zu ziemlich gleichförmig flachbogig. Der gerade, lanzett- 
liche Ohrdeckel (Tragus) erreicht nicht ganz die Mitte des Ohres, 
ift gleihmäßig verichmälert und in der Mitte mehr, als halb fo 
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breit, wie die größte Breite an der Baſis. Die Flughäute find 
zart, verhältnigmäßig breit; der 5. Finger höchſt wenig kürzer, 
al3 der 4, und auch wenig fürzer, als der 3., das Verhältniß 
wie 10 zu 12 und das Verhältniß des 5. Fingers zur ganzen 
Flügellänge wie 10 zu 24. Das Plagiopatagium ift etwa big 
zur Hälfte der Fußſohle angewachſen; dieje ift an der Baſis quer-, 
vor den geben längsrunzelig, und das Spornbein ift fräftig und 
ziemlich lang. Der Schwanz ift fürzer, als der Rumpf und fteht 
mit dem rudimentären Endgliede und einem ganz Heinen Theile 
des vorhergehenden Gliedes aus der Periscelis hervor. Das 
Patagium ift in der nächiten Umgebung des Körpers ziemlich 
dicht behaart, aber nur auf der unteren Seite, bejonders unter 
dem Oberarm, jonft glatt, zart und etwas durchicheinend. 

Slugweite = 11,7 bis 12,8 naſſauiſche Zoll a 3 C. M. 

Körperlänge = 2,5 bis 2,6” vom Steiß bis zur Schnauze. 

Schwanzläng = 1,4 bis 1,7”. 

Dbrlänge = 0,76 bis 0,83 von der Ohröffnung bis zur 

Spitze. 

Der Rückenpelz iſt licht rauchbraun, bisweilen in röthlich— 
braun neigend, ſeltener dunkler braun, bisweilen aſchgrau; auf 
dem Bauche iſt der Pelz heller grau, meiſt auch graulich- oder 
ſchmutzigweiß. Das einzelne Haar zweifarbig, am Grunde braun— 
ſchwarz mit entjprechend hellerer Spiße; dasjelbe ift circa 8 Mil. 
lang und bat nach Kolenati 577 Glieder, wovon 190 charakte— 
riſtiſch ſind, und nach oben eine vorgezogene vundliche Spitze 
zeigen, von dieſer bis zur Baſis durch eine ſchwach geſchweifte 
Linie begrenzt. 

Die gemeine Fledermaus iſt die größte unſerer einheimiſchen; 
das Fehlen des Epiblema und die langen Obren, welche etwas 
über zwei Linien über die langgeitredte Schnauge binausragen, 
zeichnen diejelben vor den anderen großen Arten jehr kenntlich 
aus; Die bedeutendere Größe und verhältnigmäßig Fürzeren Ohren 
kennzeichnen Dieje Art gegen den ihr am nächiten verwandten 
M. Bechstemi. Ueberbaupt iſt M. murinus nicht wohl mit 
einer anderen Fledermaus zu verwechjeln. 


J 


415 


Varietäten: Dieje Art ift im Wejentlichen viel conitan- 
ter, als die vorige; e3 liegen weniger jo ſcharf unterjchiedene 
Formen vor, trogdem dieſe Art in einem großen Verbreitungs- 
gebiete unter verjchiedenartigen Verhältniſſen zu finden tit. Die 
Verſchiedenheit zwiſchen den Individuen verjchiedenartiger Gegen- 
den oder auch ein und desjelben Gebietes liegen lediglich in der 
Totalgröße und in der Farbe des Pelzes. Es liegen ung voll- 
fommen erwachlene Exemplare vor von jehr verjchiedener Flug- 
weite und Körperlänge; ebenjo haben wir Individuen von bell- 
aſchgrauem Rückenpelz bis ziemlich dunkel graubraune mit allen 
möglichen Zmifchenftufen. In der Gemeinde Eibach kommen auch 
entschieden vothe Eremplare vor, dieſe haben aber ihre Färbung 
äußerlih in den mit Rotheiſenrahm befleiveten Eiienfteingruben 
erhalten. Die Berjchievdenheiten in Farbe und Größe find zum 
größeren Theil durch das Alter bedingt, zum Theil aber auch 
durch Klima und Lebensweiſe; jo find die Eremplare aus Stalien 
meiſt jehr hell gefärbt und namentlich die Flughäute und Obren 
find auffallend heller als bei den nordiichen; ebenjo ſind Die 
Sremplare Siüdrußlands in der Farbe auffallend von den bier 
vorkommenden verjchieden, ohne daß man auf dieſe Verjchieden- 
beit bin beſtimmte Formen oder Varietäten von den typiichen 
abgrenzen könnte, wie dies bei der vorigen und auch bei anderen 
Arten geichehen konnte. Nur eine auffallende Form iſt mir vor- 
gefommen, und zwar in den Alpen, wo fie aber mit der gewöhn— 
lichen zujammen und noch hoch in den Gentralalpen vorfommt. 

a. Var. typus, die gewöhnliche Form, deren Körperlänge 
zwischen 7 und 8 Gentimeter, und deren Flugmweite zwijchen 35 
und 38 Gentimeter beträgt; ganz alte und bejondere Eremplare 
jind größer. Der Rückenpelz ift lichtgraubraun bis braungrau, 
jeltener aſchgrau mit einem leichten Anflug von braungrau; fonft 
jind alle Theile, wie in der Beichreibung angeführt, bejchaffen. 
Die Zungen ſind gewöhnlich dunkler gefärbt, als die Alten, und 
it der Nüdenpelz weniger mit Braun untermijct. 

ß. Var. alpinus, die jchon oden erwähnte AlpenVarietät, 
welche kleiner ift, verhältnigmäßig kürzere Obren hat, bat einen 


zarten Pelz, welcher oben afchgrau, unten graulich weiß ift. Außer: 
dem ift der 5. Finger in Vergleich zum 3. fürzer, als bei der 
typischen Form und verhält fich fait wie 10 zu 13; die Krallen 
am Daumen und an den Zeben find feiner, aber länger und 
mehr gefrümmt als- bei Varietät «. Dieje Form befite ich vom 
&t. Gotthard, wo fie noch bis 5000 Fuß über der Meeresfläche 
vorkommt, doch dürfte diefelbe wohl über die ganze Alpentette 
verbreitet jein, und fich vielleicht auch in anderen Hochgebirgen 
vorfinden. 

: Die gebleichten Formen des Südens und Dftens, ſowie 
befonders große Individuen, welche in unjerem Gebiete mehrfach 
vorgefommen find, fünnte man etwa noch ala zwei bejondere 
Varietäten ausjcheiden; dazu ſcheinen uns aber die Hebergänge 
zu reichlich vorzufommen; außerdem fünnen wir feine jo inten- 
five Unterjchtede zwischen diejen wahrnehmen, daß eine Abtren- 
nung gerechtfertigt wäre. * 

Lebensweiſe: Die gemeine Fledermaus oder das große 
Mäuſeohr fliegt in der ſpäten Abenddämmerung und bei Nacht, 
hat einen unbeholfenen flatternden Flug mit weiten Flügelſchlä— 
gen, und jagt ſowohl in den Straßen bewohnter Orte, wie in 
Gärten und Wäldern, beſonders aber zwiſchen dem Gemäuer 
alter Burgen. Man trifft dieſe Fledermaus ſowohl in den Ebe— 
nen, wie im Gebirge an, und findet ſie ſich noch in einer Höhe 
von 5000 Fuß, dort Varietät 4 mit der typiſchen Form zuſam— 
men. Im Sommer halten fie ſich bei Tage gerne unter hoben 
Dächern der Kirchen und anderer ftiller Gebäude auf, bisweilen 
auch in altem Mauerwerk oder in großen Gemwölben, jeltener in 
Gruben und Höhlen. Sie leben an diefen Orten gejellig, na- 
mentlich wo fie unter Dächern hängen, wo wir ſchon 200 und 
mehr Sremplare zuſammen in diden Klumpen gedrängt beobachtet 
haben, wie 3. B. auf der alten Spitalfirde in Wetzlar, in der 
Kicche zu Herborn und an mehreren anderen Orten. Auf dem 
Speicher der Spitalficche in Wetzlar find Ddieje Thiere im Som 
mer jo maſſenhaft zulammen, daß der Koth ſich fußhoch anbäuft 
und dafelbit ſchon in Wagenladungen als Dünger abgefahren 


417 

werden konnte. Im Herbit find Ddiefelben nicht mehr dajelbft zu 
finden und ehren exit, nachdem die Jungen mit den Alten fliegen, 
dahin zurüd. Im Winter juchen diefe Fledermäufe mehr Ge: 
mwölbe, Höhlen und Bergwerfe zu ihrem Aufenthalte auf. Wo 
viele Bergmwerfe jind, wie bei Dillenburg, Herborn, an der Lahn, 
in Weſtphalen 2c., trifft man diefe Fledermaus in Winter mehr 
über das ganze Gebiet vertheilt und daher vereinzelt an, jelten 
daß man zwei oder drei in einem Klumpen findet und erft ein: 
mal traf ich in einer Grube bei Dillenburg in: Januar fieben 
auf einem Klumpen an. Dagegen in Gegenden, wo weniger 
Stellen, die ihnen zum Winteraufenthalte geeignet jcheinen, ſind, 
ziehen te fich mehr zuiammen und man findet fie in Klumpen 
von 30 bis 50 Stück und noch zahlreicher aneinanderhängend, 
wie wir z. B. bei Königjtein und an andern Orten im Taunus, 
im Dabhner Schloß und in der Hartenburg bei Dürkheim, ſowie 
in mehreren alten Burgen des Nedarthals zu beobachten Gelegen- 
heit hatten. Bei dem Winterjchlafe gebt die gemeine Fledermaus, 
wenn fie. diefen in Bergwerfen, Höhlen oder Gewölben hält, 
ziemlich weit nach den binteren Räumen derſelben, wo dieſe 
Thiere in der Regel frei hängen; jeltener zwängen ſie fich in 
Spalten und Rigen ein, und, wo e3 gejchteht, find es gewöhnlich 
Weibchen, welche man eingezwängt findet. 

In der Ruhe hängt diefe Fledermaus frei an den Hinter: 
füßen, legt die Flügel einfach an die Geiten des Körpers an, 
die Spißen etwas nach unten gejchlagen und ftredt die ziemlich 
langen Ohren gerade aus. Der Winterfchlaf iſt ein ziemlich 
langer und ununterbrochener.- Bei Dillenburg habe ich beobachtet, 
daß diejer Zuftand mitunter ſchon Ende Dftober, gewöhnlich aber 
im Anfang November beginnt und bis in den März hinein ans 
dauert; noch in dem legten Frühjahr waren alle Myotus nod 
im Winterichlafe, während vie kleineren Fledermansarten ſchon 
jeit einigen Wochen die gelinden Abende dur ihren Flug be= 
lebten. | | 

Dieje Art ift ſehr zänkiſch und biffig, und wo fie vorfonmt, 
ziehen fich gewöhnlich die Fleineren Fledermäuje (mit Ausnahme 
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der kleinen Hufeiſennaſen) zurüd, und ich habe in der Gefan- 
genſchaft beobachtet, daß die gemeine Fledermaus die Fleinen 
Arten durch Beißen tödtet und Theile davon auffrißt, nament- 
lich jcheint fie bejfonderen Gejhmad an den Flughäuten ihrer 
Dpfer zu finden. In der Gefangenschaft dauert dieſe Art jehr 
gut aus; ſie gewöhnen fi ſogar an Fleifchnahrung, find aber 
unangenehme Zimmergenofjen und fcheinen wohl vertraut, aber 
nicht leicht zahm werden zu wollen. 


Das Weibchen wirft gegen Ende des Frühjahres in der 
Negel ein einziges Junges, in jeltenen Fällen wohl zwei aber 
niemals mehr; die Jungen entwiceln fich jehr raſch, zeichnen fich 
‚noch eine Zeit lang durch die dunklere Pelzfarbe und durch Für: 
zere Finger aus, und find vor Beginn des Winterjchlafes ſchon 
nicht mehr gut von den Alten zu unterjcheiden. 


Vorkommen: Die gemeine Fledermaus bat ihren Namen 
mit Recht; denn fie ift wirklich überall gemein, nur wird jie troß 
ihrer auffallenden Größe vielfach überjehen, weil fie meift nur 
während der Duntkelbeit fliegt und während der Ruhe an den 
höheren Theilen ihrer Schlupfwinkel anbängt und vdajelbjt leicht 
überjehen wird. ui 

Das VBerbreitungsgebiet diejer Art iſt ein jehr ausgedehnteg, 
indem fie in ganz Mittel- und Südeuropa, im nördlichen Afrika 
und durch den größten Theil Ajiens bis an den Himalaya ver: 
breitet vorkommt. In Europa reicht die Nordgrenze ihrer Ver: 
breitung bis nach England, Dänemark und durch das mittlere 
Rußland; in Mitteldeutichland findet fie fich überall und immer 
in zahlreichen Sndividuen, nur muß man um fie zu finden 
willen, mo man ſie zu juchen bat. 

Die angeführte Alpenform ift viel jeltener und findet ſich 
nur im Hochgebirge; dagegen kommt die typiiche Form jomohl 
im Gebirge, wie in der Ebene, in wafjerreichen Gegenden, wie 
in trodenen Steppen, überall verbreitet vor, und wenn dieſelbe 
auch an Zahl der Individuen von Nannugo-Arten und anderen 
kleineren Fledermäufen übertroffen wird, jo bleibt doch ihr Ein: 
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griff im Haushalte der Natur durch die Größe der Andividuen 
und ihre Gefräßigfeit eine jehr merflihe Erſcheinung. 

Sm Herzogthum Naſſau und den zunächſt gelegenen Län— 
dertheilen kommt diefe Flederniaus überall vor; bejonders häufig 
it fie bei Wetzlar, ſowie in der mittleren Lahngegend, dem Dill 
tbale, dem Siegtbale und in der Nähe von Frankfurt, und glaus 
ben mwir beobachtet zu baben, daß ſie m den Gegenden, wo 
Vesperugo noctula viel vorkommt, vereinzelter angetroffen wird, 
wie dies in einigen Theilen der Nheingegend, an einzelnen Orten 
im Taunus und bejonders an der Bergitraße der Fall zu ſein 
icheint. Regelmäßig findet man fie im Sommer während des 
Tages auf alten jtillen Kirchenspeichern und in alten Burgen; 
im Winter dagegen trifft man fie in. warmen Gewölben, unbe 
nugten Schloßfelleen und in Bergwerken an, wie bei Dillenburg, 
Herborn, Weglar, Weilburg und Limburg, in Königftein und 
an vielen anderen Orten. 

Myotus murinus wurde jchon mehrfach in Knochenböhlen 
unter anderen vorweltlichen Reiten im foſſilen Zuftande gefunden, 
unter anderen auch in den Kalfhöhlen von Steeten bei Runkel. 

Feinde und Schmaroger: Unter den einbeimijchen 
Raubthieren und NRaubvögeln jcheint diefe Art weniger Feinde 
zu baden, als die fleineren Schwächeren Arten, was dur ihre 
Größe und Wehrbarfeit bedingt jein dürfte, und daraus bervor- 
zugeben jcheint, daß man an den Orten ihres regelmäßigen 
Aufenthaltes häufig auf natürliche Weile geftorbene und verwe— 
jende Individuen findet, was bei andern ebenjo mafjenbaft wor: 
fommenden Arten zwar bin und wieder auch, doch im Ganzen 
ungleich jeltener. vorfommt. Marder und Sltis frejien die ge- 
meine Fledermaus, Eulen und anderen NRaubvögeln jcheint das 
Thier zu groß und grobfnochig beim Berichluden zu jein, denn 
ich habe deren Nefte jelbft da, wo fie maſſenhaft vorfommt, nie 
in dem Gemölle der Naubvögel gefunden. 

Die Schmaroger der gemeinen Fledermaus jind äußerit in- 
terefiant, namentlich mehrere Arten von Nycteribien und zwar 
die intereflanteren und jelteneren Formen diejer ungeflügelten 
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Dipteren finden ſich gerade auf unferer Art. In unjerem Ge: 
biete, wie in ganz Weſtdeutſchland, fcheinen die Nycteribideen 
der Vespertilionen nicht jo häufig zu jein, wie die der Rhyno- 
lophus-Arten, und namentlic) auf der gemeinen Fledermaus ha— 
ben wir bis jegt verhältnigmäßig weniger Schmaroger gefunden, 
während auf ojteuropätichen Eremplaren, wie. auf den mähriichen 
und jchlefiichen, viel mehr derartige Thiere zu jein jcheinen. 

Bon Nycteribien finden fih auf unjerer Art beſonders 
drei: Acrocholidia Montaguei (Kolenati),, welche im All 
gemeinen die häufigite davon ift, aber bei uns nicht häufig vor: 
fommt, . n 

feınev Listropodia Latreillei (Westwood), welche 
diejev Fledermaus eigen zu jein jcheint, und bei uns öfter als 
die vorhergehende zu finden ift, 

endlih Pernicillidia Dufourii (Westwood), eine 
der größten, jeltenften und intereſſanteſten Nycteribiveen, welche 
wir bis jegt nur in dem nabheliegenden Weitphälifchen in ganz . 
vereinzelten Exemplaren erhalten haben. 

Bon Flöhen beherbergt die gemeine Fledermaus verjchiedene 
Arten aus dem Genus Ceratopsyllus, welche aber alle auch 
gleichzeitig auf anderen Fledermausfornen vorkommen und zwar 
häufiger, als gerade hier. 

Bon Flughaut-Barafiten findet ftch hier vorwaltend .cho- 
ronyssus decussatus, welcher auch auf anderen Arten vor: 
fommt, diejer Art eigen jcheint aber Die bei uns viel jeltenere 
Diplostaspis Myoti (Kolenati) zu fein. Außer dieſen 
finden fi) noch andere Detopoden auf Flugbäuten und im Pelze. 

Die Haut-Paraſiten ſind bei der gemeinen Fledermaus ſo— 
wohl in Zabl der Genera und Arten, wie in der der Individuen 
ziemlich reich vertreten, darımter einige ſehr intereffante Milben, 
wie Sarconyssus exaratus und nudipes; Kolenati führt 
biev 6 verschiedene dieſer Paraſiten auf, es dürften aber deren 
wahrscheinlich noch weitere vorhanden Sein. 

Bon Eingeweidewürmern find verſchiedene Dt 
und Ophiostomum-rten immer zu finden, jeltener findet 
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man einen kleinen Bandwurm, Taenia obtusata (Ru- 
dolph:). 


8. 51. 


Myotus Bechsteinii (Leisler), 
die großöhrige Fledermaus, das mittlere Maufeohr oder der großöhrige 
Nachtſchwirrer. 
(Taf. I, Fig. 1.) 
Synonyme: Vespertilio Bechsteinii (Zeisler in Kuhl's deutſch. 
Flederm. pag. 22 und Blafius, Wirbelthiere 
Deutſchlands. I. pag. 85.) 
Myotus Bechsteinü (Gray, Ann. mag. nat. hist. 1842. 
RT.) 

Myotus Bechsteinii (Kolenati, Monographie der europäi- 

ihen Chiropteren.) 

Gattungs:Eharaftere: Bei der vorhergehenden Art in 
| a A. kenne. shaied. MA 
8. 50 erörtert. Zahnformel Zum 38 
Zähne, Ohren länger, als der Kopf, freiftehend mit *länglichem, 
ipißem, au der Baſis einzähnigem Tragus, Spornbein ohne Epi- 
blema. 

Art-Charactere: Die unteren Schneidezähne ftehen in 
der Nichtung des Kiefers, jo daß fie einander nur mit den 
jchmalen Kanten berühren, der äußerite davon ift im Querſchnitt 
länger, als breit und der daran liegende Edzahn viel dicker, als 
derſelbe; der äußere obere Schneidezahn ift nur wenig niedriger 
und ebenjo Stark, als der innere; der zweite obere Lückenzahn ift 
nur balb jo hoch, als der erſte, und der zweite untere Yüdenzahn 
ift ebenfalls einer und jchlanfer wie der erſte. Das Ohr bat 
10 Querfalten und ragt angedrücdt, um die Hälfte jeiner Länge 
über die Schnauzenipige hinaus; der Außenrand vesjelben ver: 
läuft flachbogig und endet unter dem Innenrand des Tragus in 
der Höhe der Mundſpalte; der Innenrand desjelben jpringt win— 
felig vor und verläuft ebenfalls flachbogig ziemlich gleichförmig, 
und der jchmale lange Tragus, welcher faft die halbe Obrlänge 





422 

erreicht, wendet jih mit der Spige nach außen und ift an jeinem 
Außenrande janft S-förmig ausgejchweift. Die Flügel find ver- 
hältnigmäßig breit, die Wurzelglieder des 5., 4. und 3. Fingers 
in ihrer Länge nicht jehr verſchieden; der 5. Finger verhält fich 
zum 3., wie 10 zu 12 und zur ganzen Flügellänge wie 10 zu 
24, und das Plagiopatagium ift bis zur Zehenwurzel angewachjen. 
Die Fußſohle ift an der Baſis querrungelig, vor den Zehen jchräg 
längsrungelig, und der Schwanz fteht mit dem rudimentären End» 
gliede und der Hälfte des davorliegenden aus der Periscelis 
hervor. 


Slugweite. . = 8 bi 9° naſſ. M. 

Körperlänge sh ey. LESE 

Shwanläne = 1,4" 

Ohrlänge . . = 0,83” von der Obröffnung bis zur 


Spitze. 

Die Flughäute ſind in der unmittelbaren Nähe des Kör— 
pers ziemlich dicht behaart, ſonſt kahl, licht braungrau gefärbt 
und durchſcheinend; die Ohren find noch hellhaariger, durchſcheinen— 
der und in das Fleiſchrothe neigend. Der Pelz iſt auf dem 
Rücken braungrau, auf dem Bauche weißlich; das einzelne Haar 
iſt zweifarbig, am Grunde dunkelbraun mit der Totalfarbe ent— 
iprechender Spiße, und die Jungen, wie auch eine jelten vorkom— 
mende Spielart, durchgehends hellgrau, ajchgrau oder mweißlichgrau 
gefärbt. 

Von der. vorigen Art unterjcheidet ſich dieſe Fledermaus 
durch die viel geringere Größe und die verhältnißmäßig längeren 
Ohren; fie ift duch dieſe langen nicht über dem Scheitel ver- 
wachjenen Ohren jo gekennzeichnet, daß ſie wohl nicht mit irgend 
einer anderen Fledermaus verwechjelt werden fann. 

Varietäten! Die großöhrige Fledermaus ift in jeder 
Hinlicht eine jehr conitante Form, bei welcher troß der auffal- 
lenden Dimenjionen einzelner Drgane und Theile derjelben nicht 
viele Abänderungen vorzukommen jcheinen, wozu wohl auch das 
viel kleinere Berbreitungsgebiet dieſer Art wejentlich beitragen 
möchte; dejjen ungeachtet findet man bin und wider eine kleine 


Form mit derberen und jchmäleren Ohren, an deren Rückſeite 
verjchiedene Erhabenheiten vorfommen, über deren Natur mir 
uns bis jeßt noch fein Urtbeil gebildet haben; doch will es ung 
jcheinen, al$ ob dieſe Form nur eine pathologiſche Erſcheinung 
jein dürfte, die vielleicht unter dem Einfluß gewiſſer Schmaroger 
entstanden ift; daß der Pelz bei den mir vorliegenden fleineren 
Sremplaren mehr ajchgrau, als braungrau ift, mag mehr Zufall 
jein. 

Wejentlihe Unterjchiede zwilchen verjchiedenen Individuen 
unjerer Art haben wir bis jegt nicht in der Weife beobachtet, daß 
eine bejondere Varietät nach den bisher feitgehaltenen Principien 
nambaft gemacht werben könnte; alle Unterjichiede liegen blos in 
kleineren Schwankungen der verhältnigmäßigen Obrlänge, in faum 
merflichen Verſchiedenheiten des Nücenpelzes, welcher in einzelnen 
Fällen wenig dunkler oder bräunlicher ausſieht, bei Jungen da: 
gegen wieder mehr aſchgrau oder lichtrauchgrau gefärbt ift. 

Lebensweiſe: Die langöhrige Fledermaus gehört zu den 
jeltenen Fledermäufen, welche nicht allein ein verbältnigmäßig 
beichränftes Berbreitungsgebiet haben, jondern auch innerhalb 
desjelben jehr vereinzelt, an manchen Orten jogar nur ſehr ſelten 
vorfommen. Sie hat einen jchwerfälligen, ziemlich langjamen 
Flug, kommt erſt ziemlich ſpät am Abend zum Vorſchein und 
fliegt meift niedrig über Waldmwegen und Allen, wobei jie die 
langen Obren gerade ausjtredt und nicht zurücbiegt, wie Dies 
bei der großohrigen Fledermaus der Fall if. Am Sommer hält 
ih die langöhrige Fledermaus bei Tage gewöhnlich in Baum: 
löchern oder im Innern hohler Baumftämme auf, lebt aber nicht 
gejellig, jondern in der Negel jehr vereinzelt, was auch von 
Blafius beobachtet wurde, mährend Kubl fie in Gejellichaften 
von 13 Stüd angetroffen hat. Während des Winterjchlafes 
hängt dieje Fledermaus fich entweder ganz frei, oder in fleine 
gejchükte Spalten und Domen auf, fait immer unter die Dede 
einer Höhle oder eines Stollens, jtredt die langen Ohren gerade 
por und drückt die Flügel nicht jo dicht an, als andere Arten; 
dadurch ift fie ſchon von weiten an der Gejtalt und Art und 


424 

Weile der Stellung leicht zu erkennen. In Nord: und Mittel- 
deutschland, wie auch in Deftreich wurde dieje Art meift während 
des Winterfchlafes in hohlen Bäumen angetroffen; dagegen fand 
ich dieſelbe in Weftveutichland, namentlich bier zu Lande, im 
Winter noch niemals in boblen Bäumen, ſondern ſtets in ein- 
jamen tiefen Burgfellern, in ausgedehnten Stollen und in den 
größeren Kaltböhlen. Sie jucht ſich immer eine Stelle in den 
binterften Theilen dieſer Näume aus, und ift diejenige Art, welche 
am tiefften in den Gruben vorkommt; ihr Winterſchlaf iſt ein 
ſehr langer und umumierbrochener und exit im April kommt die— 
jelbe bisweilen wieder zum Vorſchein. 

Auch dieſe Art ift zänkiſch und billig, Doch wird fie anderen 
Fledermäuſen wegen der viel geringeren Größe gegen die vorige 
Art, nicht wie dieſe gefährlih. In der Gefangenschaft ſcheint 
diefe Art ebenfalls gut auszudanern, nimmt aber außer lebenden 
Inſekten feine Nabrung an, und Scheint ſich leichter zähmen zu 
laſſen, als die vorige. 

Bei dem Weibchen bat man bis jeßt nie mehr, als ein ein- 
ziges Junge beobachtet, welches erſt ſpät im Frübjahr zur Welt 
kommt, aber fich ſehr raſch entwidelt. 

Borfommen: Myotus Bechsteinüi iſt eine entjchievden 
mitteleuropäifche Fledermaus, welche im ſüdlichen England noch 
vorkommt, aber ihre eigentliche Berbreitung zwifchen Nordjee und 
den Alpen, ſowie zwiichen VBogejen und Ukraine bat. Am häu— 
figiten foll jie in Thüringen vorfommen; aber auch da tft fie 
verhältnißmäßig nirgends zahlveich, wie dieje Art überhaupt eine 
jeltene Ericheinung genannt werden darf. 

Außerhalb des beſchränkten Verbreitungsgebietes kennt man 
teine entſchiedenen Vertreter diefer Art; fie vepräfentirt bei der 
auffallenden Geftalt ihrer Drgane einen ganz eigenthümlichen 
Typus für ich allein. 

In den ſüdlichen Theilen unſeres Gebietes Scheint fie viel 
jeltener zu jein, als in den nördlichen: im Sommer fand ich fie 
einmal bei Heidelberg, Herr Profeſſor Kirihbaum in Wieg- 
baden beobachtete fie bei Weilburg, dagegen fand ich fie vielfach 
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bei Dillenburg, bei Gladenbach und in den Höhlen bei Iſerlohn; 
an allen diejen Orten immer nur jehr vereinzelt, und jelten mehr 
als drei Ereniplare zugleich in einem Stollen. Auch traf ich fie 
meiltens in den langen Grumdftollen an, befonders wenn jolche 
tiefer in Wäldern waren, aber ein frei liegendes Mundloch hatten. 
In einigen dieſer Stollen, wo ich ſie vor 5 Jahren weggenom— 
men hatte, beobachtete ich fie ſeit dem nicht wieder, obgleich ich 
in jedem Sabre wiederholt danach gelucht babe. 

Feinde und Schmaroger: Diejer Fledermaus feheinen 
diejelben Räuber nachzuftellen, welche alle anderen mittelgroßen 
und fleineren Fledermäuſen Deutfchlands gefährlich find, und daß 
ihre Refte noch nicht in dem Gemölle der Naubvögel beobachtet 
wurden, mag durch die Seltenheit des Thieres bedingt fein. 

Ihre Schmaroger find ebenjo interefiant, als die der vo— 
rigen Art, jcheinen aber, troß dieſe Fledermaus jo ungleich jel- 
tener ift, viel häufiger zu jein; denn der Pelz wimmelt faſt voll 
Nycteribien. Dieje Beobachtung ſcheint anderwärts nicht ge— 
macht worden zu jein, und iſt es möglich), daß dieſes Verhältniß 
mehr in unjerem Gebiete, als anderwärts bhevvortritt, wie der— 
artige Verhältniſſe überhaupt nach Klima, Jahreszeit und Tonjtigen 
Lebensbedingungen einem Wechjel unterworfen find. Während 
des Winters 1862 habe ich auf 6 Individuen von M. Bech- 
steinii 42 Nycteribien gefunden, während ich zur jelbigen Zeit 
auf 58 Individuen von M. murinus nur auf einem 3, auf 2 je 
eine und auf einem 2, zuſammen alſo nur 7 Nycteribien an 
den gleichen Fundftellen angetroffen babe. 


Die meiſten dieſer Fledermausinfekten, welche ic auf unjerer 
Art beobachtete, gebören zu Acocholidia Bechsteinii 
(Kolenati), doc) habe ib au Listropodia Blasii (Kolenati) 
und L Latreillei (Leach) darunter beobachtet. 

Auf den Flughäuten unjerer Art ſchmarotzt Diplostas- 
pis Bechsteinii (Kolenati), und auch in den Eingemweiden 
diejer Fledermaus kommen verjchiedenartige Schmaroger vor, 
welche aber noch wenig unterfucht zu jein jcheinen. 


— 


8. 52. 
Isotus Nattereri (Kuhl), 
die gefrangete Fledermaus, das rauhmwimperige Gleichohr oder der 
dickwimperige Nachtichwirrer. 

Taf. I, Fig. 8 das Ohr mit dem Tragus. 

Taf. IL, Fig. 7 die Wimperhaare, 5O:fach vergrößert. 

Taf. II, Fig. 2 das Nüdenbaar am charakteriftiichen Haar- 
drittel, 300-fach vergrößert. 


Synonyme: Vespertilio Nattereri (Kahl, deutiche Fledermäuſe, 
in den Wetterauer Annalen IV. p. 35 n. 4.) 

Vespertilio Nattereri (Dlasius, Wirbelthiere Deutichlands 
1;"P:188:n:6%;) 

Vespertilio emarginatus (Geofroy, Annales du Mus. 
d’hist. nat. VIII. p. 198 n. 7. Nach Keyjerling’3 
Vergleichung der ſchlecht präparirten Driginal-Erem- 
plare in Paris dieſe Art.) 

Myotus Nattererii (Gray, Ann. mag. nat. hist. 1842. 
X 257.) 

Isotus Nattererü (Kolenati, Monographie der europätichen 
Chiropteren v. 1859. p. 107 n. 20.) 


Gattungs-Charaftere: Der Schädel nicht jehr ftarf 
gewölbt, die Schnauze ziemlich -geftredt und verjchmälert, wie bei 
den übrigen Gliedern der Hauptgattung Vespertilio, wovon 
Isotus nur eine Untergattung repräfentirt, als ſolche aber durch 
verschiedene Organe ſehr bejtimmt begränzt ift. 


oo 2 
Zahnformel re Ganzen 38 


Zähne. 

Das Spornbein ohne Epiblema ziemlich lang und fräftig; 
das Uropatagium ſchließt den Schwanz ganz ein und trägt am 
Rande eine deutlich herportretende Wimper aus derberen Här— 
hen gebildet. Das Ohr iſt geftrect, etwa 10 lang, als der Kopf 
und der jchmale Ipige Tragus ift am Außenrande über dem an 
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der Baſis hervortretenden Zahne jeiner ganzen Länge nad) regel 
_ mäßig oder unregelmäßig ausgerandet oder geerbt. 
Art-Charaktere: Die unteren Schneidezähne jtehen in 
der Richtung des Kiefers, jo daß fie fih nur mit den jchmalen 
Kanten berühren, der äußerſte davon ift im Querjchnitt länger 
als breit und fait jo did, als der Edzahn. Der äußere obere 
Schneidezahn it von gleicher Höhe und Stärke, wie der innere, 
und der zweite Lückenzahn it kleiner, ſchlanker und niedriger, 
als der erfte. Das Ohr hat 5 bis 6 Querfalten und ragt, an— 
gedrückt, nur wenig über die Schnauzenjpige hinaus; der Außen: 
vand dejjelben endet unter dem Innenrande des Tragus in der 
Höhe der Mundipalte, verläuft von da flachbogig, und bildet 
über der Mitte der Ohrhöhe eine flache aber deutliche Ausbuch- 
tung, von wo aus der Außenvand nach der Spite jehr regelmä- 
Big verläuft; der Innenrand jpringt am Grunde winfelig vor 
und verläuft nach oben ziemlich gleichförmig und flachbogig. 
Der Tragus ift jehr jchmal, gleichmäßig zugeipigt, am Außen: 
vande unregelmäßig ausgerandet, jeltener glatt, vagt über die 
Mitte der Ohrlänge hinaus und erreicht die flahe Bucht am 
Außenrande des Ohres vollfommen. Die Flügel find breit, das 
Wurzelglied des 5. Fingers wenig fürzer, als das des 3. und 4. 
Fingers; der fünfte Finger verhält ſich zum dritten, wie 10 zu 
12 und zur ganzen Flügellänge, wie 10 : 24; der angedrücdte 
Unterarm erreicht die Mitte der Mundſpalte, und das Plagio— 
patagium ift bis zu zwei Dritttbeilen der Fußſohle angewachien. 


Slugweite. . = 83 — 8,7 nal. Maß a 3 CM. 

Körperlänge . = 15 — 1,6” 

Schwanläne = 1,3 — 1,5% 

Dhrlänge . . = 0,48% von der Ohröffnung bis zur 
Spike. 


Die Ohrenhäute jind Außerft zart umd fein, bellwöthlich 
oder lichtgrau mit röthlihem Anfluge; ebenjo find die Flughäute 
zart und licht rauchgrau gefärbt, glatt und nur unmittelbar um 
den Körper herum behaart. Das Uropatagium mit dünnbehaar— 
ten Gefäßmüllfthen ift an jeinem Rande faltig fraus verdidt und 
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mit doppelt jtehenden, ziemlich derben, nah abwärts gebogenen 
MWimperhaaren dicht beſetzt. (Taf. II. Fig. 7. ein Theil diejer 
Mimper bei 5Osfacher Vergrößerung.) Der Nüdenpelz, it ge— 
wöhnlich röthlich braungrau, feltener aſchgrau mit einem leichten 
Anflug von Braun; am Bauche iſt der Pelz ſchmutzig meiß oder 
weißlichgrau. Das einzelne Haar ift zweifarbig, am Grunde 
ſchwärzlich mit heller, die Totalfarbe beitimmender Spite; das— 
jelbe bat nach Kolenati 635 Glieder, von denen 235 charalte- 
viftiich find; die einzelnen Tuten find mehr oder weniger regel- 
mäßig längsriifia und in ihrer Form ſcharf ausgeprägt (ſiehe 
Tab. II. Fig. 2 ein 300-fach vergrößertes Stüd des unteren 
ſchwarzen Theils vom Rückenhaar.) 

Die Untergattung Isotus, von welcher in Europa nur zwei, 
in anderen Erdtheilen aber noch wenige Arten weiter befannt 
ind, zeichnet fich neben den Charakteren der Hauptgattung Ves- 
pertilio durch die Wimper der Schwanzflugbaut vor allen an— 
deren Fledermäuſen aus. Dabei kann ein oberflächlicher Beob- 
achter fich allerdings bei einigen Arten der Untergattung Bra- 
chyotus over Leuconoe täuſchen; indem dort die Oberfläche der 
Schwanzflughaut mit lichten Härchen derart bejegt ift, daß ein- 
zelne über den Nand vderjelben binausragen und den Eindrud 
einer Wimper machen; es ift daber nothwendig, daß fich der 
Beobachter überzeugt, ob die Wimperhaare auf dem wirklichen 
Nande ftehen. Außerdem arafterifirt das längere Ohr ſchon 
genügend die Untergattung Isotus gegen die Brachyotus=Atten, 
indem bei diejen das angedrücdte Ohr nicht bis zur Schnauzen- 
ipiße reicht, bei Isotus aber über diejelbe hinausreicht. 

Unfere Art kann nun nad Berücfichtigung des über die 
Untergattung gejagten unter den europäiſchen Formen nur mit 
ver folgenden Art (Isotus eiliatus) verwechjelt werden; von dieſer 
it fie aber durch das Dhr und den Tragus, durch das Verhält— 
nig des PBlagiopatagiums zum Fuße und Durch Die Wimper des 
Uropatagiums nicht Schwer zu unterjcheiden, namentlich wenn 
man beide Arten neben einander liegen bat, oder auch nur ein: 
mal neben eimander gejeben bat: Ohr und Tragus find jeden- 
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falls die beiten Unterſcheidungsmerkmale, indem erſteres bei Nat- 
tereri ſchmäler, heller und zarthäutiger ift al3 bei ciliatus, die 
Bucht am Außenrande ift bei Nattereri flachbogig, bei ciliatus 
dagegen ſtark marfirt, jo daß die beiden Bogenſchenkel faſt im 
rechten Winfel divergiven, und der Tragus reicht bei erfterem 
bi3 an die Bucht, bei legterem nicht; er iſt alſo bei Nattereri 
entſchieden länger, bei eiliatus aber-verber und an feinem Außen: 
vande meiſtens regelmäßig eingeterbt, während derſelbe bei Nat- 
tereri nur unregelmäßig ausgejchnitten ericheint. Das Plagio— 
patagium läßt bei Nattereri etwa ein Drittel der Fußſohle frei, 
bei eiliatus veicht dafjelbe aber bis zur Zehenwurzel; doch ift 
diefer Unterjchied nicht jo Sicher, weil im erften Falle das Pa— 
tagium mitunter bogig an dem freien Theile der Fußſohle herab 
läuft und dadurch Zweifel erregt. Der Wimper am Uropatagium 
ift bei Nattereri doppelt geftellt und befteht aus dichtitehenden, 
verben nach unten gebogenen Haaren; bei eiliatus tft derjelbe 
viel Lichter, einfach und beftehbt aus feineren geraden Härchen ; 
diejes Unterſcheidungsmerkmal ift zwar ficher und ſcharf ausge- 
prägt, eignet ſich aber beijer zur Bergleihung, als zur Beſtim— 
mung. 

Barietäten: Wie bei allen Formen, welche ein ver: 
bältnigmäßig kleines Berbreitungsgebiet haben, treten auch bier 
weniger auffallende Formverjchiedenbeiten auf: die Farbe des 
Pelzes und der Flughäute ift zwar geringen Veränderungen une 
terworfen; dieje find aber jo unmerflih, daß feine Abtrennung 
bejonderer Varietäten darauf bafirt werden fünnen, zumal fie 
derart find, daß die ganze Verfchiedenheit durch das Alter ſchon 
allein bedingt jein könnte. Auffallendere Verſchiedenheiten liegen 
in der Körpergröße und entiprechender Flugweite; wenn man 
aber viele Exemplare vergleicht, ergibt ſich durchaus feine Lücke 
zwilchen den Ertremen. Defjenungeachtet muß bier eine Varietät 
neben der typischen Form hervorgehoben werden, obgleich diejelbe 
weniger in ihrem Habitus von diejer abweicht, als die bereits 
aufgeftellten und noch aufzuftellenden Varietäten befannter Fleder— 
mausarten ; um jo mehr untericheiden ſich aber die beiden Formen 
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in ihrer Lebensweiſe, und ift dieje zweite Form (eine Fleinere 
HöhlenzBarietät) mohl die Veranlafinng zu mehrfachen Zmeifeln 
und Verwechſelungen gemwejen. 

© eo. Var. typus, die gewöhnliche Form von 0,24 bis 0,25 
Flugweite und braungrauem Nüdenpelze,; ein Drittel der Fuß— 
johle frei, nicht von dem Blagiopatagium umjchloffen; der Tra— 
gus iſt am Außenrande ziemlich glatt, und das Ohr fteht immer 
gerade aus. Die Krallen diefer Form find jcharf und ziemlich 
lang; fie hält fich während der Ruhe in hohlen Bäumen, wo fie 
auch in der Regel ütbermwintert, doch babe ich Ddiejelbe bei Dillen- 
burg, Sechshelden und Herborn auch Schon in Stollen angetroffen, 
wo fie immer frei hängt, und im Dillenburger Schloß fand ich 
fie in Mauerrigen eines alten Kellergemwölbes. 

ß. Var. spelaeus, eine Kleinere, in Höhlen vorkommende 
Form von 0,22 bis 0,23 Metres Flugmweite und geringerer Kör— 
pergröße, als die typiſche Form; der Rückenpelz ift dunkler, mehr 
graubraun, ins Röthliche neigend und wollartig geitaut, die Unter: 
jeite it mweißgrau und die glatten bäutigen Theile find in der 
Regel etwas dunkler gefärbt, als bei der typiichen Form. Das 
PBlagiopatagium ift zwar in der Nähe des Fußes nicht breiter, 
als bei den anderen, läuft aber bogenförmig an der Fußjohle 
bis fat an die Zehenwurzel herab, und it dieſer herablaufende 
Theil dünn und zart gewimpert, auch erjcheinen einzelne Wimper- 
haare noch in einiger Entfernung von dem Fuße am Plagio— 
patagium jelbjt. Ohr und Tragus haben entjchteden den wahren 
Charakter von I. Nattereri und findet man an diejen Theilen 
bei Weingeifteremplaren feinen Unterjchied gegen diejelben der 
typiihen Form, nur daß der lange Tragus etwas rauber an 
jeinem Außenrande zu jein jcheint; bei lebenden Exemplaren 
macht das Ohr aber einen ganz anderen Eindrud, indem dieje 
Form bei der Berührung und auch mitunter ohne eine ſolche das 
Dhr nach dem Außenrande einfrümmt, ähnlich, aber nicht jo ftarf, 
wie Plecotus auritus, jondern mehr in der Weije, wie dies bei 
Brachyotus Daubentoni und bei Br. dasyenemus regelmäßig 
geichiebt. Durch dieſes Einkrümmen ſieht das Ohr in solcher 
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Lage viel Fürzer aus und ſcheint eine tiefe Einbucht zu haben, 
welche bei den Aufrichten desfelben flach, wie diefer Art eigen 
it, erſcheint; präparirt man aber in Bälgen, jo legt ſich das 
Ohr beim Trocknen gerne in die betreffenden alten ein und er= 
jcheint bei dem ausgeitopften Balg in der erwähnten abnormen 
Lage. Die bei diefer Barietät bervorgehobenen Eigenthümlich— 
feiten find jehr geeignet, unjere Art in dem abnormen Habitus 
zu verfennen; zumal Geoffroy’S Vespertilio emargina- 
tus jo merkwürdig zwilchen dieſe und die folgende Art getreten 
ist und zu Verwechjelungen verichiedeniter Art wiederholt Anlaß 
gegeben bat, und iſt es nicht unmöglich, daß die Geoffroy'— 
ſchen Driginal-Eremplare diejer Höhlen-Barietät angehören. Wir 
geftehen, daß wir uns auch lange Zeit durch dieſe Form haben 
irre leiten lajjen, wie aus unjerer Beltimmungstabelle vom Sabre 
1860 und aus verjchiedenen Betrachtungen in dem Bericht VIII der 
Dberheiliihen Gejellihaft für Natur und Heilfunde, ©. 49, 50 
und 51 hervorgeht, damals konnten wir und weder entichliegen 
die Geoffroy’iche emarginatus feitzubhalten, noch ſie ganz auf 
zugeben; daher hatten wir Damals die Beobachtungen, welche wir 
geben, niedergelegt, jedoch nicht beitimmt geordnet und ohne 
Sclußfolgerung, zu welcder uns bei Gegenwärtigem zablreichere 
Beobachtungen und BVergleichung vieler Eremplare aus verfchie= 
denen Gegenden, darunter auch die Driginal-Eremplare maßgeben- 
der Autoren berechtigen dürften. 

Unjere Höhlen-VBarietät findet ich niemals in hohlen Bäu— 
men, jondern immer in Kalthöhlen, wo fie nicht, wie die typijche 
Form, frei hängt, Jondern in den engften Rigen und Domen ein- 
gezwängt erjcheint und dajelbit faſt immer zu zwei und drei ge- 
jellig vorfommt, übrigens kommt fie daſelbſt auch mit anderen 
Sledermäufen, namentli” mit Brachyotus daycnemus gemein- 
Ichaftlih vor. Bon der typischen Form unterjcheidet fie ſich noch 
außer den bejchriebenen Theilen durch fürzere und ftumpfere Kral- 
len, melche vielleicht durch ihren ftändigen Aufenthalt im Geftein 
abgejchliffen ſein dürften. 
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Die Lebensweife der beiden unter @. und P. hervorgehobenen For: 
men ift viel verjchiedener ‚als ihr Habitus verjchieden tft, und fragt es ſich 
ob die Lebensmweije durch die Form oder der Habitus durch Die Lebensmeije 
bedingt ift; wahrfcheinlich unterftüßt Davon eines das andere. Auf die Varie— 
tät P. ward ich zuerft im Jahre 1859 durch die verfchiedene Lebensweiſe 
aufmerffam. Damals fand ih 5 Gremplare in den Steinfammern bei Erd- 
bach, nahm fie lebend mit nach Haufe und dort fiel mir zwar gleich der ver: 
fchiedene Habitus gegen andere der gleichen Art auf, ohne daß ich denjelben 
weiter gewürdigt hatte, nachdem ich das Thier nach der vortreffliden Be— 
jhreibung von Blaſius für Nattereri und nicht für feinen ciliatus erfgnnt 
hatte, wobei mich der lange Tragus ſofort auf die rechte Spur leitete. Sch 
hatte zu gleicher Zeit viele Fledermäufe lebend in meinem Zimmer, Darunter 
2 Nattereri von der typischen Form, welche ihren Ruheplatz regelmäßig an 
ganz freien Stellen der Stuffatur an der Dede jede für jih an einem 
anderen PBlate nahmen. Die 5 Jndividuen aus den Kalfhöhlen von Erdbach 
waren, nachdem fie aufgehört hatten zu fliegen, nirgends mehr zu finden, 
und ich glaubte jchließlich,, fie feten durch die geöffnete Thüre oder ein von 
dem Stubenmädchen geöffnetes Fenjter entkommen und beflagte mehrere 
Tage diejen Berluft, indem ich eine genaue DVergleihung noch nicht vorge: 
nommen hatte; darauf fand jie mein Diener beim Begießen der Blumen 
unter dem ganz feuchten Moos zwiſchen den Töpfen auf einem mit Glas 
gedeckten Blumentijche dadurch, daß fie zu bellen anfingen, als fie mit faltem 
Waſſer begofjen wurden. Darauf verjchaffte ich mir mehr Exemplare der 
typifhen Form und beobachtete längere Zeit hindurch die ganz andere 
Lebensweife der beiden Formen, welche namentlich darin beftand, daß die 
typifhe Form des Abends noch ganz ruhig auf ihrem Ruheplatze aushielt, 
während die Höhlenform ſchon lange im Zimmer umberflog; beim Fliegen 
hielt jich erjtere mehr an der Dede, lettere mehr am Boden und in der 
Ruhe fuchte eritere immer trodene Stellen auf, legtere immer auffallend 
feuchte Stellen zwijchen den Gewächſen, welche ich im Zimmer hatte. Dazu 
fommt noch, daß die Höhlen-Exemplare immer ganz oder theilweiſe zufammen 
auf einen Klunpen krochen und ſich nur in der vorübergehenden Ruhe mit 
den Hinterfüßen anfrallten, für die längere Tagesruhe aber eine breite Unter- 
lage wählten, während die typiiche Form bei Tage immer vereinzelt an den 
Hinterfüßen ziemlich frei an der Dede hing. So lange die Thiere am Leben 
waren, hielt es mir nicht jchwer, die beiden Formen nach ihrem Habitus 
immer wieder zu erfennen; als aber alle Verſuche dieſelbe zu füttern im 
Februar und März (der injeitenarmen Zeit) vergebens waren, jtarben einige 
von beiden Formen und die anderen tödtete ich ab, legte jie theilweije in 
Meingeift, theilmeife balgte ich diejelben ab. Auch die Bälge ließen ſich an 
der geringeren Größe, dem am Fuße herablaufenden, ſpärlich bewimperten 
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Plagiopatagium und an dem nad) dem Außenrande eingefrümmten Ohre, 
fowie nad) der Farbe des Pelzes noch gut von den Bälgen der typijchen 
Form unterjcheiden; die Weingeifteremplare aber waren bei beiden Formen 
faft gleich, indem alle Unterfchiede verfchwanden bis auf den unbedeutend 
erjcheinenden am Fuße; die Flugmeite ließ ſich, weil te fteif geworden, nicht 
mehr mefjen, und die Körpergröße differirte eigentlich nur fehr wenig, nur 
Ichien diefe im lebenden und ausgeftopften Zuitande bedeutender, weil bei 
der Höhlenform das Haar mehr gejtaut, wohl aud an ſich etwas kürzer ift 
Sp intereffant die Varietät 4. it, würden wir fie doch nicht 
unter bejonderer Bezeichnung hervorgehoben haben, wenn nicht 
der bejchriebene Unterichied in der Lebensweile als intereffanter 
Beitrag zur Naturgeihichte der Chiropteren erjcheinen dürfte, 
außerdem aber gerade dieje Form ein Licht über den geipenfterhaft 
unter einer Reihe von Arten einherichreitenden Vespertilio emar- 
ginatus Zu verbreiten geeignet fein fonnte. Unter anderen Ber: 
bältnifjen würden mir ſie deßhalb wenigitens nicht unter einer be— 
jonderen Benennung vorgeführt haben, weil ihre Unterjchtede gegen 
die typijche Form weit weniger intenſiv find, als die der hervor: 
gehobenen DVarietäten bei anderen Fledermausarten, bei deren 
Aufitellung wir bejondere Gränzen feitbalten, indem jonft jede 
Aufftellung von Barietäten zu mehr Berwidlungen als zu deren 
Löjung führen würde. Beide Formen geben entjchieden in ein- 
ander über, und haben wir nach der Bergleichung von vielen 
Exemplaren beider gefunden, daß es in den Höhlen Individuen 
giebt, welche der Baumvarietät mehr oder weniger näher ſtehen, 
wie auch in den hohlen Bäumen ſolche überwintern, welche ge— 
wilje Eigenschaften mit der. Höhlenvarietät gemein haben. 
Lebensweiſe: Die gefranzete Fledermaus jtimmt in 
ihrer Lebensweiſe, wie in ihrem Aufenthalte ſehr mit der in vori- 
gem PBaragraph bejchriebenen langöhrigen Fledermaus überein, 
wie Dies ſchon von mehreren Beobachtern übereinftimmend dar— 
gethan wurde; Ste ift auch im Allgemeinen fait ebenjo jelten, 
findet ſich meiſtens vereinzelt und fommt jowohl in Baumböhlen, 
wie in Feljenhöhlen, Gruben und altem Mauerwerk vor. Sie 
kommt in der Negel des Abends ziemlich jpät zum Vorſchein 
(Bar. 4. zwar merklich früher als a.) und fliegt ziemlich niedrig 
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und langjam über Waldwegen, an Waldrändern und in Baum— 
gärten umber, wobei fie die einfamen Waldgegenden der Nähe 
bemohnter Drte vorzuziehen jcheint. Ihre Nahrung bejteht mei- 
ftens aus Dipteren und fleineren Nachtichmetterlingen, doch ver: 
Ihmäht fie auch andere Inſekten nicht. Im Sommer juht fie 
bei Tage am liebjten hohle Bäume auf, doch Bar. 4. gebt auch 
in der vorübergehenden Ruhe in Höhlen, im Winter hängt fie 
dieje Höhlenvarietät immer in enge Spalten und zwiſchen die 
Tropfiteine der Höhlen, Bar. d. dagegen meist in hohle Bäume, 
namentlich findet man diejelbe in Thüringen und durch ganz Süd: 
deutjchland faſt immer an jolchen Orten, aber immer ziemlich 
einzeln. In unjerem Gebiete aber haben mir fie öfter in Gru— 
ben überwinternd gefunden, und dort hängt diejelbe frei an den 
Seitenwänden der Stollen (jelbit da, wo Riten vorhanden find), 
legt die Flügel dicht an, jtredt die Ohren fteif aus und gebt jel- 
ten tief in das Innere der Gruben, fondern überwintert gewöhn— 
lich näher am Mundloch, doch nicht jo weit vorn, daß fie etwa 
der Froft erreichen könnte. 

Sp ſehr, wie dieſe Art in ihrer Lebensweiſe der vorigen 
gleicht und auch in der Kegel mit diejer zujammen angetroffen 
wird, tft fie doch in ihrem Temperament wejentlic) won jener ver: 
Ihieden; fie tft viel träger und janfter und duldet verjchieden- 
artige Fledermäufe in ihrer Nähe; wir haben fie ſchon mit Bra- 
chyotus dasycnemus, mit Br. Daubentoni und mit Myotus 
Bechsteinüi in unmittelbarfter Berührung zujammen getroffen. 

Isotus Nattereri hat immer nur ein Junges, wie Blajius 
beobachtet bat. 

Vorkommen; Dieje ziemlich jeltene und vereinzelt auf: 
tretende Fledermaus jcheint bejonders den nördlicheren Gebieten 
unjeres Erdtheils anzugebören: man fennt fie aus England, Ir— 
land, Scandinavien, Frankreich, Belgien, aus den verjchiedeniten 
Gegenden Deutjchlands und aus dem jüdlichen Ural. Im hoben 
Norden kommt dieſe Art nicht vor, auch scheinen die Alpen ihr 
Berbreitungsgebiet im Süden zu begränzen; ob fie ſich aber noch 
weiter im öſtlicher Richtung findet, ift nicht befannt und wohl 
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ſchwer feſtzuſtellen, indem die gefranzete Fledermaus überall nur 
ſehr ſelten und vereinzelt auftritt. 

In Südeuropa wird unſere Art vertreten durch ihren nächſten 
Verwandten, I. eiliatus, welcher in einzelnen Gegenden Deutſch— 
lands mit Nattereri zufammen vorkommt 

Isotus Nattereri kommt in unjerem Gebiete, im Vergleich 
zu anderen Ländern, noch ziemlich regelmäßig vor; namentlich 
während des Winterfchlafes iſt fie in den alten Bergmwerfen bei 
Dillenburg immer anzutreffen, ebenſo Var. 4. in den Steinfam: 
mern bei Erdbach. Auch im Labntbal, bejonders bei Weilburg, , 
fommt dieje Fledermaus unter ganz denjelben Berhältnifjen vor; 
dagegen erjcheint fie jenfeits- der Kalteneiche in dem Gebiete des 
Siegthales, ungleich jeltener, und ift auch in den norddeutichen, 
jowie in den jüdlich von uns gelegenen Gebirgen jtetS eine große 
Seltenheit. Im Hönnethal in Wejtphalen babe ich Var. 4 ge— 
funden, aber auch verhältnigmäßig jebr vereinzelt. 

Feinde und Schmarotzer: Sedenfalls bat Diele le: 
dermaus diejelben Feinde wie auch die anderen Arten; weil fie 
aber jo jelten vorfommt, Tann von bejtimmten Beobachtungen 
nicht die Nede jein. 

Von Schmarogern beherbergt ſie verbältnigmäßig wenige 
Arten, welche auch zur in geringer Anzahl der Individuen auf: 
zutreten jcheinen, und dieſe wenige ſcheinen ausjchließlich dieſer 
Art eigen zu fein; jo eine bejondere Nycteribie, Listropodia 
Nattereri, welde aber mehr in Oſtdeutſchland vorzufommen 
ſcheint und jelten ift. Auf den Flughäuten findet fich ein Octo— 
pode, Diplostaspis Nattereri (Kolenati), welche ebenfalls 
nicht zu den häufigen Arten gehören dürfte; dagegen die befann- 
ten Eingeweide-Schmaroger mögen ſich bier, wie bei allen Fle— 
dermäuſen finden. | 

8. 58. 


lsotus ciliatus (Blasius), 
die gewimperte Fledermaus, das feinwimperige oder das ferbdedelige 
Gleichohr oder der feinwimperige Nachtſchwirrer. 
(2af. 1. Fig. 9 das Ohr mit dem Tragus.) 
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Synonyme: Vespertilio ciliatus (.Dlasius, — — Deut 

lands. 1. p. 91. n. 4.) 

isotus emarginatus (Kolenati, Europa’s &hivopteren in 
der allgemeinen deutſchen naturhiftoriichen Zeitung 
1856 II. V. p. 178. 179 und ebendafelbjt 1857 
Tab. IV. Fig. 0 der Haarbau.) 

Isotus ciliatus (Kolenati, Monographie der. europäiſchen 
Chiropteren von 1859 p. 109. n. 21.) 

Vespertilio Schranckiü (Koch, in Giebel’ allgemeiner oo: 

logie, ©. 935. Arm. 8.) 


Gattungs=: Charaktere: Schädel und Zahnreihe nad 
dem Typus der Hauptgattung Vespertilio, aljo 38 Zähne; das 
Spornbein ohne Epiblema; Tragus ſchmal; Ohren: frei, jo lang, 
als der Kopf; die Schwanzflughaut bewimpert, wie in den Gat- 
tung3-Charakteren der vorigen Art näher ausgeführt wurde. 


Art-Charaktere: Die unteren Schneidezähne ftehen 
in der Nihtung des Kiefers, der äußere davon ift im Quer: 
ihnitt länger als breit und faum halb io did, als der Eckzahn. 
Der äußere obere Schneidezahn ift ebenjo hoch und did, als der 
innere; beide find vor der Abnutzung zweifpigig. Der zweite 
obere Lückenzahn ift Kleiner, als der erfte, dabei ungewöhnlich 
ihlank und niedrig, faum aus. dem Zabnfleiiche hervorragend: 
ebenjo ift im Unterkiefer der zweite Yüdenzahn jchlanfer und 
niedriger, al3 der erſte. Das Ohr ragt, angedrücdt, fait um em 
Viertel feiner Länge über die Schnauzenjpige hinaus, bat 6 
deutliche. Querfalten, endet mit jeinem Außenrande unter dem 
Innenrande des Tragus in der Höhe der Mundſpalte, und hat 
etwas über der Mitte Ddejjelben eine ſtark marfirte faſt rechtwin— 
felig abgerundete Einbucht, bis zu deren Höhe der Tragus nicht 
hinaufreicht. Ohr und Tragus find duntelsgraubraun gefärbt; 
der Theil des Ohres, welcher unterhalb der winkeligen Einbudt - 
liegt, bejonders breit, der Tragus etwas jichelförmig nach außen 
gebogen, am Außenrande ziemlich vegelmäßig eingeferbt und er— 
veicht derjelbe faum die Mitte der Ohrlänge. Das Wurzelglied 
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des fünften Fingers ift nicht Fürzer, als das des dritten und 
vierten Fingers; der fünfte Finger verhält fich zum dritten, mie 
10 zu 12 und zum ganzen Flügel, wie 10 zu 24. Das Plagio- 
patagium ift bis zur Zehenwurzel angewachſen, umjchließt aljo 
die ganze Fußſohle; der Schwanz ift von der Periscelis ganz 
umſchloſſen, und der angedrücdte Unterarm ragt bis zur Mitte 
der Mundſpalte vor: 


Bmameitgsun. 83 bis 8,6“ naſſ. M 

Körperlänge = 1,4 — 1,5“ 

Schwanlänge = 13 — 1,5% 

Obrlänge . . = 0,45% von der Ohröffnung bis zur 
Spitze. 


Die Flughäute find dunkelgraubraun, etwas derber, als 
bei der vorigen Art, nur ganz dicht am Körper behaart; Die 
Wimper an. der PBeriscelis ift ziemlich Licht, beſteht aus einzeln 
jtehenden, ‚feinen und: geraden Härchen und ift zwiichen Sporn- 
bein und Schwanz am deutlichiten entwidelt; auch am Plagio— 
patagium erjcheinen jpärliche Härchen als Andeutung einer Wim: 
perung. Der Belz iſt über den Rüden heller oder dunkler braun: 
grau, am Bauche ſchmutzig weiß ‚oder weißgrau; das einzelne 
Haar tft: zweifarbig, am Grunde braunjchwarz mit hellerer Spite, 
und beſteht nach Kolenati aus 755 Gliedern, wovon die 50 
eriten.von der Wurzel aus gedrängt ſtehen, darauf 260 charakte⸗ 
riſtiſche folgen. 

In 8. 52 find Die beſtimmten —— der vo— 
rigen Art geger dieſe und beider gegen andere Fledermäuſe aus— 
führlich zufammengeftellt worden. Danach iſt auch dieſe Art ſtets 
ſicher wieder zu erkennen und vor. jeder Verwechſelung geſchützt. 

Varietäten: Die Farbe des Pelzes ſchwankt hier zwiſchen 
—— graubraun durch verſchiedene Abſtufungen braungrauer 
Färbung bis beinahe zum reinen Aſchgrau; auf dem Bauche ſind 
alle graulich- oder ſchmutzigweiß bis weißgrau; doch können nad 
dieſen allmählig ſich in einander verlaufenden Farbenverſchieden— 
heiten ebenſowenig beſondere Formen in Betracht genommen 
werden, wie nach den wandelbaren Größenverhältniſſen. 
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Möglich wäre es, daß die in Dftveutichland in Höhlen vor— 
kommenden Thiere diejer Art eine bejondere Form repräfentiren; 
denn nach den ung vorliegenden Gremplaren find fie größer 
als die am Rhein beobachteten, welche mit den transalpinischen 
jo ziemlich übereinftimmen. Wahrjcheinlic könnten au in einem 
ſolchen Vorkommen - abweichender Formen die mehr erwähnten 
Verſchiedenheiten in den Diagnosen verjchiedener Beobachter zu fine 
den ſein; dieſe Verſchiedenheiten liegen in weniger mejentlichen 
Theilen, jcheinen aber bis zu einem gewiſſen Grade conjtant zu 
jein, wie 3. B. die regelmäßige "Kerbung am Außenrande des 
Tragus und die rudimentäre Wimper an dem unteren Theile 
des PBlagiopatagıums, was Kolenati bei den mährischen und 
ſchleſiſchen Formen bevvorhebt, dagegen bei den am Rhein ge- 
fundenen kleineren Formen nicht beobachtet und von Blajius 
nicht erwähnt wurde. Zudem fommt, daß die oftdeutichen For: 
men dieſer Art meilt in Höhlen vorfommen, während die anderen 
in Bäumen überwintern; woraus auf ein ähnliches Verhältniß, 
wie bei der vorigen Art (Nattereri) zu jchließen jein dürfte; hier 
fehlt e8 uns aber leider an dem nöthigen größeren Materiale, 
an einer entiprechenden Anzahl won Individuen, um ermeſſen zu 
fünnen, ob die Aufitellung verjchiedener Varietäten zulaſſig oder 
räthlich ſein dürfte. 

Im Ganzen ſollte man annehmen dürfen, daß ala ci- 
liatus eher verſchiedene Varietäten einjchließe, als I. Nattereri, 
weil das VBerbreitungsgebiet des erſteren klimatiſch verichiedener 
und auch entjchieden ausgedehnter it, wie bei legterem. 

Xebensmweije: Die gewimperte Fledermaus it von 
janfterem Naturell, fliegt leicht, faft ſchwebend und frißt Schmet: 
terlinge, Hymenopteren und Waſſerinſekten, melde fie im Fluge 
fängt; in der Ruhe halten ſie ſich in den verjchiedenartigiten 
Schlupfwinkeln auf, wie in Baumböhlen unter losgeriſſener Rinde, 
in Borkenhäuschen, aber auch in alten Kellern und in Kalfhöhlen, 
109 fie verborgene enge Rige und Domen beziehen und dort DR 
zu 8 Individuen zufammen gejellig überwintern. 

Dieje Art gehört mehr zu den ſüdeuropäſchen Formen 4 
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liebt warme, ziemlich gefchügte Stellen; im weftlichen Deutjchland 
findet fie ich jebr jelten und vereinzelt, jo daß die bis jekt da— 
jelbft nur äußerſt jpärlich beobachteten Individuen als verflogen 
betrachtet werden könnten. Im füdöftlihen Deutichland ift Die 
gemwimperte Fledermaus dagegen eine der häufigeren Arten und 
fommt dort auch weiter gegen Norden vor. Um daſelbſt gegen 
die ihr unbebagliche Kälte geſchützt zu fein, jucht fie mehr die 
Kalkhöhlen auf; während ihr natürlicherer Aufenthalt in Baum: 
löchern und hohlen Bäumen zu beftehen jcheint. Wo fie jelten 
iſt, fommt fie nicht gejellig vor; wo fie aber in Menge vorkommt, 
lebt jte jowohl im Sommer, wie im Winter gejellichaftlich zu— 
jammengedrängt; daß Ste aber wie der ihr jo nahe verwandte 
Isotus Nattereri, mit anderen Fledermausarten zujammen über: 
wintert, ijt bis jeßt noch nicht beobachtet worden. ES jcheint, 
daß ſie in der Gefangenschaft aushält und fich wohl auch zähmen 
läßt. | 

Borfommen: Die gewimperte Fledermaus it, wie jchon 
erwähnt, eine ſüdeuropäiſche Art, die nur im Dften meiter gegen 
Norden regelmäßig verbreitet it; im übrigen Deutjchland aber 
nur jo vereinzelt vorkommt, daß man ſolche Individuen als 
Flüchtlinge betrachten muß. | 

Piemont und das übrige Italien jceheint ihre eigentliche 
Heimath zu jein; doch iſt es wahriceinlih, daß ſie in Süd— 
europa ein ausgedehnteres Verbreitungsgebiet inne hat, aber an 
vielen Orten entweder überjehen oder verwechjelt worden ift. In 
Mähren ift diefe Art nah Kolenati häufig; wie weit diejelbe 
aber gegen Oſten bin vorfommt, ift noch nicht Feitgeftellt. 

Im meftlichen Deutjchland ift die gewimperte Fledermaus 
eine äußert jeltene Erjcheinung; fie wird daſelbſt durch die ge 
franzete Fledermaus gleichjam vertreten. 

Die beiden Individuen, nach denen Blajius dieſe Art 
begründete, erhielt er aus einem hohlen Baume am Holzrande 
in der Gegend von Köln; ein einziges Exemplar fanden wir im 
Winter 1859 in einer Felsipalte eines Kleinen Stollens im Amte 
Herborn; ſonſt ift diefe Fledermaus im Gebiete unjerer Fauna, 


440 


unjeres Wiffens, noch nicht beobachtet worden, und gehört dajelbit 
entjchieden zu den ſeltenſten Vorkommen. 


Feinde und Schmaroger: Erftere hat die gewimperte 
Fledermaus wohl mit den anderen Arten ähnlicher Größe ge- 
mein; legtere treten bier verbältnigmäß jelten und vereinzelt auf. 

Wie die Flughaut-Milbe, Diplostaspis auf einer Reihe von 
Fledermäuſen einen bejonderen NRepräjentanten hat, erwähnt auch 
bier Kolen ati eine Diplostaspis ciliata; ſonſt fennt man auf 
diefer Fledermaus nur noch eine andere Milbe auf der Haut 
und den auf verichiedenen Fledermäujen vorkommenden Cerato- 
psyllus octactenus (Kolenatı), einen ächten Fledermausfloh. 


$. 54. 
Brachyotus mystacinus (Leisier ), 
die Bartfledermaus, das fchnurrbärtige Kurzohr, das Schwarzkurzohr 
oder der jchnurrbärtige Nachtjchwirrer. 
Taf. U. Fig. 1 das ganze Haar bei 100 facher Vergrößerung. 
Zaf. II. Fig. 12 dasjelbe bei 300 facher Vergrößerung mit theil- 
weije jichtbarer innerer Bejchaffenbeit zwiſchen b c. 


Synonyme: Vespertilio mystaeinus (ZLeisler, Deutjchlands 
| Fledermäuſe in den Wetterauer Annalen. 1817. 
1V. pag. 598. Nr. 14). 
V. mystaeinus (Dlasius, Birbelthiere Deutſchlands pag. 96 
Nr. 9). 
V. humeralis (Baillon in Catal. Temm. Monogr. Vol. U. 
livr. III. pag. 190). 
. emarginatus (Mac-Gillivray, Brit. Quadrup. pag. 96). 
. collaris (Meissner in Schinz's Ihierreich 1. p. 77). 
. Brandtii (Eversmann, Bull. Moscou 1840). 
eucono& mystacina (Boie, deßgl. Kolenati in feinen 
Phthiriomyiarien. St. Petersburg 1863). 
Brachyotus mystacinus (Kolenati, Monographie der eu: 
ropäiſchen Ehiropteren von 1859. pag. 93. Nr. 16). 


A 
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Gattungs-Charakter: Der Schädel nicht jehr gemölbt, 
die Schnauze nicht jo ſehr geftredt wie bei den Myotus-Atten, 
aber immer noch ziemlich verichmälert, wie bei allen der Haupt- 
gattung Vespertilio, wohin die Untergattung Brachyotus gehört; 
ebenjo Stimmt die Zabnformel mit ver Be Untergattungen 
diefer Hauptgattung überein: 

Ben2urL..2—2. 1. 2. 4 
6L 2 4 

Das Spornbein ohne Epiblema, ziemlich kräftig doch nicht 
ſo hervortretend, wie bei den vorigen; die Periscelis iſt am Rande 
glatt; das Ohr iſt kürzer als der Kopf, hat 4 Querfalten und 
ragt, angedrückt, nicht über die Schnauzenſpitze hinaus. Die am 
Außenrande gebuchteten Ohren ſind mit den Spitzen ſeitwärts 
vom Scheitel abgewandt, was dieſer Untergattung einen eigen— 
tbümlichen Habitus verleiht, wodurch ſchon Bote diejelben unter 
dem Gattungs-Namen Leucono& von Vespertilio abtrennte, und 
jpäter Kolenati die Untergattung Brachyotus aufitellte. 

Art-Eharaktere: Die Schneiden der unteren Schneide- 
zähne jteben in der Nichtung des Kiefers, jo daß ſie fih nur mit 
den jchmalen Kanten berühren, der äußerjte davon ift etwa balb 
jo did, als der daran jtehende Edzahn; die oberen Schneidezähne 
find fihb an Höhe und Dide faſt gleich; oben ift der zweite Lücken— 
zahn ihmwächer, schlanker und viel niedriger, als der erſte, und 
unten ift der zweite Lückenzahn nur wenig niedriger und ſchlanker, 
als der erite. Das abgerundetschomboidale vierfaltige Ohr vagt, 
angedrüdt, bis zur Schnauzenjpige; der Außenrand desselben 
endet unter dem Innenrande des Tragus .in gleicher Höhe mit 
der Mundjpalte, und bat dicht über jeiner Mitte eine deutliche 
Ausbucht, von wo an der Hand nad der Spige zu ziemlich gerad: 
linig. verläuft. Der Tragus ift ſchlank zugeipigt, vagt etwas über 
die Mitte des Ohres und die Einbucht am Außenrande hinaus 
und ift mit der Spike ganz wenig nach außen gebogen. Die 
Flügel find ziemlich breit; das Wurzelglied des 5. Fingers ift 
wenig fürzer, als das des dritten und vierten; die Länge des 
ganzen fünften Fingers verhält jich zu der des dritten, wie 10 





— 38 Zähne. 
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zn 12, und zur ganzen Flügellänge wie 10 zu 26. Am. dritten 
Finger ift das dritte Glied eben jo lang als das zweite; der 
angedrücte Unterarm ragt bis zur Mitte der Mundſpalte vor; 
das Blagiopatagium ift längs der ganzen Fußſohle bis zur Zehen: 
wurzel angewachien, und das legte rudimentäre Glied des Schwan- 
zes mit der ungefähren Hälfte des vorlegten Gliedes ftehen frei 
aus der Beriscelis hervor. 

Flugweite — 6,7 bis 7,4“ nal. WM. a3 EM. 

Körperlänge = 1,4—1,6.“ | 

Schwanzlänge = 1,0—1,3.” 

Obhrlänge = 0,39 von der Ohröffnung bis zur Spiße. 

Die Flughäute find nicht jo derb, wie bei den Vesperu- 
gines, aber entichteden derber und weniger dünnhäutig wie bei 
anderen Arten der Vespertiliones, ebenjo die Ohren, welche mit: 
unter faſt jo dickhäutig ericheinen, al$ bei manchen Vesperugo- 
Arten; die Farbe der Flughäute tft dunfel vauchbraun bis jchwarz- 
braun, die der Ohren und die nadten Gefichtstheile noch dunkler, 
mitunter vollfommen ſchwarz; die Flughäute find unmittelbar um 
den Körper berum ziemlich dicht behaart; die PVeriscelis ift von 
dünnbebaarten Gefäßmwülftchen durchzogen, am Rande aber fahl 
und glattrandig, und das Geficht iſt ziemlich dicht behaart, was 
diejer Art nebit den jchwarzen Nadttheileu einen von den nächſt— 
verwandten Formen verjchiedenartigen Habitus verleiht. Der 
Rückenpelz ift in dev Regel graubraun, fommt aber in verjchiede: 
nen Nüancen vom Duntelichwarzbraunen bis zur hellrothbraunen 
Farbe vor; ebenjo veränderlich tritt die Länge der Haare und 
damit die Beſchaffenheit des Pelzes auf; am Bauce ift der Pelz 
Ihwärzlichgrau bis ajchgrau oder bisweilen braungrau bis hell 
graubraun. Das einzelne Haar iſt in feiner Länge verjchieden, 
aber immer verhältnißmäßig jehr lang, hat 480 bis 550 Glieder, 
wovon über 200 charakteriftiich find und ſich durch die abge: 
rundeten dunkel marfirten Ränder auszeichnen (ſiehe Taf. U. 
Fig. 1 und 12). Das einzelne Haar ift am Grunde tief ſchwarz 
bis dunkel braunichwarz mit heilerer entiprechend gefärbter Spige, 
welche dem Pelze den bejchriebenen Habitus giebt. 
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Die Bartfledermaus ift nicht leicht mit einer anderen Art 
du verwechjeln, obgleich viejelbe in mannigfaltiger Färbung und 
auch in verjchiedener Größe vorkommt; fie ift unter den euro: 
päiſchen Fledermäufen, bei denen das Epiblema fehlt, die £leinite; 
das Fehlen des Epiblema umd der ſchmale zugeipiste Tragus 
unterjcheidet fie von den Vesperugines, mit denen fie durch die der— 
beren, fürzeren Ohren und die dunfeln Flughäute einige Aehn- 
lichfeit hat; diejes Verhältniß, ſowie die gleiche Größe des zweiten 
und dritten Gliedes am dritten Finger zeichnet fie vor allen ande- 
ven einheimijchen Fledermäuſen aus, und ihr Habitus ift jo cha= 
rafteriftiih, daß fie, einmal erfannt, nicht leicht vermwechjelt wer- 
den kann. Am nächſten verwandt ift ihr die folgende Art, Bra- 
chyotus Daubentoni ; von diejer läßt fie ſich aber auf den eriten 
Blick durch die längeren ihmwärzlichen Ohren, durch das bei my- 
stacinus bis zur Zehenwurzel angewachiene Blagiopatagium und 
duch die am Rande ganz nadte Periscelis leicht untericheiden ; 
indem bei Daubentoni einzelne Härchen über den Rand ver 
PVeriscelis hinausragen und ſo eine jcheinbare Wimper bilden. 
Bon jüddeutichen Arten gleicht ihr entfernt der von unjerer Fauna 
ausgejchlojjene Brachyotus Capacinii, welcher aber einen längeren 
deutlih Sförmig gebogenen Tragus bat, deſſen Blagiopatagium 
aber nicht einmal ganz die Ferje erreicht und deren Periscelis 
ebenfalls, wie bei Daubentonii, fcheinbar bewimpert ausfieht. Im 
Ganzen gehört unjer Brachyotus mystacinus zu den charafte- 
riſtiſchſten Fledermäujen Deutichlandse. 

Barietäten: Schon bei Bejchreibung des Pelzes wurde 
hervorgehoben, daß der Habitus der Bartflevdermaus ein ſehr wan- 
deibarer tft, dazu kommt noch der mannigfaltige Unterjchied in 
der Größe, welcher ſich zumeilen auf die relativen Maßverhält- 
nijje einzelner Theile auszudehnen jcheint, was aber bei genauerer 
Unterfubung ſich als Täuſchung erweiſt, welche in der verichiede: 
nen Länge des Pelzes begründet ift. Wollte man alle dieje Ver: 
hältniſſe berüchichtigen und combiniren, jo ließe ſich eine Reihe 
von Varietäten diejer Art aufftellen, welche aber jo in einander 
übergeben, daß von Gränzen der einen gegen die andere gar 
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feine Nede jein könnte, und im Ganzen nichts damit erzielt mer- 
den dürfte. Daber halten wir ein bejonders Merkmal, die Be- 
ichaffenbeit des Pelzes, zunächft im Auge, :dieje führt uns dann 
zu drei verfchiedenen ziemlich extremen‘ Formen; für jede diejer 
Formen ift dann auch die Farbe des Belzes, welche von deſſen 
Beichaffenheit mehr oder weniger abhängig ift, harakteriftiich, und 
ebenfo finden fich hin und wieder noch einzelne Unterfchiede an 
diejen oder jenen Theilen, welche für Varietäten maßgebend. ges 
nannt werden fünnen: 

ce. Var.:nigricans, eine fleine, für — als 
typiſch zu bezeichnende Form, welche aber nicht überall vorzu— 
kommen ſcheint, vielfach durch die folgende Form vertreten wird, 
und dadurch nicht allgemein als Var. typus aufgeſtellt werden 
fonnte. Der Pelz ift mehr oder weniger verworren, faft-an das 
Wollige gränzend, das einzelne Haar- kürzer, als bei den beiden 
nachitehenden Formen, am Grunde tieffehwarz, die hellere Spike. 
verhältnißmäßig ſehr kurz, auf dem Rücken dunfel oder heller 
graubraun, auf dem Bauche aſchgrau bis Shwärzlich grau. Die 
Slugbäute find gewöhnlich dunkler. gefärbt, als bei den beiden 
anderen Formen; Ohren, Tragus und Naje find. fchwarz ‚oder 
wenigitens dunkel ſchwarzbraun. Dieſe Form ift etwas -Lleiner, 
al3 die beiden anderen; die Fligmweite beträgt 0,196 Mir. bis 
0,212 Mir., die Körperlänge 0,042 bis 0,045 Mtr. Schlieglich 
zeichnet fich Diefe Form noch dadurch bejonders aus, daß die 
Schnauze weiter gegen die Nafjenlöcher hin dicht behaart ift, jo 
daß faſt nur der äußerſte Theil der Naje glatt erjcheint. 

In der Lebensweiſe jcheint ſich diefe Form von den. beiden 
übrigen, namentlich von Var. 4. nicht zu unterjcheiden, mit'welcher fie 
hier gemeinjchaftlih vorkommt; auch gleicht fie in. verjchiedenen 
Theilen den Jungen von jener Varietät, wovon fie aber vbnihch 
die Ertremitäten leicht zu unterſcheiden ift. 

ß. Var. rufofuscus, eine größere Form, ‚welche mit J 
vorigen unter gleichen Verhältniſſen vorkommt, in ihren Extremen 
weſentlich von dieſer verſchieden erſcheint, aber durch zahlreiche 
Uebergänge mit derſelben zuſammenhängt. Der Hauptunterſchied 
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beſteht in dem langhaarigen ziemlich glatten und glänzenden Rü— 
denpelz; der Grund des einzelnen Haares ift ſchwarzbraun, auf 
dem Nüden mit rothbrauner, auf dem Bauche mit hell braun 
grauer Spite; dadurch erjcheint das Thier viel brauner oder 
röthlich brauner und durchgehends heller gefärbt als Bar. «. 
Die Flughäute find durchfcheinender und heller rauchgrau als bei 
a.; die Ohren find zarter und ebenfall3 heller gefärbt, und die 
ſchwärzliche Nafe fteht ziemlich weit mit glatter Spite aus dem 
Pelze des Gefichtes hervor. Diefe Form ift etwas größer, wie 
a.; die Flugweite beträgt 0,212 bis 0,224 Meter, die Körper: 
länge 0,045 bis 0,048 Meter. Die Jungen gleichen der vorigen 
VBarietät, zeichnen ſich aber jchon gleich im Herbfte durch den voth: 
braunen Anflug aus, nanentlih aber duch die bräunliche oder 
gelblihe Färbung des Pelzes am Bauche. In einzelnen Gegen: 
den ijt dieſe Form die vorberrfchende; im Gebiet unjerer Fauna 
it fie aber entjchieden jeltener, als Var. @., und jcheint Bar. P. 
mehr in der Ebene, dagegen Bar. a. mehr im Gebirge vorzu— 
fommen. ale 
y. Var. aureus, eine jeltene Form von der Größe der 

rothbraunen VBarietät 4., von melcher fie fich aber durch einen 
noch glänzenderen, glatteren Rückenpelz, welcher am Rücken ſehr 
weit über die PBeriscelis verbreitet ift, und durch rötblichgelbe, 
goldglänzende Haarjpigen wejentlich auszeichnet. Der Haargrund 
üt heller, al bei den anderen Formen; Flughäute und Ohren 
find viel zärter, durchjcheinender und heller gefärbt, und die Nas 
jenjpige mit einem ziemlichen Theil des Najenrüdens find grau: 
braun und ‚glatt, nur wenig von den Gefichtshaaren bevedt. 

Dieſe Form jcheint mehr dem Süden anzugehören, und 
mehr in Baumlöchern, als in Höhlen und Bergwerken vorzukom— 
men; ich babe fie in dem Breisgau beobachtet, dort jcheint fie 
aber jehr jelten zu jein; Uebergänge in die rothbraune Varietät 
fand ich im Gebiete unjerer Fauna hin und wieder; die ächte 
langhaarige, goldglänzende Form mit dem entichieden gelben Bauch- 
haare scheint aber hier nicht vorzufommen. 
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Alle 3 erwähnte Varietäten tragen in ihren extremen Formen einen jo 
verfchiedenartigen Habitus, daß man fie bei oberflächlicher Betrachtung für 
verschiedene Arten halten möchte; bei Vergleichung vieler Exemplare ergiebt 
fich aber, daß fie zufammengehören. Auffallend ift es, daß dieſe verjchieden- 
artigen Formen jo vielfach zufammen und unten denjelben Berhältniffen und 
Lebensbedingungen gefunden werden, aljo feine Fundort-Verſchiedenheiten 
vepräjentiren; während bei der ziemlich verbreiteten Art, die jich ſowohl auf 
anfehnlicher Gebirgshöhe, wie in den warmen Ebenen Süpdeutjchlands, in 
Scandinavien und in Ungarn findet, Fein wefentlicher Unterjchied zwiſchen 
den Individuen aus fo verjchiedenartigen Gegenden 'hervorzutreten jcheint. 


Lebensmweije: Die Bartfledermaus ift die Kleinjte aller 
einheimijchen Arten der Hauptgattung Vespertilio; fie ift aber 
auch Die gewandteſte von dieſen, welche verbältnigmäßig den 
ſchnellſten und ficheriten Flug ‚bat, wie dies jchon durch das Länge: 
und Breite-Verhältniß der Flügel bedingt ift. Sie fommt am 
Abend ziemlich früh zum Vorſchein und jcheint während der gan— 
zen Nacht bis zur jpäten Miorgendämmerung im Freien ihrer In— 
jectenjagd nachzugehen; dabei fliegt fie gerne über Bächen und 
Gräben, jogar über Gofjen der Straßen in bewohnten Drtichaften, 
ebenjo aber auch über Flüfen, Seen und Teichen, wo ſie fie 
aber mehr an den Ufern hält; außerdem tft ihr Jagdrevier weni— 
ger ausjchlieflih an das Waller gebunden, wie bei den anderen 
Brachyotus-Irten, indem man fie auch über Wiejen, jeltener in 
Waldwegen und zwiichen den Häujern von Städten und Dörfern 
fliegen fieht. Für die Ruhe während des Tages ift fie nicht 
wähleriich in den Localen; man trifft fie jomohl in Baumlöcern, 
unter Baumrinde, in Feljenrigen und altem Mauerwerk, wie in 
Schhorniteinen und Sellerräumen an; im Winter zieht fie fi 
gerne in Feljenhöhlen, namentlich Kalkhöhlen und in alte Berg- 
werte zurücd, wo wir jie immer frei an den Geitenwänden hän— 
gend ſowohl in der Nähe des Eingangs, als auch in Stollen 
von mehr al3 100 Lachter unter der Erde gefunden haben. In 
boblen Bäumen baben mir dieſe Art in dem Gebiete unjerer 
Fauna noch nicht während des Winterichlafes beobachtet, doch 
 überwintert fie nach Blajius’s wie auch nab Kolenati’s 
Beobachtungen in anderen Gegenden auch in Baumlöcern und 


447 





Nigen von Gebäuden. Im Herbfte jucht fie exit ziemlich ſpät 
ihren Verſteck auf, und ift im Frübjabre eine der eriten Fleder— 
mäuje, welche munter werden; jelbft an warmen Wintertagen 
wird fie vielfach wach und betreibt ihre Sinjectenjagd in den Gru— 
ben und Kalkhöhlen, worin fie ſich aufhält; auch kann fie ziem— 
lihe Kälte vertragen ohne zu erfrieren, wie überhaupt ihre ganze 
Natur jowie auch ihr Habitus die mehr nordländische Art bekundet. 

Das Weibchen wirft im Anfange des Frühlings ein einziges 
Junge; mehr als eines wurde bis jeßt noch niemals beobachtet. 

Vorkommen: Die Bartfledermaus gehört im Allgemeinen 
| zu den jelteneren Arten, ift aber ziemlich regelmäßig über das 
mittlere und nördliche Europa. verbreitet, aber überall tritt jie 
ziemlich vereinzelt auf. Man fennt fie bis jeßt aus den ver: 
ſchiedenſten Gegenden von ganz Deutjchland, aus Ungarn, Gali- 
zien, der Schweiz, auch aus England, Franfreih, Schweden und 
Rußland; wahricheinlich gebt ihre Verbreitung noch weiter gegen 
Dften, wo fie vielleicht wegen ihrer Kleinbeit und dem vereinzelten 
Vorkommen bis jegt überjehen geblieben jein mag. Pan trifft 
fie in den Alpen noch in anfehnlicher Gebirgshöhe an; an dem 
Südabbange der Alpen, jowie in Südeuropa jcheint dieſe Art 
nicht mehr vorzufommen. 

Die meiſten Fledermänje, welche in einem gewillen, mebr 
oder weniger erweiterten Berbreitungsgebiet jelten und in ver- 
einzelten Exemplaren auftreten, finden ſich in einzelnen Theilen 
dieſes Gebietes häufiger, und jcheint es faſt, als ob dieje Lofa- 
litäten die eigentlichen Fundorte für die betreffende Art jeien und 
die außer dieſen Fundftellen vereinzelt auftretenden Individuen 
gleihjam als verflogen betrachtet werden dürften. Für Bra- 
chyotus mystacinus it der nördliche Theil des Herzogthums 
Naſſau eine ſolche Hauptfundftelle; namentlih im Dillthale und 
dejjen Seitenthälern gehört dieje im Allgemeinen jeltenere Fleder- 
maus mit zu den bäufigit vorkommenden Arten, wo ſie bejonders 
während des Winter in Stollen verjchiedenjter Tiefe bei Dillen- 
burg, Eibach, Nanzenbach, Willenbach, Oberſcheld, Donsbad, 
Sechshelden und anderen Orten bis in das beiltiche Hinterland 
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regelmäßig in ziemlich zahlreichen Sndividuen, welche aber immer 
einzeln hängen, anzutreffen ift. Sm Lahnthale kommt dieje Fle— 
dermaus auch noch ziemlich viel vor, aber bei weitem nicht fo 
häufig, als im Dillthale und an der unteren Lahn, abwärts von 
Limburg, wird fie Schon ziemlich jelten; ebenjo ſcheint die Kalte- 
eiche eine Gränzlinie zu bilden, worüber hinaus fie nur ganz ver- 
einzelt vorfommt; denn in Burbach ift diejelbe ſchon jelten und 
noch jeltener im Siegthal und in Weftphalen, wo ich unter 200 
Fledermäuſen, welche an Orten, wo dieſe Art jonjt gerne ver: 
weilt, gejammelt waren, nur eine Bartfledermaus beobachtet habe. 
Im Sommer fommt dieje Fledermaus gerne durch die geöffneten 
FSenjter bewohnter Gebäude und hält fich während des Tages 
lieber in Baumlöchern und in Mauerrigen, als in den Berg: 
werfen auf. 

Im Herzogthbum Naſſau und deſſen nächiter Umgebung tft 
Dar. a. die häufigfte, aber auch Var. 4. iſt nicht jelten; wir 
fanden unter 100 Individuen etwa 60 von «. und 40 von P., 
unter leßteren 2, welche Uebergänge in Var. y. daritellten. 

Sm den belgifchen Höhlen hat man auch jehon foſſile Ueber— 
vejte von Brachyotus mystacinus gefunden. 


Feinde und Schmaroger: Der Fuchs, die Kabe, jo: 
wie Marder und Iltis ftellen der Bartfledermaus, wie auch den 
anderen Fledermäufen nach, was wir bei Dillenburg, wo es viele 
Bartfledermäufe gibt, mehrfach zu bevbachten Gelegenheit hatten. 
In Stollen, welche von verjchiedenen Individuen dieſer Fleder: 
mäuſe Ende November bezogen waren, fanden fich diejelben nach 
einiger Zeit nicht mehr alle vor, ohne daß inzwiichen das Wetter 
auf ein zeitweiliges Erwachen jchliegen lafjen tonnte, und zwar 
waren jolche, welche frei und nicht jehr hoch jaßen, fort, während 
die an geſchützten Stellen der Firfte noch ungeftört im Winter: 
Ichlafe verharrten. Unter 3 Fällen diejer Art fanden fich zwei— 
mal die Spuren von einem Fuchs und einmal die eines Mar: 
ders im Stollen. Auch im Gemwölle der Baumeule und des 
Buſſard fanden wir Schädel der Bartfledermaus, und daß jolde 
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Raubvögel die Flevermäuje Sogar anderer Nahrung vorziehen, 
haben mir bei zwei gefangenen Thurmfalfen wiederholt beobachtet. 
Auch unter ihren nächiten Verwandten baben die Bartfles 
dermäuje einen Feind in dem 8. 50 bejchriebenen Myotus mu- 
rinus oder der großen gemeinen Fledermaus; dies haben wir in 
der Gefangenjchaft mehrfach beobachtet, und verzehren die großen 
Arten von den Eleineren befonders die Flughäute und die Ohren. 
Es-ift wahricheinlich, daß Mangel an der normalen Nahrung die 
nächſte Veranlaſſung jolcher Näubereien war; denn daß dies aud 
in der Natur vorfommt, gebt aus den vorliegenden Beobachtun— 
gen nicht hervor. | 


Die Schmaroger der vorliegenden Art find nicht bedeutend; fie 
finden fich verhältnigmäßig ſelten, jelbft auch da, wo das Mutter: 
tbier häufig tft, und weiſen ebenſowenig beſonders interejlante, 
oder dieſem Thier eigenthünliche Typen auf: 

Ceratopsyllus oetactenus, Ü. hexaetenus und C. dietenus 
finden fih bin und wieder im Pelze; auf den Flughäuten faugt 
Diplostaspis mystacina, ebenſo ift an den Ohren eine Milbe, 
Otonyssus aurantiacus und ſonſt noch wenige Eingeweidewürmer 
beobachtet worden. 


S. 55. 


Brachyotus Daubentonii (Leisler), 
die Wafferfledermaus, das rothgraue oder mittlere Kurzohr, die roth: 
graue Fledermaus oder das Nothfurzohr. 


* Synonyme: Vespertilio Daubentonii (Leisier in Kuhl's 
deutichen Fledermäujen, in den Wetterauer Anz 
nalen IV. p. 5l. n. 11. Tab. 25.) 

V. Schinzii (Michachelles im Turiner Muſeum,. 

V. aedilis (Jenyns in Ann. mag. nat. hist. 1839. Ill. 
T3.£Tah. 8): 

V. emarginatus (Jenyns in Brit. Vertebr. p. 26. 34). 

V. Volgensis (Eversmann , Bulletin de Moscou. 1840. 1. 
p. 24). 


Kafl. raturw. Jahrb. 9. XV. u. XVIl. 20 
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V. Daubentonii (Blasius , Wirbelthiere — I. 
P. 98. n. 6). 
Brachyotus Daubentonii (Kolenatı, —— der euro⸗ 
päiſchen Chiropteren von 1859. p. 96. n. 17). 
Leucono& Daubentonü (.Botie). 
(Desgleihen Kolenati in feinen Phthyriomyi— 
arien. St. Petersburg. 1863.) 
Gattungs: Charaktere: Schädel und Knochenbau von 
dem Charakter der Hauptgattung Vespertilio, wie auch der Zahn- 
4. 2. 1: 2—2. 1.2. 4 Ä 
bau: 4 9 1, 6 194” 33 Bühne „ Das Spornbein 
ohne Epiblema; die Beriscelis am Nande glatt, doc erjcheinen 
auf der Dberjeite derjelben einzelne Haare, welche hier über den 
hinteren Rand binausragen, jo daß diejelben eine jcheinbare 
Wimper, aus vereinzelten Härchen gebildet, darftellen. Das Ohr 
ijt Fürzer al der Kopf und reicht angebrüdt nicht bis an die 
Schnauzenjpige; die Ohren haben am Außenrande eine deutliche 
Einbucht und find mit den Spißen jeitwärts® vom Scheitel abge: 
wandt, wie ſchon in 8. 53 hervorgehoben wurde. 
Art-Charakftere: Die unteren Schneidezähne ftehen in 
der Richtung des Kiefers, der äußere davon ift im Querſchnitt 
viel länger als breit und nicht halb jo Did, als der Edzahn; 
die oberen Schneidezähne find fich jo ziemlich gleich, die zweiten 
Lücenzähne find nur halb jo hoch und viel ſchwächer, als 
die erjten, oben jomwohl wie unten. Das Ohr ragt, angedrüdt, 
nicht ganz bis zur Schnauzenſpitze; dejjen Außenrand endet unter 
dem Innenrande des Tragus in der Höhe der Mundjpalte, hat 
in der Mitte eine deutliche Einbucht und ift in der Regel jtarf 
nach Außen gebogen, was mit einer abgerundet fniefürmigen Bie- 
gung des Innenrandes zujammenhängt. Der längliche oben ab: 
gerumdete und weniger jchlanfe Tragus vagt faum bis zur Ein: 
bucht am Außenrande des Ohres, ift in der Mitte jo breit wie 
an der Balis, und wenig nach vorn gerichtet. Die Flughäute 
iind breit; das Wurzelglied des fünften Fingers ift nur wenig 
länger, als das des vierten und dritten, der ganze fünfte Finger 
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verhält fich zum dritten, wie 10 zu 12 und zur ganzen Flügel 
länge wie 10 zu 25; der angedrüdte Unterarm vagt bis zur 
Mitte der Mundſpalte; das PBlagiopatagium ift bis zur Mitte 
der Fußſohle angewacien, jo daß die vordere Hälfte des Fußes 
frei it, und das rudimentäre Endglied des Schwanzes fteht mit 
einem kleinen Theile de3 daporliegenden Gliedes aus der Peris- 
celiS hervor. 


Slugweite . . = 75 bis 8,3” naſſ Maß. 

Körperlänge . . =: 1,6 — 1,7% 

Schwanzläne . = 1,1 — '13” 

Dbrenlänge . . = 0,35% von der Obröffnung. big 
zur Spiße. 


Die Flughäute find ziemlich zart, dünnhäutig uud hell— 
graubraun oder rauchbraun, ebenjo die Kleinen, meijt ſeitlich ein- 
gedrücten Ohren; das PBlagiopatagium it nur unmittelbar um 
den Körper herum ziemlich dicht behaart; die Beriscelis iſt auf 
der Oberjeite mit jehr feinen, Llichtitehenden Härchen bekleidet, 
von denen einzelne über den nadten Rand derjelben in der Weije 
hinausragen, daß dieſer das Anjehen .einer loderen Wimperung 
erhält. Der Belz ift auf der Oberjeite röthlich graubraun, mit- 
unter beller braungrau, auf der Unterjeite ſchmutzig weiß oder 
graumeiß; das einzelne Haar ift zweifarbig, am Grunde bramı- 
ſchwarz mit heller Spitze, welche dem Belze den entiprechenden 
Habitus gibt; das Haar iſt verhältnigmäßig ziemlich kurz, 6 Mil— 
(imeter lang und bat zwiichen 500 und 700 Glieder, von denen 
mehr als 200 charakteriftiich ericheinen. 

Brachyotus Daubentonii unterjcheidet ſich leicht von allen 
übrigen Fledermäufen durch die Furzen Ohren mit länglich-ſchma— 
lem Tragus bei dem Fehlen des Epiblema. Am nächiten ver: 
wandt ift dieje Fledermaus mit der vorbergebenden, Br. mysta- 
einus, von der ſie fich aber wejentlich Durch die freie Enpdhälfte 
der Fußſohle, die über den Nand der Beriscelis hinaus wimper— 
artig ſichtbaren Härchen, die kleineren, beller gefärbten Obren 
und größere Körpermafje leicht unterjcheiven läßt. 


Barietäten: Sn dem Gebiete unſerer Fauna baben 
29* 
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wir die Waflerflevdermaus immer in den ſonſt bei Kledermäufen 
variabeln Theilen jehr conftant gefunden, nur einmal fiel uns 
ein kleines Eremplar mit mehr jchwärzlichen Ohren auf; diejes 
Thier jaß im Winterichlafe mit einem normal gebildeten Indi— 
viduum aleicher Art dicht zufammen in der Grube Diana bei 
Eibach, und äbnelte- in Größe, Kopf- und Obhrenbildung einer 
Bartfledermaus, in den Hinterertremitäten und der Beriscelis 
der Wajlerfledermaus; leider wurde dieſes Thier jchlecht abge: 
balgt und -ift- uns als Balg verfommen; ſodaß mir bier nicht 
näber darauf eingeben fünnen. 

Meder Größe noch Färbung des Pelzes iſt bei den ver: 
jchiedenen Individuen unjerer Art wejentlich verjchieden, wie wir 
uns an vielen Eremplaren von vielen Fundorten Mitteleuropas 
überzeugt haben, und da, wo ein kleiner Unterjchied darin liegt, 
dürfte dieſer mehr durch Altersverjchiedenbeiten, als durch eine 
Neigung zur Rarietätenbildung, begründet jein. Nach verjchie- 
denen Autoren, wie 5. B. nach den Bemerkungen Giebel’s, jollen 
allerdings auch bier Barietäten vorfommen, deren Verschiedenheit 
nicht nur im Pelze, jondern namentlich in der Länge des Schwan 
zes zu finden wäre, wie 53. B. Evermanns Vespertilio Vol- 
gensis aus dem Uralgebirge und Jenyns's V. aedilis aus Eng— 
land; Ddieje Formen fennen wir nicht aus eigener Anjchauung 
und jcheinen vdiejelben auch unſerem Faunagebiete fremd zu jein. 

Das Eremplar, welches Jenyns vorlag, war weiß, alſo 
ein Blendling, und würde es wohl gerechtfertigt ſein, eine jo 
auffallende Form als bejondere Warietät bevvorzubeben, wenn 
nicht diejes Borfommen ein ganz vereinzeltes gewejen wäre. In— 
terejlant ift dajjelbe darum, weil die Blendlingbildung bei den 
Ehiropteren eine ganz bejonders jeltene Erſcheinung ift, jo daß 
uns unter vielen tauſend Fledermäuſen, Die wir ſchon gejeben 
haben, bis dahin noch nie eine weiße Spielart vorgefommen it, 
mas bei Thieren anderer Ordnungen jo jelten nicht vorfommt. 

Lebensweiſe: Die Wafjerfledermaus gehört zu Den 
kleineren europäiſchen Fledermäujen, it im Allgemeinen ziemlich 
bäufig und trägt ihren Namen mit vollem Rechte, indem fte fich 
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ausichlieglich in der Nähe des Waſſers aufhält und namentlich 
während der Sommerabende nur über größeren Wafjerflächen 
‚angetroffen wird. Sie fommt daſelbſt ſchon jehr frühe mit dem 
erften Beginne der Abenddämmerung zum Borfchein, fliegt in 
geſchickten Wendungen, aber nicht beſonders jchnell ganz dicht 
über der Oberfläche ſtehenden und fließenden Wajlers, wo fie 
bejonders auf Dipteren und Neuropteren Jagd macht. , Zur vor: 
übergebenden Ruhe hängt fie fich gerne an die Zweige der am 
Waſſer ftebenden Bäume, aucb an Brüden und an vorjpringen- 
des Mauerwerk, wo man fie oft reihenweile anhängen fiebt; bei 
Tage fit fie gerne in den Viauerrigen der Brüdenpfeiler oder 
anderer Gebäude in der Nähe des Waſſers, ebeniv aber au in 
Baumböhlen, und ihren ziemlich kurzen, zeitweife unterbrocdhenen 
Winterichlaf hält fie jowobl in boblen Bäumen, wie auch in 
Gemwölben, Gruben, Felſenhöhlen und in alten Gebäuden über 
der Erde; dabei finden fich immer mehrere Individuen zujammen, 
wenn auch nicht immer dicht aneinander gedrängt. Wo dieje 
Fledermaus häufig ift, gehört fie zu den gejelliaen Arten, und 
nur in Gebirgen, wo das Vorkommen ein vereinzelte it und 
die Dort vorkommenden Individuen als verflogen betrachtet wer- 
den fünnen, überwintern vdiejelben einzeln, wie dies in dem Dill- 
thale, auf dem Wejterwalde, im Taunus, in den Gebirgen Weſt— 
phalens und an anderen Orten beobachtet wurde. 

Die Waſſerfledermaus kann ſchon ziemlich niedrige Tem: 
peratur vertragen, überwintert deßhalb auch bäufig an wenig ge: 
Ibüßten Orten; dejjenungeachtet findet man fie in Kalkhöhlen 
und alten Stollen mitunter weit vom Eingange derjelben ent: 
jernt theils frei hängend, theils in Gefteinswinfeln oder in Riten 
zurücdgezogen. ' 

Bei dem Weibchen wurde bis jegt immer nur ein einziges 
unge beobachtet. 

Borfommen: Die Wajjerfledermaus jcheint ganz Europa 
und einen Theil Aſiens zu bewohnen und daſelbſt überall vorzu- 
fommen; in mwaflerreichen Gegenden fehlt fie gewiß nirgends und 
ift mitunter dajelbit jehbr häufig Man kennt jie aus England, | 
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Schmeden, Finnland, aus dem mittleren und ſüdlichen Rußland, 
Ungarn, aus ganz Deutichland, aus Frankreich und aus Stalien 
bis Sicilien; im Süden ſcheint fie jeltener zu werden,‘ ebenjo 
tritt fie in nördlich gelegenen Ländern immer - vereinzelter auf 
und fehlt im eigentlihen Norden ganz. In den Alpen findet 
man ſie noch gegen 4000 Fuß über der Meeresflähe, im Harz 
bis zu 2000 Fuß, und jcheint dieſe Fledermaus bejonders häufig 
in den Ebenen Norddeutichlands, wo die vielen großen Seen 
find, vorzufommen. 

Die Waſſerfledermaus bildet mit der Teichfledermaus und 
der jüdeuropätjchen langfüßigen Fledermaus eine ächte natürliche 
Gruppe, indem nicht nur die Form, ſondern auch die Lebens: 
mweije ziemlich übereinftimmt; alle drei find Fledermäuje von ächt 
europäiſchem Typus und fcheint Diefer in anderen Erbtheilen 
wirklich feine Vertreter in verwandten Arten zu haben, allenfalls 
dürfte eine oder die andere der noch nicht hinreichend gefannten 
Formen, welche in Nordamerifa beobachtet wurden, hierhergehören. 

Im Gebiete unjerer Fauna tft die Waſſerfledermaus nicht 
eben jo häufig, wie an anderen Orten Deutichlands, doch findet 
fich diejelbe auch bier überall, wenn auch in den Gebirgsgegenden 
verhältnigmäßig jelten und vereinzelt. In der unteren Lahnge— 
gend, bei Ems und Lahnftein z. B., it diefe Art ziemlich häufig, 
ebenivo am ganzen Rhein bin, ferner in den Maingegenden bis 
nah Würzburg hinauf, in der Pfalz trifft man fie vielfah in 
alten Weidenſtämmen an, an der unteren Lahn und am Main 
in Bappelbäumen ſowie in Stollen, die frei in das Thal münden, 
und am Taunus überwintert fie vielfach in den Gewölben alter 
Burgen. Im Dillthale und deſſen Seitenthälern, wie an Gieg 
und Lenne, ift die Waijerfledermaus verhältnigmäßig jelten, an 
diefen Orten iſt eine oder die andere der ſonſt jeltenen leder: 
mäuje dagegen mehr ‚vertreten, wie im Dillthale und dem heſ— 
fühen Hinterlande die Bartfledermaus und an der Lenne die 
Teichfledermaus. Im oberen Lahnthale, bei Lasphe und Bieden— 
fopf it die Waflerflevermaus in faft gleichem Verhältniß ver: 
treten, wie die Bartfledermaus; an der Dill, der Dietzhölz, Nan— 
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zenbach, Eibah, Aardt, Amdorf und Donsbach findet man eher 
60 bis 70 Bartfledermäufe, als eine Waflerfledermaus; dagegen 
findet man an der Lahn unterhalb Naffau und in den meiften 
Partieen des NRheinthals eher 20 bis 30 Warfferfledermäufe, als 
eine Bartfledermaus, und in dem Lennethal mit jeinen Seiten: 
thälern fanden wir nur einmal die Bartfledermaus unter ſechs 
Wafferfledermäufen, während wir zu gleicher Zeit über fünfzig 
Teichflevdermäufen an den gleichen Stellen beobachtet haben. 
Foſſile Rejte diefer Fledermaus find bis dahin noch nicht 
gefunden worden, obgleich diejelbe viel häufiger ift, als die vor— 
hergehende, von der Solche befannt find. 


Feinde und Shmaroger: Alle Raubthiere und Raub: 
vögel, welche fich gerne in der Nähe des Waſſers halten, ftellen 
der Waflerfledermaus nah, namentlich der Iltis und die Wiefel, 
wie auch Bullarde, Eulen und andere Raubvögel. 


Die Schmaroger find intereffanter, als bei der vorbergehen- 
den Art; zumal die Waſſerfledermaus verjchiedene Arten der in- 
terejlanten Fledermaustecden beherbergt, wie Listropoda Blasiü, 
L. Latreillei und L. Nattereri, wovon in unferem Gebiet die 
eritere am häufigſten ift und, trogdem hier gerade das Mutterthier 
nicht häufig vorkommt, eine der häufigeren Nycteribien zu jein 
fheint; denn wir haben auf einer Wafferfledernaus mitunter 
12 und 15 Eremplare von Listropodia Blasii gefunden. Auf 
den Flughäuten jchmarogt Diplostaspis stellata (Kolenati) und 
auf der Haut eine andere Milbe, Lepronyssus fossulatus (Ko- 
lenati); exitere wurde in unferem Gebiete noch nicht beobachtet, 
legtere jcheint aber mehr vorzufonımen. An Eingeweidewürmern 
jcheint die Waſſerfledermaus weniger zu leiden, man findet felten 
in dem Darmfanal etwas davon; Kolenati beobachtete ein 
Distomum (D. chilostomum) und wir fanden zweimal einen 
anderen Wurm, der noch nicht beftimmt zu fein fcheint. 
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8. 56. 
Brachyotus dasyenemus (.BDoie), 
die Teichflevdermaus, das freifchienige oder flugfchaarige Kurzohr, das 
große Graufurzohr oder der freifchtenige Nachtichwirrer. t 
Synonyme: Vespertilio Dasyeneme (Bose in der Iſis. 1825. 
pag. 1200.) | 
V. Dasycnemus (Eversmann im Moskauer Bülletin. 1853. 
IV. pag. 492. Tab. Ill. Sig. 3.) 
V. Limnophilus (Zemmink, Monogr. Mammal. U. 176. 
Tab. 48. Fig. 1 und 2.) 
V. Capacinii (.bonaparte, Iconogr. Fital. 20. Sol. 99.) 
V. mystacinus (Boie in der Iſis 1823. 965.) 
Vespertilio dasyeneme (Blasius, Wirbelthiere Deutſchlands. 
I. pag. 103 Nr. 8.) 
Gapacinus dasycnemus (BDechstein, Naturgeichichte, 1172.) 
Leuconöe dasyeneme (.Doie). 
Brachyotus‘ dasyenemus (Kolenati, Monogr. d. europ. 
Shiropteren. 1859. pag. 102. Wr. 19.) 
Gattungs-Charaftere. Wie bei den beiden vorigen 
Arten Schädel und Zahnbau, Formel des leßteren: 
4.2. 1.22, 1: 2.4 — 
TEE ——— 
Das Spornbein ohne Epiblema; die Periscelis iſt am Rande 
glatt, doch legen ſich mitunter einzelne Härchen von der Oberfläche 
derſelben über den glatten Rand hinaus, ſo daß eine ſcheinbare 
Wimperung hervortritt. Das Ohr kürzer, als der Kopf, am 
Außenrande eingebuchtet und mit den Spitzen ſeitwärts gebogen vom 
Scheitel abgewandt, wie ſchon in S. 53 und 54 hervorgehoben. 
Art:Charaftere. Die unteren Schneidezähne in der 
Richtung des Kiefers, der äußere davon im Querſchnitt kaum 
länger, als breit und viel niedriger, als der Eckzahn; die oberen 
Schneidezähne an Dice und Höhe fait einander gleich; Die oberen 
Lüdenzähne jtehen nach Innen außer der Zahnreihbe, der zweite 
davon viel jchwächer und nicht halb jo hoch, als der erite, und 
im Unterfiefer der zweite Lückenzahn wenig niedriger, aber viel 
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Ichlanfer, als der erite. Das Ohr bat 4 Querfalten und reicht 
angedrücdt nicht bis zur Schnauzenspige; fein Außenrand endet 
unter den Innenrande des Tragus in der Höhe der Mundipalte, 
und iſt etwas unter jeiner Mitte flach ausgebuchtet; der Innen— 
vand jpringt an der Baſis winkelig vor, etwas über der Mitte 
in ziemlich jcharfer Biegung nach außen, und ift von da bis zu 
der nach außen gerichteten Spitze faſt geradlinig. Der Ohrdedel 
(Tragus) erreicht Die Mitte der Ohrhöhe nicht, reicht faum bis 
zur Einbucht am Außenrande, ift ziemlich gleichförmig verſchmälert, 
an der Spite abgerundet und deutlich nach dem Scheitel hin faſt 
mondförmig gebogen. Die Flughäute find breit; das Wurzel: 
glied des fünften Fingers iſt nur wenig fürzer, wie das des drit- 
ten und vierten; der ganze fünfte Finger verhält ſich zum dritten 
wie 10 zu 12 und zur ganzen Flügellänge wie 10:25; der an: 
gedrücdte Unterarm ragt bis zur Mitte der. Mundjpalte vor, und 
das Blagiopatagium ift nur bis zur Ferie angewachien, jo daß 
der ganze Fuß frei iſt. 

Flugmweite = 9,4— 10,2" naſſ. M. 

Körperlänge — 2,1—2,4.” 

Schwanzlänge — 1,5—1,6.” 

Obhrlänge — 0,48—0,5 von der Obröffnung bis zur Spiße. 

Die Flughäute find dicht um den Körper herum behaart; 
die ziemlich dichte Behaarung tritt auf der Unterjeite der Schwanz 
flughaut bejonders hervor und zieht jich längs der Schienbeine 
bis zum Nande bin; einzelne kaum bemerfbare Härchen legen ſich 
von der Oberfläche der Beriscelis über deren Rand hinaus, Doc 
faum in der Anzahl, daß von einer Icheinbaren Wimperung die 
Nede jein könnte; dagegen ift das Spornbein deutlich behaart und 
fieht aus wie gewwimpert. Im übrigen find die Flughäute jehr 
zart, von hell graubrauner Färbung und die ziemlich Kleinen, 
jeitlich niedergedrücten Ohren find ebenjo verhältnißmäßig dünn: 
bäutig, aber zuweilen entschieden dunkler ‘gefärbt. Der Pelz ift 
oben fahlgraubraun, unten weißgrau gefärbt; die Jungen find 
dunkler von Farbe, doch giebt es auch erwachjene Individuen 
von dunkler Färbung. Das einzelne Haar it zweifarbig, am 
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Grunde Schwarz mit graubrauner, am Bauche weißer Spite, iſt 
circa 8 Mil. Mir. lang und hat 500 bis 600 Glieder, von denen 
nah Kolenati 275 charakteriftiich find. 

Brachyotus dasycnemus it nicht leicht mit irgend einer 
anderen Fledermaus zu verwechleln. Schon die bedeutende Größe 
zeichnet diejelbe unter allen anderen Arten der Untergattung 
Brachyotus aus; unter allen einheimischen Arten der Hauptgat: 
tung Vespertilio charafterifirt fie der an der Spige abgerundete 
balbinondförmig nach innen gebogene Tragus, und dieje Eigen: 
Ihaft bat fie unter allen europäischen Fledermäuien ohne Epi- 
blema nur noch mit Miniopterus Schreibersii gemein, bei wel- 
cher aber der Tragus noch fürzer, in jeiner ganzen Höhe gleich: 
did und an der Bafis ohne Zahn it. Auch ift die Anwachſe— 
jtelle des Blagiopatagiums etwas über der Ferje für die Teichfleder- 
maus bezeichnend, und ebenſo das behaarte Spornbein bei zurüdtre- 
tenden, faum bemerfbaren überhangenden Härchen an der Beriscelis. 

Barietäten: Die Teichfledermaus ericheint in verjchiedener 
Größe, es giebt Amdividuen von 31 Gent. Mir. Flugmweite und 
‚andere erwachjene von 26 Gent. Mtr., doch fommen unter den 
gleichen Verhältniſſen alle möglichen Zwijchenftufen vor, jo daß 
im Grunde von feiner größeren oder kleineren Varietät die Rede 
jein fann. In der Negel find die kleineren Individuen an Ohren, 
Flughäuten und Pelz entſchieden dunkler gefärbt, und diejer Um— 
ftand jpricht dafür, daß die fleineren Jungen fein dürften; doch 
giebt e3 auch ausgewachiene Individuen von dunflerer Färbung. 
Die Unterfchiede fallen bier allerdings gleich in die Augen, meil 
das betreffende Thier zu den großen Arten gehört, geben aber, 
wie bemerft, entichieden in einander über und finden fich ſelbſt 
die ertremften Formen unter gleichen Verbältniffen an denjelben 
gofalitäten. Alle hierher gehörigen Individuen jcheinen einer einz. 
zigen bis zu einem gewiljen Grade mwandelbaren Form anzuge- 
hören; wie überhaupt die jelteneren, auf verhältnißmäßig gleich- 
artigem DVerbreitungsgebiet ericheinenden Fledermäuje nad) ver 
Natur der Sache viel weniger zur Barietätenbildung geneigt find, 
als jolche Arten, welche jich über verichiedenartiges Verbreitungs- 
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gebiet, gleichzeitig in nördlichen und füdlichen Klimaten, in großen 
Ebenen und Steppen, wie auch in den höheren Gebirgsregionen 
in ihrem Borfommen erftreden. | 
Lebensweiſe: Bei der Teichfledermaus beobachteten wir 
eine Erſcheinung, welche zwar auch bei anderen Fledermäufen vor: 
fommt und vielleicht allgemeiner bei diefem Thiere ift, als man 
annimmt, aber bier befonders auffallend hbervortritt, und zwar in 
gewilfer Uebereinftimmung mit einer anderen europäifchen Art, 
dem Meteorus Nilsonii: nämlich dad Wandern, welches in der 
Weile bemerkbar ift, daß die Thiere im Sommer in anderen 
Gegenden fih aufhalten, als im Winter und zwar find mitunter 
die betreffenden Gegenden ziemlich weit von einander entfernt. 

Sm Sommer findet man die Teichfledermaus niemals in 
Gebirgen, jondern immer in den Ebenen, wo große Wajfjerflächen 
find und jagt diefelbe mehr über jtehenden Gewäſſern, als über 
fließenden. Sie erfcheint am Abend ziemlich jpäte meijt erjt mit 
anbrechender Dunkelheit, fliegt ziemlich ſchnell und gewandt, aber 
immer ganz niedrig über die Wafjerflächen, mo fie Jagd auf 
Waflermotten, Nachtſchmetterlinge und Eintagsfliegen mat. Stille 
einfame Teiche in der Nähe jumpfiger Wälder zieht fie jedem 
anderen Jagdrevier vor, hängt fich zur vorübergehenden Ruhe an 
Baumzweige an und verweilt während des Tages in hohlen Weis 
den und Bappelbäumen, wie wir an den Sümpfen des Ober: 
rheins in der Gegend von Mannheim und Speyer beobachtet 
haben. Man erkennt fie im Fluge an der beveutenderen Größe 
und unterjcheidet fie dadurch leicht von der damit gleichzeitig vor: 
fommenden Wafjerfledermaus; ſonſt wäre die Beobachtung wegen 
des jeltenen Vorkommens diejer Art nicht wohl auszuführen. 

Im Winter zieht fich die Teichfledermaus in die Gebirge 
und zwar faſt immer in Kalfgebirge, wo große und weit ver: 
breitete Höhlen find; in dieſen Höhlen votten fi immer mehrere 
Exemplare zufammen, hängen fich aber nicht in Klumpen an ein- 
ander, jondern meiſt einzeln in Eleine Spalten und Domen, mo 
man fie leicht überfieht; dreimal haben wir zwei Individuen auf: 
einander und einmal drei auf einander gefunden, jonft beobach— 
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teten wir immer jedes Individuum für fih in einer Ede oder 
Epalte. Kolenati bat die Teichfledermaus in den Kalkhöhlen 
Mährens immer ganz verjtedt in den engſten Räumen gefunden, 
ebenſo veritedt jaßen die, welche wir im Herzogthum Naffau in 
Kalkböhlen antrafen; aber im December 1862 fanden mir in den 
Höhlen bei Iſerlohn die meiften Individuen frei. an der Dede 
und den Wänden hängen und zwar an Stellen jo nahe am Ein: 
gange, daß fie bei dem Licht des Tages fichtbar und faum vor 
Froft gefhüßt waren; in den Niten und engen Domen haben 
wir damals nicht ein einziges Eremplar gefunden. Im December 
1863 bejudten wir jene Höhlen wieder und fanden daſelbſt wie— 
der eine ziemliche Anzahl dieſer jeltenen Fledermäufe; davon bing 
aber nur ein Kleiner Theil frei an den Wänden und an der Dede, 
die übrigen jaßen tief in Nigen und in trodenen Domen zwijchen 
Tropffteinen jo verftedt, daß wir fie nur mit Mühe beobachten 
und bervorbringen fonnten. Damals fanden wir niemals zwei 
Teichfledermänje auf einander hängend, wie im Sabre zuvor, aber 
auf drei Wimperfledermäufen und einer langöhrigen Fledermaus 
bing immer eine Teichfledermaus. In der Bielshöhle im Harze 
fanden wir die Teichfledermaus auch nur ifolirt und frei an der 
Dede hängend, obgleih wir alle Ritzen auf das genauejte nad) 
Meteorus-Arten durchſucht hatten. 

Der Winterſchlaf der Teichfledermaus dauert nicht beſonders 
lang, iſt nicht feſt und zuweilen unterbrochen, worin das ver— 
ſchiedene Verhalten während des Schlafes ſeinen Grnud haben 
kann. Die Thiere erwachen ſelbſt bei kaltem und rauhem Wetter 
bei der leiſeſten Berührung und fliegen dem Sammler unter der 
Hand weg, und haben wir dieje Fledermaus bei warmem Wetter 
ſchon mitten im Winter in den Höhlen umberfliegend gefunden, 
wo fie auf die dajelbjt überwinternden Schmetterlinge und Stech— 
fliegen Jagd zu machen jchemen. Nur in den erwähnten Höhlen 
bei Sjerlohn haben wir die Teichfledermaus ausjchließlich in den 
vorderen Theilen der Höhlen in der Nähe des Eingangs ge: 
funden, an anderen Dxten, wie in Naſſau und im Harze hielten 
die vorfommenden Individuen ihren Winterjchlaf in den binterften 
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und verftedteften Gängen der Höhlen; in Bergmwerfen haben mir 
diefe Art niemals beobachtet, obgleich wir in Stollen, deren Na: 
tur ganz diejelbe, wie die einer Höhle war, und in Gegenden, 
wo das Vorkommen diejer Art nachgewielen war, genau darauf 
aufmerkſam waren. 

Wenn nun in den erften Tagen des Frühjahres die über: 
winternde Teichfledermaus erwacht, . treibt fie fich kurze Zeit in 
den Gebirgen, wo fie übertwintert hatte, umher und wandert lang: 
Jam und ftationenweife nach den waſſerreichen Ebenen; ebenfo 
fehrt jie auch im Herbite nach den Gebirgen langjam zurüd und 
fliegt dort noch einige Tage ehe fie ihren Winterfchlaf antritt. 

Die Teichfledermaus iſt jehr zornig und billig, bejprigt den 
Beobachter gerne mit Urin, und wehrt fich beftändig, wenn fie 
in den Händen gehalten wird, jo daß man fie lebend jchwer be— 
obachten kann. Deſſen ungeachtet hält fie in der Gefangenschaft 
ziemlich lange aus, frißt aber nicht die dargebotene Nahrung, und 
bat ein jo zähes Leben, wie irgend eine der befannten Fleder: 
mäuſe. 

Das Weibchen bringt in der Regel nur ein Junges zur 
Welt. | | 

Boriommen: Die Teichfledermaus findet ſich jo ziem- 
lich über Miütel- und Südeuropa verbreitet, jcheint zwiſchen Nord: 
jee und Alpen mehr vorzufommen als jenjeit3 der Alpen, und 
iſt jedenfalls überall jehr jelten. Man fennt fie bis jegt aus 
Holland, Belgien, Dänemark, aus den verjchtedeniten Gegenden 
Deutichlands, wie aus den öfterreichiichen Kronländern, aus Ita— 
lien bis nah Sicilien und aus Rußland bis in den Kaukaſus, 
das Uralgebirge und den Altai. 

Durch das im Altai und im Kaufajus noch beobachtete 
Vorkommen läßt ſich wohl annehmen, daß die Teichfledermaus 
noch weit über einen Theil des nördlichen und mittleren Aſiens 
verbreitet ft; der Waſſerfledernaus und der in Südeuropa vor: 
fommenden langfüßigen Fledermaus ift fie bis auf ihre bedeu— 
tendere Größe jehr ähnlich, und ſcheint in diejen beiden Arten 
auch wohl die einzigen Vertreter ihres Typus zu haben; denn 
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eine typiſche Aehnlichkeit hat dieje Art mit feiner der anderen 
befannten Fledermäuſe. 

Sm Gebiete unjerer Fauna —— die Teichfledermaus, wie 
auch an anderen Orten, zu den ſeltenſten Arten: Im Sommer 
haben wir diejelbe im Herzogthum Naflau und auch in der näch— 
ſten Umgegend noch niemals beobachtet; der nächite Ort, wo mir 
fie fliegen faben, waren die majjerreichen Gegenden des Dber: 
rheins. Dagegen haben wir dieje jeltene Fledermaus wiederholt 
in den Kalfböhlen von Erdbad bei Herborn im Winterfchlafe 
vereinzelt gefunden; und in größerer Anzahl findet fie fih wäh— 
vend des Winters in den Kalkhöhlen des Lennethals, bejonders 
in der alten Sundwiger: und der Klufenfteinerhöhle. Dieje Höh— 
len kann man als die Hauptfundorte für diefe Art bezeichnen ; 
denn, joviel uns bekannt ift, hat noch Niemand jo viele Indivi— 
duen diejer ausgezeichneten und jeltenen Fledermaus zujammen 
gefunden, als wie an den genannten Fundftellen. 

Unter ähnlichen Verhältniffen, aber viel jeltener, fand Ko— 
Lenati dieje Fledermaus im Brünner Gebirge, wie in der Biels- 
höhle des Harzes. 

Foſſile Reſte find von dieſer Art noch nicht befannt ge— 
worden, wie überhaupt noch von feiner der ächten Wajjerfleder- 
mäujen, (denn Br. mystaeinus iſt al$ Webergangsform auf der 
Grenze der Wafjerfledermäuje zu betrachten). 

Feinde und Schmaroger: Bon den Feinden eines 
jo jeltenen Tieres, das ſich noch außerdem in der Regel ſehr 
gut zu verjteden weiß, iſt nicht viel zu jagen; die Schmaroger 
der Teichfledermaus jind aber jehr zahlreich und im böchiten 
Grade interefjant. In Dftdeutichland jcheint dies weniger der 
Fall zu jein, ſonſt hätten dieje unmöglich den Forichungen Ko— 
. tenati’S entgehen fünnen. 

Auf Eremplaven, welche während des Winterichlafes in der 
Klujenjteinerböhle bei Menden gelammelt waren, fanden ſich 
Penicillidia Dufourii ( Westwood), einer der größten Fledermaus: 
teden, gleichzeitig auch einige Liftropodien, welche leider vor der 
Beltimmung verkommen ſind, und mehrere der gewöhnlichen les 
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dermausflöhen, wie Ceratopsyllus hexactenus und tetractenus. 
Auf den Flugbäuten hat Kolenati eine befondere Diplostaspis, 
die er D. dasyenemi nannte, beobachtet; ebenjo gibt derſelbe 
wei Hautjchmaroger an, der Ichoronyssus decussatus und Lep- 
ronyssus rubiginosus. Außer den genannten Milben finden fi 
aber noch verjchiedene große Sarconyssus-Arten, worunter 8. 
Kochii (Kolenati) neben verschiedenen neuen Arten dieſer inte 
reſſanten langfüßigen Zeden erfannt wurde. Merkwürdig iſt, 
daß dieje Schnell und viel fliegende Fledermaus, welche außerdem 
wandert, mit die größten Schmaroger diefer Gruppen beherbergt. 

Die Eingeweidewürmer diejer jeltenen Fledermausart ſchei— 
nen noch nicht näber unterfucht worden zu fein. - 


8. 57. 


Gateorus serotinus (Daubenton), 


die jpätfliegende Fledermaus, der jpäte Landflatterer, Tijchflatterer 
oder Abendflatterer. 


Synonyme: Vespertilio serotinus (Daubenton in Mem. 
acad. scienc. 1759. 380. Tab. 2. Fig. 2). 


V. serotinus (Schreber, Säugetbiere I. p. 167. Tab. 53). 

V. Noctula (Geofroy, Ann. du Mus. V:ll. 193. n. 3.) 

V. murinus (Pallas, Zoograph. Rosso-Asiat. I. p. 121. 
n. 46).. 

V. Okeni, V. Wiedi und V. rufescens (Brehm in d. Isis 
1829. 643. verich. Varietäten und Alterszuftinde). 

Vesperugo serotinus (Blasius, Wirbelthiere Deutichlands. 
l. p. 769). 

Vesperus serotinus (Dlasius & Keyserling, Wirbeltbiere 
Europas. p. 49). | 

Scotophilus serotinus (Gray, Ann, mag. nat. Hist. 1842. 
— 

Cateorus serotinus (Kolenati, Monographie der europä— 
iſchen Fledermäuſe, Brünn 1859 p. 49. n. 1). 

Gattungs-&harakftere: Der Schädel: hinten flach, 
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faum gemölbt; die obere Kante des Schädels fat geradlinig, in- 
dem das Hinterhaupt etwas höher tft, als ‘der Scheitel; die Ober: 
fiefer treten vorn ftark auseinander, jo daß die Breite an den 
Eckzähnen größer ift, al3 die zwilchen den Augenhöhlen. Im 
Dberfiefer feine Lückenzähne, im Unterkiefer ein einziger. Zahn: 


— Re | 
frmel =7 7 7 65 ı 127322 Zähne. Die Ohren 





find von einander getrennt und ſtets fürzer, als der Kopf; der 
Tragus nach oben verfchmälert, mit der abgerundeten Spige nad 
innen gerichtet, erreicht feine größte Breite unter der Mitte, und 
bat an der Bafis nur einen Zahn. Die Fußſohlen find mit 
rundlichen Schwielen bejeßt; das Spornbein hat einen jeitlichen 
Hauptlappen (das Epiblema), die Flughäute find ziemlich breit, 
und der Schwanz fteht mit den beiden Endgliedern etwa um die 
Länge des Daumens aus der PBeriscelis hervor. 


Art-Charafiere: Die Schneiden der unteren Vorder: 
zähne ſtehen einander parallel, jodaß fie einander theilmeije ver- 
deden; der erjte obere Schneidezahn ift zweiipigig, über doppelt 
jo lang und jtark, als der zweite; die nach außen gefehrte Spige 
dejjelben ift faft jo hoch als die innere. Im Unterfiefer ift der 
erite Badenzahn etwa doppelt jo hoch und ftark, als der Lüden- 
zahn, und ver legte obere Badenzahn it auffallend platt, im 
Querſchnitt mindeftens dreimal fo breit als lang, ein Verhältniß, 
welches für dieſe Art allein höchſt charakteriftiich ift. Der Außen: 
vand des Ohres endet dicht vor dem Ohrdeckel, in gleicher Höhe 
mit der Mundipalte, und ift oberhalb der Mitte unbedeutend 
ausgebuchtet. Die Flughäute find ziemlich breit, die Wurzel: 
glieder des dritten und fünften Fingers wenig verichieden; das 
Verhältniß des ganzen fünften Fingers zum dritten, wie 10 zu 
14 und zur ganzen Flügellänge, wie 10 zu 26; der angedrüdte 
Unterarm vagt nicht ganz bis zur Mitte dev Mundjpalte vor, 
und das Plagiopatagium it bis zur Zehenwurzel angewachien. 

Slugmeite . . 11 bis 12* naſſ. M. 
Körperlänge . 2,4 — 2,5” 
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Schwanzlänge . . .1,5-bis 1,7“ 

öOhrlänge .. .'. 0,48“ von der Opröffnung. bis zur 
2 — 

Die Unterſeite der Flughaut iſt um den Körper herum und 
unter den Unterarmen ziemlich. dicht mit fahlbraunen Haaren 
befegt; ini Uebrigen find ‚die Flughäute glatt, ziemlich derb und 
dunkel ſchwärzlichbraun gefärbt; die Ohren find noch derber 
und dickhäutiger, faſt ſchwarz oder wenigſtens dunkel ſchwarz— 
braun gefärbt; es gibt aber auch Formen, an denen Ohren und: 
Flugbäute bedeutend heller find. Der Rückenpelz ift rauchbraun, 
ändert aber in verjchiedenen Nüancen von Braun; auf dem 
Bauche. ift der Pelz heller, meift fahlbraun oder gelblichbraun; 
die jungen Individuen find mehr graubraun gefärbt. Das eins 
zelne Haar ift einfarbig, die Nüdenhaare zwar mit etwas hellerer 
Spige, die Bauchhaare aber an Grund und Spite gleich; nad) 
. Kolenati hat das Haar 980. Glieder, von denen 400 charak— 
teriſtiſch find, und ſich durch ſehr dichtgedrängte, flechtartig riffige 
Doppelipivalen mit unbedeutend ——— Spiralrändern 
auszeichnen. 

‚Cateorus serotinus gehört zu den großen einbeimijchen 
Fledermäuſen; die kurzen Schwarzen Ohren und das deutlich her— 
portretende Epiblema am Spornbein jchügen diefe Art vor Ver: 
wechlelung mit den anderen ‚größeren einheimifchen Fledermäufen ; 
nur Pannugo - noctula bat. diefe erwähnten Kennzeichen; "von 
diejen unterjcheidet fi aber C. serotinus ſehr leicht durch die. 
breiteren Flügel, durch den: länglichen Tragus und die Farbe 
des Pelzes, welche bei diejer immer braun, bei jener aber immer 
intenfio röthlich erſcheint. Der Schädel ift — einmal erfannt — 
leicht wieder zu erkennen, beionders, wenn in demfelben die Zähne 
noch vorhanden jind, wo der legte Badenzahn im Oberkiefer ſehr 
zuſammengedrückt, platt und im Querſchnitt dreimal jo breit als 
lang it. < 
| Varietäten: Wie — in, Borftehendem wiederholt 
hervorgehoben wurde, liegt. es in der Natur der Sache, daß die: 
jenigen Arten, welche - über verichiedene Klimate und über Ge— 

Nafſ. raturw. Jahrb. 9, xVl. u. xvuÜ. .30 


466 
genden verjchiedenartiger Verhältniffe verbreitet find, mehr zur 
Barietätenbildung geneigt find, als ſolche, welche auf gleichfür- 
migem Terrain vorfommen. Die jpätfliegende Fledermaus ift 
eine von diefen verbreiteten Arten und bejtätigt dieſen oben aus— 
gejprochenen Sat. Die Veränderlichfeit der Individuen liegt 
jowohl in den Größenverhältniffen als in der Farbe des Belzes; 
die Flugweite ſchwankt bei erwachjenen Individuen zwiſchen 33 
und 36 Gentimeter, die Farbe des Rückenpelzes ſchwankt zwiſchen 
dunklem Kaftanienbraun bis zum bellfarbenen NRauchbraun, und 
fommt auch eine bellfarbige gelbbraune Form vor. Brehm bat 
nach den verjchiedenen Farben und Größenverhältniſſen inner: 
halb diejer Art 3 neue Arten aufgeftellt, V. Okeni, V. Wiedi und 
V. rufescens; dabei jind aber wahrjcheinlich nicht ausgewachjene 
Individuen mit in Betracht gezogen worden, jodaß die genannten 
Arten felbft als Varietäten nicht haltbar jein dürften. Die Er: 
treme in Farbe und Größe, welche uns vorliegen, vepräjentiren 
nach den bier feſtgeſtellten Prinzipien drei verjchiedene Varietäten. 

a. Var. typus, die gemwöhnlichite und größte Form, 
welche in Mitteleuropa vorfonmt, hat einen rauchbraunen Rücken— 
pelz und ift auf der Unterfeite heller vauchbraun bis gelblihbraun; 
die Flughäute find dunkel ſchwärzlich-rauchbraun, die Ohren, Tra— 
gus und Naſe noch dunkler ſchwarzbraun, mitunter faſt jchmarz, 
und findet ſich dieſe Form jowohl in alten Gebäuden, auf Kir 
henipeichern, in Gewölben, Kalthöhlen und in alten Bergmwerfen, 
wie auch in Spechtlöhhern und hohlen Bäumen. | 

8. Var. rufescens, eine mehr in den Ebenen und 
wajjerreihen Gegenden Süd-Europas vorkommende, meift Kleinere 
Form, welche ſich durch einen vöthlihbraunen Anflug des Pelzes 
auszeichnet; der Unterjchied zwilchen Rücken- und Bauchhaaren ift 
auffallender wie bei «. und die Farbe des erfteren ift meift dunkel 
rothbraun bis lebhaft kaftanienbraun. Flughäute und Ohren find 
heller und intenfiver braun gefärbt, als bei «. und findet ſich 
diefe Form meift nur in hohlen Bäumen; ob fie auch in Ges 
bäuden vorkommt, haben wir, noch nicht ermittelt. Diefe Form 
icheint in Stalien und anderen ſüdlichen Gegenden die gewöhn— 
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lichfte zu jein; außerdem fanden mir diejelbe in hohlen Nuf- 

bäumen in der Gegend von Freiburg im Breisgau. 
| y. Var. pallidus, ift eine ganz bellfarbene Form, melche 
dem Dften angehört, und wahrſcheinlich diejelbe Fledermaus ift, 
mwelhe Eversmann in den Steppen zwiichen dem Kaspiichen 
Meer und dem Uralſee gefunden und als Vesperus turco- 
manus bejchrieben bat. Dieje Form tft auffallend Kleiner, als 
die typiſche und repräfentirt jedenfalls eine ganz bejtimmt aus- 
geprägte, bejondere Warietät. Der Nüdenpelz ift ganz hell gelb- 
lichbraun, der Leib noch heller, faft licht-holzfarben; die Flug: 
häute und Ohren find graubraun, ebenfalls viei heller, als bei 
den beiden anderen Formen, und jcheint dieſe Form nur auf 
die Steppen Süd-Rußlands beſchränkt zu ſein; denn die belleren 
Formen, welche bin und wieder in Mitteleuropa vorkommen, 
ftehen dieſer Form nicht ſehr nahe, jondern gehören entjchieden 
zu der typischen Barietät «. 

Was die Mebergänge zwiichen den drei Varietäten betrifft, 
jo find diejelben ziemlich zahlreich, namentlich gehen in Deutſch— 
land die Formen a. und 543. ſehr vielfach in einander über, jo- 
daß von einer bejtimmten Gränze nicht die Nede jein kann. 
Blafjere Formen fommen auch bin und wieder vor, die allerdings 
als Andeutungen zu Uebergängen in Bar. y. gelten fünnten, aber 
von der gedachten Steppenform noch weſentlich abweichen; fie 
find auch zu vereinzelt, und die uns befannten ſtimmen in den 
Größenverhältniffen entichteden mit Var. «. Wie die hervorge- 
hobenen Formen in ihrer Lebensweiſe und in ihrem jonjtigen Ver: 
halten von einander abweichen, hatten wir noch nicht Gelegen- 
heit zu beobachten; auch wäre es möglich, jogar mahrjcheinlich, 
daß doch noch weitere Varietäten bei diejer Art vorkommen, welche 
uns bis jegt entgangen jein dürften; indem uns gerade von die 
jer Art bis dahin verhältnigmäßig weniger Eremplare durch die 
Hände gegangen find, als von den übrigen einheimischen Fleder: 
mäufen. 

. Zebensweije: Die jpätfliegende Fledermaus Hat ihren 
Namen in Bezug auf die Gruppe oder Hauptgattung Vesperugo 
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mit Recht; in-Bezug auf ſämmtliche einheimifche Fledermäufe 

giebt e& aber deren, welche noch viel ſpäter zum Vorſchein kom⸗— 
men. Unter ihren näcftverwanbten Typen erſcheint fie in mar: 
men Sommerabenden allerdings am jpätelten im Freien; fliegt 
bei nafjem und rauhem Wetter gar nicht, oder. treibt ſich im: 
Schute des Mauerwertes alter Ruinen berum, mo fte Inſekten 
und Spinnen von den Wänden abklaubt. An warmen wind⸗ 
ſtillen Abenden aber ſieht man ſie vielfach über: Gärten, MWiefen 
und bisweilen auch über. Waflerflächen binfliegen; fie fliegt ge 

wöhnlich niedrig und nicht ſehr ſchnell in weit ausholenden flat- 

ternden Flügelichlägen, aber: in ihren Bewegungen immer noch 
gewandter, als die Arten der Hauptgattung Vespertilio. | 

Zur vorübergehenden Ruhe hängt fie fih an Bäume und 
an Mauerwerk an; bei Tage zieht fie ſich in die Ritzen zurüd, 
und ihren Winterjchlaf hält fie in ſehr geſchützten Baumhöhlen, 
in Mauerrigen, welche fih nad unzugänglichen Winkeln öffnen, 
in alten Gewölben, Kajematten, Thürmen, feltener in Bergwerfen 
und Felshöhlen. An diefen Orten verbirgt fie fi gerne in Kleine 
Ritzen und Spalten, doch haben wir dieje Fledermaus sad; ka 
wiederholt freihängend in Gruben angetroffen. 

Ihr Winterichlaf dauert ziemlich lang und - ift ein ununter⸗ 
brochener, auch erwacht ſie nicht leicht bei der Berührung, was 
ſo weit geht, daß es lange dauert, bis ſie einen Ton von ſich 
giebt, wenn man ſie abnimmt und in den Händen hält. 

Die ſpätfliegende Fledermaus hält in. der Gefangenichaft 
leicht aus, ift von janfterem Natureli und trog ihrer Itarfen und 
großen Edzähne, feine von ‚den billigen. und zornigen- Fleder⸗ 
mäuſen; ſie nimmt die ihr gebotene Inſekten-Nahrung an, trinkt 
aus vorgeſtellten Gefäßen Waſſer und Milch, und, läßt. ſich bis 
zu einem gewiſſen Grade ohne beſondere Schwierigkeiten zähmen. 

Die Begattung geht bei dieſer Art etwas ſpäter vor ſich, 
als bei den nachſtehend beſchriebenen ihr zunächſt verwandten 
Fledermäuſen, was darin ſeinen Grund hat, daß dieſelbe im 
Frühjahr ſpäter zum Vorſchein kommt; auch überwintern die ver— 
ſchiedenen Individuen faſt immer ſehr iſolirt, wie fie auch das 


ganze Jahr hindurch nicht gefellig angetroffen werden, wodurch 
im Frühjahr ſchon einige Zeit nöthig wird, bis fich die Geſchlech— 
ter zufammen gefunden haben. Dadurch fommen auc die Jun— 
gen erſt Ende Mai und oft noch Später zur Welt, wodurch fie 
dann bei Beginn des Winterjchlafes noch nicht ganz ausgewachſen 
ſind und auch durch die mehr graubraune Farbe von den Alten 
weſentlich verſchieden erſcheinen, ſo daß Brehm ſeiner Zeit junge 
Individuen für beſondere Arten halten konnte. Sn der Regel 
wirft das Weibchen ein Junges, doch kommen auch die Fälle, 
wo ein Weibchen zwei Junge bat, nicht jelten vor. 

Vorkommen: Die. jpätfliegende Fledermaus ift in den 
gemäßigten ‚Zonen der alten Welt bis an die mwärmeren Zonen 
- ziemlich vegelmäßig verbreitet; jie findet fi in Europa und Afien 
mit Ausnahme des hohen Senrben faft überall, jcheint aber 
nirgends. jehr zujammengedrängt und beſonders häufig. vorzukom— 
men, obgleich. ſie durchaus nicht zu den jelteneren Arten gezählt 
werden kann; fie findet jich faſt überall regelmäßig, aber jelten 
in größerer Menge an ein und demjelben Orte. Pan Tennt fie 
bis jest aus England, Frankreich, Holland, Belgien, Deutichland, 
Rußland, aus der Schweiz, aus Italien und Griechenland, ferner 
findet fie fih im jüdlichen Theile von Sibirien, am kaspiſchen 
Meere; wahrſcheinlich auch durch die Viongolei, Berfien und China, 
indem ‚man fie Ihon im Himalaya und in Oftindien gefunden 
bat. Die typiihe Varietät iſt in Mitteleuropa vorberrjchend, 
während im Süden und wahrſcheinlich auch in Aſien Var. ru- 
fescens und in den ſüdruſſiſchen und afiatiihen Steppen Bar. 
pallidus (wahrſcheinlich O. turcomanus nad Eversmann) das 
Vorkommen bauptjächlich vepräfentirt. | 

In Amerika bat man Gateorus serotinus nicht beobachtet; 
dort ſcheint ſie durch eine ähnliche Art, den Cateorus phaiops 
(Rafinesque), welcher fih in der Zahnbildung wejentlic unter: 
ſcheidet, vertreten zu fein, und wahrscheinlich hat diefer Typus noch 
in anderen Ländertheilen feine Vertreter, auf melde man aber 
noch nicht aufmerkſam wurde. | 

In den Alpein geht dieje ‚Fledermaus bis zu anjehnlicher 


Gebirgshöhe hinauf, angeblih bi8 zu 4000 Fuß über die Mee- 
resfläche, doch ift fie uns von Andermatt auf dem St. Gotthardt 
aus höheren Gebirgsregionen jchon vorgefommen, ohne daß dieje 
Gebirgsbewohner mejentlih von den tiefer vorkommenden Indi— 
piduen verjchieden gemwejen wären. Im Harze hat man fie bis 
zu 2000 Fuß über der Meeresfläche gefunden. 

Im Gebiete unjerer Fauna findet fie ſich überall; doch 
ftet3 vereinzelt und nirgends häufig. Wir fennen diejelbe aus 
den Gemwölben der Schlöffer am Taunus und des Rheinthales, 
wie aus Baumböhlen der Maingegend, der Wetterau und des 
Kahnthales, und aus alten Stollen des Dillthbales und Weft- 
phalens. Im Dillthale jcheint diefe Art nicht weiter in die Ge- 
birge hinauf vorzufommen; denn jelbjt jehon bei Dillenburg haben 
wir diefelbe nur während des Sommers fliegend beobachtet; im 
Winter dagegen, wo wir diejelbe im unteren Dillthbale und an 
der Lahn regelmäßig im Winterjchlafe getroffen haben, fanden 
wir dieſe Fledermaus noch nicht im Gebirge übermwinternd. 

Cateorus serotinus fand ſich in den Lütticher Höhlen in 
fofjilen Reften und wurde von Shmerling als joldhe erkannt. 
Dieje Knochenreſte jollen entjchieden foffile jein, und wäre es 
möglich, daß jolche einer anderen Art, welche mit der gegenwär— 
tigen nahe verwandt ift, angehören. 


Feinde und Schmaroger: Obgleich die jpätfliegende 
Fledermaus zu den großen und Fräftigen Arten gehört, jo jcheint 
diejelbe doch von denjelben Feinden verfolgt zu werden, melche 
bei anderen Fledermäujen erwähnt find. In einem großen Ge: 
twölle, welches uns von einem Uhu berzurühren jchien, fanden wir 
in der Gegend von Diez unter vielen Schädeln von verjchiedenen 
Nagern, darunter den von der Wajjerratte, auch zwei größere 
Fledermausſchädel, wovon der eine entjchieden der jpätfliegenden 
Fledermaus angehörte, der andere aber nicht mehr zu erkennen war. 

Schmaroger jcheinen in unjerem Gebiete bei diejer Art 
jelten zu fein; denn wir haben weder Entozoen noch Epizoön 
bi8 dahin troß gründlidem Nachſuchen auffinden fünnen, mit 
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Ausnahme des Otonyssus punicens (Kolenati), welcher an 
den Ohren vorkommt und dort oft ausgedehnte Stellen Eruften- 
fürmig überzieht, wie dies bei folchen Eleineren Milben öfters vor- 
fommt. Kolenati fand im Balg noch den Otonyssus flavus, 
auf den Flughäuten Diplostaspis carnifex (Koch), im Pelze den 
gemöhnlichen Fledermausfloh, Ceratopsyllus octactenus und in 
Bellengemebe und Darmkanal mehrere Eingemweidewürmer, Dar: 
unter einen. Bandwurm, Taenia acuta ( Rudolphi), und ein. 
Distomum. 


8. 58. 
Meteorus discolor (Natterer), 
die zweifarbige Fledermaus oder der weißicheefige Bergflatterer. 
Synonyme: Vespertilio discolor (Natterer in Kuhl's deut: 
Ihen Fledermäufen in den Wetterauer Annalen 
IV. 43. Nr. 8. Taf. 15. Fig. 2). 
Vespertilio serotina (Pallas, Zoogr. Rosso-Asiat. 1. 123. 
Nr. 47). 
Vesperus discolor (Blasius et Keyserling,, Wirbelthiere 
Europas. 50. Wr. 81). 
Vesperugo discolor (Blasius, Wirbelthiere Deutjchlands 
1.032,73). 
Scotophilus discolor (Gray in Annal. mag. nat. Hist. 
1842. X. 157). 
Meteorus discolor ( Kolenati, Monographie der europä- 
iſchen Fledermäuſe, Brünn 1859. pag. 55. Nr. 3. 
Aristippe discolor (Kolenati in Beiträgen zur Kenntniß 
der PBhthiriompiarien. Petersburg. 1863. 
Gattungs=-Charaftere: Der Schädel flach, wie im 
vorigen Paragraphen bejchrieben; dabei treten die Dberfiefer 
ftarf auseinander, haben feinen eigentliben Lüdenzahn, während 
im Unterfiefer ein einziger jtebt. 
4. —.1. 22.1. —. 4. J 
Zahnformel — 66 Ganzen 32: 


Zähne, wie die vorige Untergattung. Die Ohren find von eine 
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ander ‚getrennt und fürzer, als der Kopf; der Tragus ift nad 
oben erweitert, mit der abgerundeten Spige nach innen gerichtet, 
erreicht feine größte Breite über der Mitte des Außenrandes, 
und trägt an der Balis defjelben nur einen Zahn. Die. Fuß⸗ 
ſohlen ſind mit rundlichen Schwielen beſetzt; das Spornbein trägt 
einen ſeitlichen Hautlappen, welcher jedoch bisweilen ſehr ſchmal 
erſcheint; das Pagiopatagium iſt bis zur Zehenwurzel angewachſen 
und. die beiden legten Schwanzglieder ſtehen frei aus der Peris— 
celiß hervor. Die Flughäute find ziemlich ſchlank, fpiger als bei. 
den vorher bejchriebenen Arten, doch nicht jo ipig wie bei den 
noch folgenden Panugo-Arten. 

Art:Charaftere: Die: unteren Schneidezähne — in 
der Richtung des Kiefers, berühren einander nur mit den ſchma— 
len Kanten, der äufßerfte davon ift im Querſchnitt ebenſo breit 
als lang, abgerundet dreifeitig; der erfte obere Schneidezahn ift 
zweiſpitzig, mehr als doppelt jo hoch als der zweite und au 
breiter im Querſchnitt; feine äußere Spiße nur wenig niedriger, 
al3 die innere, und mehr als doppelt.jo hoch wie der zweite 
Schneidezahn. "Der untere Lückenzahn ift etwa nur halb jo hoch 
‚und im Querſchnitt auch nur halb jo ſtark, als der erite Baden 
zahn. Der Außenrand des Ohres geht tief unter die Linie der 
Mundfpalte und endet auch unter derjelben in der Nähe des 
Mundmwintels, während der Innenrand an der Balis ſtark vore. 
ipringt, nach dem Kiel hin abgerundet ift, und allmählich in vie 
runde, jtumpfe Spite des Ohres verläuft. : Die Flügel find 
ſchlank, das Wurzelglied des fünften Fingers uur wenig kürzer, 
als das des dritten und vierten, das Verhältniß des fünften 
Fingers zum dritten,, wie 10 zu 15, der fünfte Finger verhält 
fich zur ganzen Flügellänge, wie 10 zu 29, und der angedrückte 
Unterarm ragt bis zur Mitte der Muindfpalte vor. | 


iugmweite ©. = 9,3 bis 9,7% naſſ. - 
Köiperlänge . = 18 — 1,9% 
Schwanztänge . * 1,4 — 1,5” | 
Obrlänge- . 2.) = 0,4” von der Obrbifnumg bis zur 


Spitze. 
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Die Flughäute und Ohren find dickhäutig und dunkel 
braunfchwarz gefärbt, erjtere um den Körper herum mit weißen 
Haaren bejeßt. Die Farbe des Pelzes iſt dunkelbraun, mehr 
oder weniger mit Weiß überflogen; dieje weißlichen Haarſpitzen 
geben der Fledermaus ein grauliches Anfehen, mitunter wie mit 
Reif bevedt. Auf der Unterfeite find die Haarfpigen intenfio 
weiß, jo daß der Bauch braungrau oder graumeiß erjcheint; noch 
‚mehr tritt die weiße Farbe zwiichen den Hintenbeinen, namentlich 
aber an der Kehle hervor, welche leßtere bei einer Varietät intenſiv 
‚weiß oder ganz hell gelblichweiß erjcheint. Das einzelne Haar 
iſt zreeifarbig, unten jchwarzbraun mit mehr oder weniger meißer 
Spiße, weldhe auf dem Rüden kurz, am Bauche länger ift und 
an der Kehle die ganze Haarlänge einnimmt; das Haar hat über 
500 Glieder, von denen mehr als drei Viertel charakteritiich find. 

Meteorus discolor unterjcheidet fi) von allen einheimifchen 
Fledermäuſen entjchieden durch die bellgraue oder weiße Keble, 
welche bei feiner anderen Art vorkommt. Die diden jchiwarzen 
und. furzen Ohren. mit dem breiten nach vorn gerichteten Tragus, 
bezeichnen die Stellung diejer Art bei den Vesperugines, unter 
welchen verwandten. Formen fie fich. duch den grauen oder weiß- 
lich überflogenen Pelz, durch die mittlere Größe und die verhält: 
nigmäßig breite gerundete Obrjpige auszeichnet. Am ähnlichſten 
jieht ihr Metéorus Nilsonii; dieſer hat aber einen braunen Pelz 
und. jpigere Ohren, und unterscheidet ſich von- ihr wejentlich 
durch den erſten Schneidezahn im Oberkiefer und durch das Ver— 
hältniß der Lückenzähne im Unterkiefer. 

Varietäten: Die jungen Jndividuen der ‚weißjchedigen 
Fledermaus jind viel dunkler, als die Alten, und mehr grau— 
ſchwarz mit ſchmutzig graumeißen Haarjpigen. Nun: gibt es- aber 
auch ausgewachiene, zum Theil ganz alte Individuen, .bei denen 
die Farbe etwas dunkler iſt, wobei die Haarjpigen mehr graumweiß, 
als weiß find, und jcheint diefe Art überhaupt in der Farbe des 
Pelzes ſehr zur Varietätenbildung geneigt zu jein. Auch in der 
Größe fommen nicht unbedeutende Unterjchiede vor; doch geben 
die Berichiedenheiten in diejer Beziehung, wie auch die Farben— 
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unterfhiede an ein und demfelben Vorkommen mannigfaltig in 
einander über. | 

Man findet in Mittel-Europa zwei Formen, welche auf den 
eriten Blif ganz verjchieden zu fein ſcheinen, indem die eine eine 
entjchieden rein weiße oder licht gelblichweiße Kehle hat, melche 
von dem Bauchhaar- ziemlich ſcharf abjticht; »ie andere an der 
Kehle hellgrau oder grauweißlich ift, welche Färbung mehr all: 
mählich in die grauen Bauchhaare verläuft. Es iſt jehr wahr: 
Iheinlih), daß dieſe Formen wirkliche Barietäten vepräjentiren ; 
doc Fünnte auch das Alter hier von gewiljem Einfluß jein, weß— 
halb wir vorläufig darauf verzichten, dieſe Formen als bejondere 
Barietäten hervorzuheben. 

Lebensweiſe: Die zweifarbige Fledermaus bewohnt die 
waldigen Gebirge, wo fie bei Tage in Baumlöcern und unter 
gelodertev Baumrinde, mehr aber in Felsivalten u. dgl. Schlupf: 
winfeln zubringt; fie liebt dabei doch immer die Nähe menjch- 
licher Wohnungen, und findet ſich vielfach in jtillen abgeſchloſſe— 
nen Räumen derjelben; auch in Kirchthürmen, auf Kirchenjpeichern, 
ſowie unter den Dächern von einfamen Waldhäujern haben wir 
dieje Fledermaus beobactet. Sie kommt des Abends ziemlich 
früh zum Borjchein, fliegt jehr jchnell und gewandt, erhebt fich 
hoch über die Wälder und Berge und jagt um die höheren 
Baumgipfel herum nach Schmetterlingen und Käfern. 

Während des Winterjchlafes hängen ſie ſich nicht, ſondern 
perfriechen jih in engere Schlupfwinfel, und zwängen jich in die 
engiten Baum- oder Baltenrigen, wie in tiefe Felsipalten ein. 
In diefem Zuftande finden fie ſich ſowohl in bewohnten Diten, 
als in alten Nuinen, in Kalkhöhlen und in hohlen Bäumen. 
Der Winterjchlaf ſcheint nicht lange anzudauern, wie bei allen 
Fledermäuſen, die Kälte und Näfje bis zu einem höheren Grade 
vertragen fünnen. 

Nach Gloger wandert dieje Fledermaus, indem fie den 
Winter mehr in den tieferen Gegenden vorfommt, und für den 
Sommer die höheren Gebirge aufjucht; dafjelbe bat au Kole— 
nati beobachtet, und jcheint dies. der Grund zu jein, warum 
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wir diefe Fledermaus in dem Gebiete unferer Fauna, wo mir 
namentlihb im Winter Jagd auf bibernirende Chiropteren ge— 
macht hatten, jo lange vermißt haben. 

In der Gefangenichaft hält diefe Fledermaus nicht lange 
aus; fie ift lebhaft und billig und ftößt anhaltend ihren durch— 
dringenden unangenehmen Schrei aus, wenn man fie feithält. 

Bei dem Weibehen findet man regelmäßig zwei Jungen, 
wie bei den eigentlichen Vesperugines meiftens der Fall ift. 

Borfommen: Die zweifarbige Fledermaus gehört zu 
den verbreitetjten Arten, iſt aber nirgends häufig, mitunter jogar 
jehr jelten und vereinzelt; in großen baumleeren Ebenen jcheint 
fie ganz zu fehlen, dagegen trifft man fie regelmäßig in waldigen 
Gebirgen, namentlih im Sommer, wo fie am Harze bis zu 
2500 Fuß, in den Alpen jogar bis zu 6000 Fuß Gebirgshöhe 
noch vorkommt. 

Man kennt diefe Fledermaus bis jet aus den verjchteden- 
ften Gegenden von Deutichland, aus England, aus dem jüdlichen 
Schweden, aus Frankreich, der Schweiz, aus Dejtreich, Dalmatien, 
Ungarn und Stalien, ſowie aus Daurien und dem Uralgebirge, 
und wahricheinlich fommt fie noch weiter nach dem Annern von 
Aſien vor. Wenn nun die von Bonaparte bejchriebenen Arten 
Leucippe uud Aristippe dahin gehören, würde der Verbreitung: 
bezirk unjerer Art fih noch meiter nah dem Süden erjtreden. 

Sm hohen Norden, wo dieſe Fledermaus nicht vorkommt, 
bat fie einen Vertreter in der folgenden Art, M. Nilsonii; im 
Süden von Europa, wo ſie jedenfalls jeltener, als in Mittel- 
europa vorkommt, wird fie durch M. Savii repräfentirt; in Afien 
und auf den Südſeeinſeln, in Afrifa, wie in Nord: und Süd: 
Amerika giebt e8 verſchiedene Fledermäufe von dem gleichen Typus; 
jo daß der Typus dieſer Art als ein allgemein verbreiteter an- 
geſehen mwerden ‚darf. 

Sm Gebiete unjerer Fauna ift die zweifarbige Fledermaus 
eine äußerſt jeltene Erſcheinung. In unjeren Gebirgsgegenden 
übermwintert fie ſchwerlich; dagegen fliegt fie im hohen Sommer 
in den Wäldern der Lahngegend und des Weſterwaldes. Wir 
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fanden fie im Sommer 1863 zuerſt in einem vermoderten Erem- 
plar auf einem Kirchenfpeicher in Wehlar ; jpäter lebend im Sep: 
tember in den Steinfammern bei Erdbadh, und im Fluge glauben 
wir dieſe Art öfters im Sommer erkannt zu haben; dagegen 
haben wir fie im Winter niemals gefunden. 

Schmaroger: Unter den PBelzihmarogern bat man. big 
jegt. noch feine der Fledermausteden auf’ diefer Art beobadhtet, 
dagegen finden fich die verjchiedenen Arten - der Fledermausflöhe, 
Ceratopsyllus dietenus, teetractenus und octactenus auf diefer 
Art; Diplostaspis discolor, eine bejondere Flughautmilbe und 5 
verſchiedene — —— fand Kolenati. 


8.59. 


Meteorus Nilsonii (Bleib), | 
die nordiſche Fledermaus, der umberfarbene Bergflatterer oder die 
Umberfledermaus. 
Synonyme: Vespertilio borealis (Nilson). 
V. Kuhlii (Nilson, Illum. Fig. V. ol. 2). 
V. brachyotis (Zemminck, Monogr. Mamm. U. 172). 
Vesperugo Nilsonii ( Blasius, Wirbelthiere — 
l. pag. 70). 
Vesperus Nilsöonii ( Blasius & Keyserling, Wirbelthiere 
Europas 51). 
Meteorus Nilsonü (Kolenati, Monographie der europäiſchen 
Fledermäuſe, Brünn. 1859 pag. 52. Nr. 2). 
Aristippe Nilsonii (Kolenati, Beiträge. St. Petersburg 1863). 
Gattungs— Be ei flach, wie bei der 
vorigen Art. 
4 2: I — 
Zahnformel 474, 6 Liam 2% gahnen 
Die getrennten Ohren find kürzer, als der Kopf; der Tragus nad) 
oben ‚erweitert, mit der abgerundeten Spite nach innen gerichtet, 
erreicht jeine größte Breite über der Mitte des Außenrandes und 
trägt an der Bafis desjelben nur einen Zahn, das Spornbein 
bat einen äußerſt ſchmalen jeitlichen Hautlappen; das Plagio— 
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patagium iſt bis zur Zehenwurzel angewachſeu, und die beiden 
tepten Schmwanzglieder ftehen frei: aus der Veriscelis hervor. 

Art-Charaftere: Die unteren Schneidezähne ftehen ein: 
ander: parallel, die äußeren quer gegen die Richtung des Kiefers, 
der dritte davon ift im Querſchnitt länger, als breit; im Ober: 
tiefer ift der innere Schneidezahn zweifpigig, nur — ſtärker 
und länger, als der äußere, ſeine äußere Spitze nur eben ſo hoch, 
als dieſer; der untere Lückenzahn iſt zwar ebenſo ſtark, aber nie— 
driger, als der erſte Backenzahn. Der Außenrand des Ohres 
endet in der Höhe der Mundſpalte, circa 3 Mil. M. hinter der- 
jelben. Die Flügel: find ziemlih ſchlank; das Wurzelglied des 
fünften Fingers nur wenig fürzer, al3 das des dritten und vier: 
ten; der ganze fünfte Finger verhält fi) zum dritten, wie 10: 
zu 13, und zur ganzen Flügellänge, wie 10 zu 26, und der an 
gedrüdte Unterarm ragt bis zur Munpfpalte ı vor. 

Flugweite = 8, 7—9,1”. 

: Körperlänge — 1,9". 

Schwanzlänge = 1,6“. 

Ohrlänge — 0,4 naſſ. M. 

Die Flughäute und Ohren ſind ———— dunkel braun: 
ſchwarz; die Unterſeite des Plagiopatagiums iſt rings um den 
Körper, das Uropatagium bis zur Mitte ziemlich dicht behaart; 
der Pelz iſt oben. dunkelbraun, unten etwas heller. Das einzelne 
Haar iſt zweifarbig, am Grunde dunkel jchwarzbraun, auf dem 
Rüden mit braungelben, auf dem Bauche mit fahlgelben Spigen ; 
die lichten Haarjpigen auf der Oberjeite geben ‚dem Thiere einen 
eigenthümlichen Goldſchimmer, welcher außer dieſer Art nur noch 
bei der Alpenfledermaus vorkommt. Die jungen Individuen find 
dunkler gefärbt, mehr grauſchwarz, mit hellgrauen Haarjpigen. 

- Meteorus Nilsonii ift durch die Schwarzen, freien, dickhäu—⸗ 
tigen Ohren, den ſtumpfen nad vorn. gerichteten Tragus und das 
hier äußerſt ſchmale, leicht zu überſehende Epiblema in ſeiner 
Stellung bei den Vesperugines nicht: zu verkennen; unter, dieſen 
nächftverwandten Formen giebt e3 aber welche, mit denen unjere 
Art bei oberflächliher Betrachtung. große Aehnlichkeit hat, ſo 
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namentlih mit der Alpenfledermaus (V. Maurus), der zmeifar- 
bigen Fledermaus (Meteorus discolor) und dem von Kolenati 
befchriebenen Amblyotus (Meteorus) atratus. Mit der Alpen- 
fledermaus hat die gegenwärtige Art namentlich viel Aehnlichkeit 
im Pelze, und dadurch im ganzen Habitus; bei näherer Betrach— 
tung unterscheidet man fie aber Schon durch den Tragus, welcher 
bei der Alpenfledermaus an der Baſis zwei Zähnen trägt, außer: 
dem durch den Zahnbau und andere fichere Merkmale; auch ift 
die Alpenflevdermaus viel dunkler gefärbt und an den Nadttheilen 
intenfiv ſchwarz. Von Meteorus atratus unterjcheidet fih Nil- 
sonii jo wenig, daß man fi bei verwechlelten Weingeift-Erem- 
plaren nur Schwer wieder zurecht findet; die feinen Unterjchiede 
im Gebiß, am Außenrande des Ohres, an der BerisceliS und dem 
Spornbein ſcheinen conftant zu fein, und der Pelz ift bei atratus 
wejentlich dunkler. Meteorus discolor weicht im Habitus mejent- 
lih von M.Nilsonii ab, obgleich beide Arten jehr nahe verwandt 
find; dieſes liegt zunächſt in der Färbung des Pelzes, aber auch 
der Gefichtsausdrud ift ein anderer, und die angegebenen Unter: 
Ihiede im Zahnbau ſchützen die beiden Arten vor Verwechjelung. 

Barietäten: Bei der nordiichen Fledermaus jcheint in 
Färbung des PVelzes und in der Größe weniger Wandelbarteit zu 
berrichen, al3 bei den meilten anderen Arten, und jcheint es, als 
ob die vorfommenden Unterjchiede mwejentlich durch das Alter der 
Individuen bedingt würden. 

Wenn M. atratus nidt als ſelbſtſtändige Art angenommen 
werden dürfte, ſo hätten wir in derſelben eine ganz entſchieden 
ausgeprägte Varietät von M. Nilsonii zu erblicken; vorläufig ent- 
halten wir uns aber jeder beſtimmten Entſcheidung darüber, zu— 
mal die typiiche Form im Gebiete unſerer Fauna äußerft jelten 
ift, und M. atratus jchwerlich jemals bier gefunden werden 
möchte. 

Lebensmweije: m. $. 55 murde das Wandern von 
Brachyotus dasycnemus erwähnt, ebenjo im $. 57 meitere Be— 
obachtungen über das Wandern einer Meteorus-Att; bier haben 
wir nun einen meiteren Fall von dem Wandern europäticher 


Fledermäuſe, welcher Trieb bei der nordifchen Fledermaus ganz 
bejonder® hervorgehoben zu merden verdient. Blaſius fagt 
darüber folgendes: 


„Nach dem, was ich über diefe Art im Norden von Rußland, wo fie 
die einzige vorfommende Fledermaus tft, erfahren habe, jcheint fie, gleich 
den Zugnögeln, mit ihrem Aufenthalte für verfchiedene Jahreszeiten auf 
große Entfernungen hin zu wechſeln. Daran, daß fie von der Breite der 
Dftfeeprovinzen bis in die Nähe des weißen Meeres ziemlich überall ver- 
breitet ift, jcheint nicht zu zweifeln. Doch fieht man fie im Frühjahr und 
zu Anfang des Sommers nirgends in den nördlichen Gegenden ihres DVer- 
breitungsbezirfes. Darin jtimmen die Ausfagen der Nordruffen und meine 
eigenen Beobachtungen vollfiommen überein. Sch habe im Norden von Ruß— 
land mande Nacht im Freien zugebracht und nie eine Fledermaus gejehen, 
obwohl mir aus denjelben Gegenden im Spätjommer gefangene Thiere zu= 
gejchieft wurden. Grit im Auguſt, mit dem Eintritt der längeren, dunfleren 
Nächte, wird fie in den nördlichen Breiten fichtbar. ES fcheint, als ob die 
taghellen furzen Juni= und Julinächte einen früheren Aufenthalt im Norden 
nicht zuließen, dagegen dieſe Thiere in der zweiten Hälfte des Sommers, 
nachdem die Jungen theilweiſe erwachſen find, wandernd an die Nordgränze 
ihrer Verbreitung hinaufziehen. Daß dabei Länderjtreden von zehn Breite- 
graden durchzogen werden, jcheint Elar zu jein. Anker dem Rennthier, das 
faft diefelben nordiſchen Gegenden bewohnt, iſt kein Säugethier befannt, 
das regelmäßig jährlich jo große Streden durchwandert.“ 


Auch Kolenati jagt, daß dieje Fledermaus in Mähren 
nur im Npril und Mai auf dem Durchzuge vorfomme. Dies 
fcheint auch in unjerem Gebiete der Fal zu ſein; doch iſt fie 
dajelbit bis jet jo wenig beobachtet worden, daß darüber noch 
fein bejtimmtes Urtheil feititebt. | 

Nah Blajius ift die nordijche Fledermaus jehr empfind- 
lich gegen Wind ınd Wetter, kommt kurz nah Sonnenuntergang 
‚zum Vorſchein, fliegt an Waldrändern und lichten Waldftellen, 
doch auch in der Nähe der Häufer in Straßen umber und ver: 
läßt ihr Jagdrevier erjt in der Morgendämmerung. Ihr Flug 
it gewandt, ziemlich hoch und meift ruhig jchwebend. 

Nah Kolenati hängen dieje Fledermäufe mährend des 
Winterſchlafes nicht, jondern zwängen fich in Nigen ein, aus de— 
nen nur die Schnauzenjpige herporragt. Sie überwintern meifteng 
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in ftillen Gebäuden, bejonders in hölzernen Theilen derjelben an 
Stellen, wo ſie möglichft gegen Näffe und Kälte gefchüst find. - 

Das Weibchen bringt im Frübjahre. ſchon — zeitig 
zwei Junge zur Welt. - | 

Borfommen: Die ——— ‚Fledermaus ik, wie schon 
der Name bejagt, diejenige Fledermaus, melde in Europa und 
wahrscheinlich auh in ‚andern Melttbeilen am toeiteften nad 
Norden bin vorkommt. Wo ſie in gemäßigten Ländern auftritt, 
ift ſie nur Bewohnerin hober Gebirge. Man kennt ſie bis jetzt 
aus Seandinavien, aus Rußland, wo ſie noch zeitweiſe an den 
Küſten des weißen Meeres auftritt, ferner aus den Wolgagegen⸗ 
den, aus dem Ural und weiter ini nördlichen Alien. In Deutſch⸗ 
land glaubte man früher, daß. der Harz der. einzige und zugleich 
ſüdlichſte Punkt. ihres Vorkommens ſei; Kolenati fand ſie aber 
in Mähren, und Schlefien, in Oberfranken und anderen Gegenden | 
Baierns, und Blaſius pe fie vor Kurzem. aus den“ — er⸗ 
halten. 

Die nordiſche ———— gehört mit der ihr —— | 
ten ziweifarbigen Fledermaus zu denjenigen Typus, welcher jo 


ziemlich in der ‘ganzen Welt verbreitet äft; fie hat jomit ‚mit der... | 


(egtgenannten ein. und diejelben Vertreter, wovon die in Nord: 
amerifa - vorkommende V.! Leibi' vielleicht ud). Hal nach dem 
Nordpol hin verbreitet ſein mag. 

Im Gebiete unſerer Fauna iſt die nordiſhe "Fledermaus 
erft einmal. vorgekommen; dieſes Eremplar haben wir ſelbſt im 
April 1863 bei Gelegenheit des zu Ende gehenden, Schnepfen- 
ftrich8 bei Dillenburg geſchoſſen; außer dieſem Individuum find 
wir feinem: weiteren. mehr begegnet, und fragt es fich, ob dieje 
Fledermaus im: Sommer hier vorkommt, ob jie bier überwintert, 3 
oder, ob. fie nur bei. dem Durchzuge ericheint. - Die Höhe des. 
Wefterwaldes ſcheint aber zu dem Sommeraufenthalt dieſer Art 
ganz beſonders geeignet, weßhalb wir— ae daß RN 
dort gewiß anzutreffen fein wird. | 

Schmaroger: An Schmarogern. scheint * Art: Befon- 
ders arm zu ſein; Kolenati fand im Pelze den unvermeidlichen 


Geratopsyllus octactenus, in der Haut eine kleine Milbe, Icho- 
ronyssus biarcuatus und auf den Flughäuten die dieſer Art 
eigenen Flughautmilbe, Diplostaspis Nilsonii. 


S. 60. 
Nannugo Nathusii (.blasius & Keyserling), 
die raubhäutige Fledermaus oder der fchienhaarige Buſchſegler. 
Synonyme: Vesperugo Nathusii (Blasius & Keyserling, 
Wirbelthiere Europa’. p. 48. n. 84 und p. 320. 
n. 11). 
Desgleihen (Blasius, Wirbelthiere Deutjchlands, p. 58. 
n. 3). 
Nannugo Nathusii (Kolenati, Monographie der europäi- 
ihen Fledermäufe. Brünn. 1859. p. 64. n. 7). 
Gattung3:Charaftere: Der Schädel iſt hinten flach, 
faum gemwölbt, das Hinterhaupt etwas höher, als der Scheitel, 
wodurch die obere Kante des Schädels fajt geradlinig ericheint; 
die Oberfiefer treten vorn ftarf auseinander, jodaß die Breite 
zwiſchen den Edzähnen größer ijt, als zwifchen den Augenhöhlen. 
Sm Dberkiefer, wie im Unterkiefer ein Lüdenzahn; dadurch ift 


| 1 re ind f 
die Zahnformel EHER ST 15 und im Ganzen ſind 





34 Zähne vorhanden. Die Ohren find von einander getrennt 
und ſtets fürzer, als der Kopf; der Tragus ziemlich furz und 
ſtumpf, erreicht jeine größte Breite unter der Nitte, ift nach oben 
verjchmälert, mit der Spige wenig nad dem Scheitel gerichtet 
und an der Balis des Außenrandes mit einem fleinen Zahne 
verjehen. Die Fußjohlen querrunzelig; das Spornbein bat ein 
ſtark hervortretendes Epiblema ; die Flughäute find bis zur Zehen— 
wurzel angewachien, und der Schwanz ift won der Beriscelis ganz 
umſchloſſen. 

Art-Charaktere: Die unteren Schneidezähne ſtehen in 
der Richtung des Kiefers; im Oberkiefer iſt der erſte oder innere 
Vorderzahn zweiſpitzig, etwa von der halben Höhe des Eckzahns; 
Dagegen ift die Äußere etwas fchräg nach binten gerichtete Spitze 


Naſſ. naturw. Sahrb. H. XV. u. XV. 3 
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niedriger als der zweite, einfpigige Vorderzahn. Im Oberfiefer 
jteht der ziemlich ſchlanke Lückenzahn in der Mitte der Zahnreibe, 
jo daß er von außen deutlich fichtbar tft und den Eckzahn von 
dem eriten Badenzahn trennt; die Edzähne find ziemlich ftarf. 
Der Außenrand des kurzen Ohres endet nur wenig unter der 
Linie der Mundſpalte ziemlich dicht hinter dem Mundwinkel, und 
iſt gegen die Spige bin faum merklich ausgebuchtet. Die Flügel 
find ziemlich ſchlank; das Wurzelglied des fünften Fingers ift 
nur wenig kürzer, als das des dritten und vierten; der ganze 
fünfte Finger verbält fi zum dritten, wie 10 zu 14 und zur 
Slügellänge, wie 10 zu 27, und der angedrüdte Unterarm ragt 
faum über den Mundwinkel hinaus. 


Slugweite . . = 7,2 bis 7,7“ nafj. M 
Körperlänge . = 16 — 1,7* 

Schwanzlänge . = 1,1 — 1,2% 

Obrlänge . . = 0,28 — 0,3“ von der Dhröffning 


bis zur Spitze. 

Die Flughäute und Ohren find dickhäutig und dunkel rauch⸗ 
ſchwarz, das Plagiopatagium nur unmittelbar um den Körper, 
das Uropatagium aber iſt oben etwa bis zur Mitte und längs 
den Schienbeinen ziemlich dicht behaart. Der Pelz it fein, zart 
und glänzend, am Nüden dunkel rauchbraun bis Fajtanienbraun 
mit dunkleven Flecken binter den Ohren; auf der Unterjeite ift 
die Färbung mehr gelblichbraun, nach den Flughäuten bin ent- 
Ichtedener roftbraun. Das einzelne Haar ift zweifarbig, an der 
Wurzel bis über die Mitte braunjchwarz, die Spißen entiprechend 
heller; das Haar bat über 500 Glieder, von denen mehr, als die 
Hälfte charakteriftiich find. 

Nannugo Nathusii gebört zu den Zmwergfledermäufen, welche 
ſich durch das ſtark hervortretende Epiblema, die kurzen nach oben 
faſt jpigbogigen Ohren, den länglichen, oben ſtumpf zugeipigten, 
faft jihelfürmig nah innen gebogenen Tragus, die ſchwarzen 
Flughäute und Ohren und dur den faſt immer rauchbraunen, 
furzen und glatten Pelz vor den übrigen einheimischen Sleder: 
mäuſen auszeichnen, außerdem aber durch die geringe Körper: 


— 


größe und den beſchriebenen Zahnbau charakteriſirt find. Letz— 
teren haben ſie mit ven Panugo- nnd Hypsugo-Arten gemein, mit 
denen ſie aber weniger verwechlelt werden können, weil Hypsugo 
einen an der Baſis zweizahnigen Tragus hat und Panugo durch 
einen fat rundlichen Tragus, wie auch durch Schmale jpie Flügel 
charakteriſirt ift. 

Unter einander find fih die Zwergfledermäuje im Habitus 
jo ziemlich ähnlih, und wirklich mitunter jo jehwierig zu unter: 
jcheiden, daß jelbit bei gründlichen Beobachtern Arten überjehen 
und andere verwechlelt worden find. Die jicheriten Kennzeichen 
bat man an den Zähnen, und zwar bauptjächli an den oberen 
Borderzähnen, mitunter aber auch an dem erjten Lücenzahn im 
Dberfiefer. Die vorliegende Art unterjcheidet fih von den ſüd— 
europäischen und anderen jüdländifchen Formen durch den zwei— 
Ipigigen inneren Vorderzahn im Oberkiefer, welcher bei jenen 
immer einjpigig ift, dadurch fteht fie Nannugo pipistrellus und 
N. minutissimus am nädjten. Bon eriterer untericheidet fie fich 
aber jehr conftant durch die zweite oder äußere Spige des inneren 
Borderzahns im Oberkiefer, welcher etwas niedriger ift, als der 
einjpigige äußere Vorderzahn daneben; ebenjo durch die Gaumen: 
falten, deren bei beiden Arten jieben vorhanden, wovon aber bei 
Nathusii die vierte an den Enden nad vorn derart umgejchlagen 
ericheint, daß zwilchen der 3. und 4. Falte der ungejchlagene Theil 
gleichjam als kurze Zwilchenfalte erſcheint Andere Unterjchiede 
liegen in der Größe und in den dunklen Flecken zwiſchen Obren 
und Schultern. Die beiden legtgenannten Unterſchiede charakte- 
vifiren die gegenwärtige Art auch gegen N. minutissimus, melde 
die beiden eritgenannten Kennzeichen mit Nathusii gemein bat; 
dagegen ift hier noch die Stellung des Lüdenzahns im Dberfiefer 
als typiicher Unterſchied hervorzuheben. 

Barietäten: Unter den Eremplaren von Nannugo Na- 
thusii, welche ih aus Schlefien, Mähren, vom Oberrhein und 
aus der Nähe des Herzogthbums Naſſau erhalten habe, ilt aller: 
dings ein merflicher Unterjchied in der Körpergröße, ob auch der 
Pelz variirt, fonnten wir an den Weingeift-Eremplaren nicht wahr: 
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nehmen; es ſcheint uns aber, daß dieſe Art, wie ihre nächſtver— 
wandten, ſehr der Varietätenbildung unterworfen, was ſchon aus 
dem Grunde ihrer Verbreitung über die verſchiedenen Klimate und 
verſchiedenartigen Localitäten währſcheinlich iſt. Bis jetzt haben 
wir dieſe Fledermaus noch zu wenig lebend gehabt und auch in 
Bälgen und Weingeift-Eremplaren liegen uns zu wenig Indi— 
piduen vor, um bier die verjchiedenen Formen bejchreiben zu 
können; diejelben dürften aber wahricheinlich als Parallelreihe der 
Formen, melde im folgenden ‘Baragrapben bei N. pipistrellus 
näher erwähnt werden, auftreten. 

Berichiedene Autoritäten erfennen die mit vorliegender Art 
jehr nahe verwandte, aber Kleinere N. minutissimus nicht als jelbft- 
ſtändige Art an. Wenn fich diege Anficht, der wir uns nach dem 
vorliegenden Driginal-Eremplar nicht anjchließen können, dennoch 
beftätigen follte, jo gehört N. minutissimus (Kolenati) als 
eine auffallend abweichende Alpenform hierher und entjichieden 
nicht zu N. pipistrellus; ob aber die urjprünglihd von Schinz 
unter diefem Namen bejchriebene Fledermaus bierher gehört, 
möchten wir bezweifeln. 

Lebensweije: Die raubhäutige Fledermaus zeigt jich 
ſchon ſehr früh in der Jahreszeit, wie alle die Fledermäufe, welche 
wenig empfindlich gegen rauheres Wetter find. Sie fliegt mei- 
ftens in der Nähe bewohnter Orte, kommt Abends mitunter in 
die beleuchteten Zimmer, und verbirgt ſich bei Tage in Riten des 
Mauerwerks und des Gebälfes; aber auch in Baumgärten und 
an Waldrändern begegnet man dieſer Fledermaus, fie verbirgt 
fi dajelbit gerne unter der aufgeloderten Ninde und in Baumes 
löchern. Im Ganzen ift fie viel feltener, als die gemeine Zwerg— 
fledermaus, {ft auch noch nicht in deren Geſellſchaft beobachtet 
worden; doch findet ſich dieſe Art viel verbreiteter und weniger 
jelten, al$ man früher geglaubt hatte, und jcheint fie vielfach mit 
der gemeinen Zwergflevermaus verwechlelt worden zu jein. In 
den Ebenen und in tiefer gelegenen Thalparthien jcheint fie mebr 
vorzufommen, al im Gebirge, doch auch da findet man fie mehr: 
fach und zwar noch in anfehnlichen Höhen über der Pleeresfläche, 
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wie 3. B. noch in den oberen Harzitädten und am St. Gotthardt 
bis in das Urjerner-Thal. Ihr Flug ift ſehr leicht und gewandt, 
was man am Abende jchon früh (oft ſchon vor Beginn der Abend- 
Dämmerung) beobachten fann. 

Nah Kolenati foll fie im Herbfte und Frühjahr wandern; 
danach würde fie doc wahrſcheinlich ihren Winterichlaf in den 
Ebenen und Thälern balten und erſt in der wärmeren Jahres— 
zeit in die Gebirge binauf fteigen; dies mag auch der Grumd 
jein, warum wir diefe Art im Herzogtbum Naſſau noch nicht im 
Winter gefunden haben, obgleich uns gegen taujend Individuen 
von N. pipistrellus während des Winters jchon durch die Hände 
gegangen find. 

Während des Winterjchlafes zwängen ſie ſich in enge Nigen 
ein, und finden fich ſowohl in großen Stillen Gebäuden, in Scheunen 
u. dgl., wie auch in Baumlöchern und Feljenipalten. 

Das Weibchen bringt im Frühjahre zwei Jungen zur Welt. 

Borfommen: Die rauhhaarige Fledermaus gehört zu den 
verbreiteten Arten von ächt europäifhem Typus, welder auch 
über das nördliche und mittlere Afien verbreitet zu fein jcheint. 
Man kennt diefe Art aus den verjchievenften Gegenden Deutſch— 
lands und der öftreichifchen Kronländer, aus den Alpen, aus: 
der Ukräne und aus Italien; nah Niljon findet fie fih in 
Schweden, nah Eversmann auch im Uralgebirge und dürfte 
von da vielleicht noch über einen Theil Aſiens verbreitet fein. 
. Am bäufigiten jcheint fie in den preußischen Provinzen Branden- 
burg und Sacjen zu jein, vielleiht auch in Schlefien, von wo 
aus fie im Dften weiter ſüdlich in zahlreicherer Geſellſchaft auf- 
tritt, als in Weſt-Deutſchland, mo fie bis jet mehr vereinzelt 
beobachtet worden tft. 

Wo in Südeuropa ihr Auftreten feltener wird, bat fie ihre 
Bertreter in den Nannugo-Nrten mit einjpigigem oberem Schneide 
zahn, und dieje verbreiten fih über einen großen Theil von Afrita 
und des wärmeren Aſiens, wie 3. ®B. Nannugo marginatus und 
N. Kolenatii. Im öſtlichen Aften, wie in Japan kommen eben- 
falls eine Reihe von Fledermäujen vor, welche an den vorliegen: 
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den Typus erinnern, doch jcheinen diejelben in Schnauzen: und 
Dhrenbildung von dem vorliegenden Typus abzumeichen, wenn 
nicht die ausgeftopften Bälge, melde wir geſehen haben, dieje 
Abweichungen Durch das PBräpariren erhalten haben. 

Die zunächit verwandten Formen, wie N. minutissimus und 
N. pipistrellus theilen fi 3. Th. mit N. Nathusii in das Ber: 
breitungsgebiet derart, daß an einzelnen Orten alle drei zufammen 
vorkommen, an vielen Orten fommen N. Nathusii und pipistrellus 
zujammen vor, dabei leßterer vorherrichend, und wiſſen wir nicht, 
daß es Funditellen von entgegengejegtem Berhältniß giebt; au 
Iheint die gemeine Zwergfledermaus. viel weiter verbreitet zu jein 
und namentlih im Norden ihre größere Artverwandte allein zu 
vertreten. 

Im Gebiete unjerer Fauna fann man nach jeitheriger Er— 
fahrung annehmen, daß es leichter ifi, fünf bis jechshundert N. 
pipistrellus zu erhalten, als eine Nathusi. Wir erhielten fie 
im verflofjenen Jahre in Frankfurt a. M., wo jie einem Neijen- 
den, mit dem wir rechtzeitig zulammentrafen in das Zimmer ge- 
flogen war; daß fie aber auch, wenigitens im Sommter bei Dillen- 
burg vorkommt, entnahmen wir aus den Nejten eines Schädels, 
welcher in einem Gewölle der Schleiereule vorfam. Aus diejen 
beiden Auffindungen läßt ſich annehmen, daß fie wohl über das 
ganze Herzogthbum Naſſau und die angränzenden Länder verbreitet 
ift, aber jedenfalls dajelbit felten und nur in vereinzelten Exem— 
plaren auftritt. 

Feinde und Schmaroger: Den Zwergfledermäujen wird 
wohl von den gewöhnlichen Raubthieren und Vögeln am meiften 
nachgeftellt ; die vauhhaarige Fledermaus entkommt diefen Räubern 
jedenfalls eher als die gewöhnliche Zmwergfledermaus, weil jie ra— 
“scher und gewandter fliegt; auch hängen die Individuen nicht ſo 
klumpenweiſe aufeinander, wodurch die Räuber nicht jo leicht 
durch die Mafje angelodt werden. In Heidelberg, wo wir diefe 
Fledermaus in den Nigen einer Rauhmauer beobachteten, haben 
wir zugejehen, wie eine Hauskatze von einer Blumenbank aus, 
die Ritzen unterſuchte, und die Fledermäuſe mit den Pfoten her— 
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auszog und veripeilte. Jedenfalls werden fie auch von Mardern, 
wie von den meilten Tag: und Nachtraubvögeln verfolgt; aber 
zu ihren Hauptfeinden gehört der Menfch, welchem die Fleder: 
mäufe, welche fich bejonders in den Häufern aufhalten, am meiften 
in die Hände fallen, und dabei theil® aus Unverftand, theils aus 
Muthmwillen faft immer getödtet werden. Die beiden Fälle, mo: 
durch wir das Vorkommen diefer Art im Gebiete unjerer Fauna 
nachgewieſen haben, wurden uns durch die Verfolgung von Fein: 
den nur möglich; denn das.erite Thier war, als wir hinzutraten, 
bereit$ zum Tode verurtheilt, und das zweite hatte bereits einer 
Schleiereule zur Nahrung gedient. 

Bon Schmarogern weiſt diefe Art wenig Intreſſantes auf. 
Nur eine bejondere Flughautmilbe, Monostaspis Nathusii, be— 
Ihreibt Kolenati, welche bier die auf anderen Fledermäufen 
porfommenden Diplostaspis-Arten vertritt. Außerdem beobachtete 
derjelbe Foriher 2 andere kleine Milben auf diejer Fledermaus, 
Otonyssus, sticholasius an den Ohren und Ichoronyssus hypo- 
graphus in der Haut. Bon Dipteren findet fich regelmäßig der 
unvermeidliche Geratopsyllus octactenus; dagegen jcheint die von 
Kolenati bier beobachtete Listropoda Blasii ein Weberläufer 
‚von DVespertilionen zu jein, indem die Nycteribien den Vesperu- 
gines nicht eigen find und ſich nur äußert vereinzelt dajelbft 
finden. 


& 
8. 61. 


Nannugo Pipistrellus (Daubenton), 
die Zwergfledermaus, oder der nadtfchienige Zwergſegler. 


Synonyme: Pipistrelle (Daubenton in Mem. acad. 1759. 
381. Taf. 1. Fig. 3. 

V. Pipistrellus (Schreber, Säugetbiere. 1. 167. Tab. 54). 

V. pygmaeus (Leach, Zool. Journ. 1825. pag. 560. Tab, 22. 

Vespertilio brachyotus (Daitlon, Catal. Temm. Mon. I. 
livr. .117.3p: 392: 

V, nigricans (Crespon, Fauna merid. 24). 


Vesperugo Pipistrellus (Blasius, Wirbeltbiere Deutichlands. 
I. pag. 61. Nr. 4). 
Nannugo Pipistrellus ( Kolenati, Monographie der euro: 
päischen Fledermäufe. Brünn. 1859. pag. 74. Nr. 11). 
Gattungs-Charaktere: Der Schädel flach, wie bei allen 
Besperugineg, | 
4. 1. 1. 2—2. 1.1.4 


Zabnformel . 1 SER REG HET Tre 34 Zähne. 


Die Ohren find von einander getrennt und fürzer, als der Kopf; 
der Tragus ziemlich furz, an der Spite ftumpf abgerundet, er- 
veicht feine größte Breite unter der Mitte, ift nach oben verſchmä— 
lert, mit der Spiße nach innen gebogen und trägt an der Baſis 
des Außenrandes einen Keinen Zahn. Die Fußfohlen querrun— 
zelig,; das Spornbein trägt einen ſtark hervortretenden Seitlichen 
Hautlappen (Epiblema); die Flughäute find bis zur Zehenwurzel 
angewachjen, und der Schwanz ift von der BeriscelisS ganz’ ums 
ſchloſſen. | 

Art-Charaktere: Die unteren Schneidezähne ſtehen in 
der Richtung des Kiefers; der erite obere Schneidezahn ift zmei- 
ipißig; die äußere, ſchräg nach hinten gerichtete Spiße desselben 
höher, als der zweite einjpigige VBorderzahn. Der Lüdenzahn im 
Dberkiefer itehbt in der Zahnreibe und trennt den erjten Baden: 
zahn vom Edzahn, und die Edzähne find verhältnigmäßig Schwach. 
Der Außenrand de3 Ohrs endet ungefähr in der Höhe der Munde 
ipalte, faft unmittelbar hinter dem Mundwinkel, und der Innen— 
vand desjelben ift nach dem Kiel hin abgerundet. Die Flügel 
find Schlank; das Wurzelglied des fünften Fingers ift nur wenig 
fürzer, als das des dritten umd vierten, die Länge des ganzen 
fünften Fingers verhält jich zur Länge des dritten, wie 10 zu 14,. 
und zur Flügellänge, wie 10 zu 26, und der angedrücdte Unter- 
arm ragt faum über den Mundwinkel hinaus. 





Slugmweite . . = 5,5 bis 5,7" zumeilen 6,2. 
Körperlänge . = 12—1,3*. 
Schwanzläng .. = 0,9—1”. 


Ohrlänge . . = 0,28%. 
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Die Ohren und die Flughäute find dickhäutig und dunkel 
Ihmwarzbraun; das Plagiopatagium in der Nähe des Körpers schwach 
behaart, ebenjo das Uropatagium auf der Oberſeite bis zu einem 
Drittel jeiner Länge und längs des halben Schienbeins; dieje Be- 
haarung tft jehr licht, und die Endhälfte der Schienen ift kahl. 
Der Pelz ift in verfchiedenen Nüancen braun, gewöhnlich dunkel 
rojtbraun und auf der Unterjeite heller. Das einzelne Haar ift 
zwar zweifarbig, die Farbe des unteren Theils aber nicht aufs 
fallend verjchievden von der des oberen, nur dunkler; dagegen ift 
das Haar der Bauchjeite entjchiedener zweifarbig, an der Wurzel 
dunkelbraun mit langer bellerer oder gelblichbrauner Spite. Das 
Haar bat fo kurz es an ſich ift, nahe an 600 Glieder, von denen 
mebr, als der dritte Theil charakteriftiich find, und ſich durch eine 
mehr oder weniger bauchige Seitenwand auszeichnen. 

Schon die geringe Größe zeichnet dieſe Fledermaus vor 
anderen einheimischen Arten leicht kenntlich aus; dazu kommen die 
Ihmärzlichen Ohren und Flughäute, der glatte braune Pelz, die 
Beichaffenheit des Tragus und das Epiblema, durch welche Kenn- 
zeichen die Zwergfledermaus mit feiner anderen einheimifchen Fle— 
dermaus, als unter Umftänden mit den verwandten Nannugo- 
Arten, verwechjelt werden kann. Die fennzeichnenden Merkmale 
find im vorigen Paragraph bei N. Nathusii bereitS erwähnt 
worden. 

Varietäten: Bei der Zwergfledermaus kommt eine ganze 
Reihe von Varietäten vor, deren Unterſchiede meiſt in der Farbe 
des Pelzes und in der Größe liegen; doch ſind auch einzelne 
darunter, welche durch andere Kennzeichen ſo typiſch ausgeprägt 
ſind, daß man verſucht ſein könnte, dieſelben als beſondere Arten 
abzutrennen; doch dem tritt entgegen, daß die Grenze gegen die 
anderen Formen nicht feſtgehalten werden kann. Die nachſtehend 
nach dem Pelze unterjchtedenen Barietäten kennzeichnen jtch aller: 
dings zunächſt durch die Farbe; doc findet man in der Negel 
auch, daß der Pelz in jeiner jonftigen Beſchaffenheit verſchieden 
ift, welcher Unterjchied ji noch bei Itarker Vergrößerung an den 
einzelnen Haaren eriennen läßt. Aber nicht allein Farbe und 
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Beichaffenheit des. Pelzes beitimmen uns, bejondere Barietäten 
hier auszuſcheiden; jondern noch andere Merkmale ftimmen ges 
mwöhnlich bei diefen nach dem Pelze unterſchiedenen Varietäten 
in der Weije überein, daß das Hervorheben bejonderer Formen 
vollfommen gerechtfertigt erjcheinen dürfte. Zunächſt fällt ung 
die verichiedene Größe der Individuen gleih in die Augen; bei 
näherer Unterſuchung ftößt man aber bisweilen auf Unterjchiede, 
wie wir jolche bei Barietäten anderer Arten (namentlich bei Pleco- 
tus auritus) getroffen haben, und wo es wunderbar und fchein- 
bar im Widerſpruch mit anderen derartigen Erfahrungen ift, daß 
bei ein und derjelben Art jolche VBerfchiedenheiten vorkommen 
fünnen. Dieje Unterjchiede liegen 3. B. in der Form der Schnauge, 
welche bei einigen auffallend jpig, bei anderen ganz ſtumpf und 
gerundet, ja ſogar breit erjcheint; zuweilen eritreden jich die Un— 
terichiede jogar bis auf fleine Differenzen im Zahnbau; in an: 
deren Fällen ift das Epiblema ganz anders geformt, und wer 
dieſe Unterichiede bei extremen Formen wahrnimmt, glaubt gewiß 
eine bejondere Art wor fich zu haben, während die wandelbaren 
Zwiichenformen das Zulammengehören jämmtlicher Varietäten 
feititellen. | 

a. Var. typus, die gewöhnliche, mittelgroße Form, an 
welcher die Maße in der Bejchreibung genommen wurden; fie ift 
auf dem Rüden roftbraun, bisweilen mehr in das Dunfelbraun, 
bisweilen in das Rothbraun, in anderen Fällen mehr in das 
Gelblihbraun jptelend, auf dem Bauche hellbraun oder gelb: 
braun gefärbt; junge Individuen ſind von Farbe trüber, indem 
der Belz einen Anflug von Grau bat.. Ohren, Naje und Flug: 
häute find derb und dunkel jchwarzbraun; die Schnauze ift ziem: 
lich jtumpf und breit, und das Epiblema verläuft in Form einer 
flahen Parabel, gegen den Fuß hin. Der Yüdenzahn im Ober: 
tiefer jteht mitten in der Zahnreibe, und der zweite obere Vor— 
derzahn ift merklich fürzer, als die zweite Spike des erjten Vor— 
derzahns, jo daß die drei Spigen dieſer beiden Zähne faft in 
einer geraden Linie liegen. Dieje Form findet ſich meiſt an den 
geichügten Stellen mehr oder weniger bewohnter Gebäude, fliegt 
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meift in den Straßen der Städte und Dörfer und fommt durch 
geöffnete Feniter gerne in erleuchtete Zimmer; fie ift die verbrei- 
tetite Form, und Scheint überall wo nur eine oder die andere 
der nachjtehenden Form vorkommt, ebenfall$ in größerer oder 
geringerer Anzahl mit aufzutreten. 

ß. Var. flavescens, eine etwas größere Form, als die 
typiſche; Die Flugmeite beträgt gewöhnlich 6“, und namentlich 
jieht der Körper von obengelehen bejonder® groß aus, meil die 
Dberjeite der Periscelis bis zum: vollen Drittel ihrer Länge dicht 
mit langen Haaren bejegt ift. Der Pelz ift zwar ebenjo glatt, 
als bei Var. «., aber weniger glänzend, mehr matt jammtartig, 
und die Farbe der Oberjeite ift mehr gelblich braun, faft zimmt- 
farben, während die Unterjeite wenig heller und faum merklich 
in das Graue geneigt it. Die Schnauze it jpiter, als die der 
tppifchen Form, die Zähne verhalten fi aber ganz normal, wie 
bei jener, ebenjo jind die Ohren uud das Epiblema diefelben, 
dagegen heller von Farbe und die Flughäute find mehr rauch— 
braun, als ſchwärzlichbraun; dadurch, wie durch die Farbe und 
Beichaffenheit des Belzes, und durch die Dichte Behaarung - der 
Periscelis erhält dieſe Form einen ziemlich von der typijchen ab: 
weichenden Habitus, welcher vielleicht durch eine andere Lebens: 
weije bedingt iſt. Diefe Form findet fih mehr in einjamen 
Wald» und Gebirgsihluchten, wo fie bejonders Felsipalten zu 
ihrem Aufenthalte wählt. Winters findet man fie in Felſenhöh— 
len, wo fie nahe am Eingange derſelben jih in enge Spalten 
des Geſteins zurüdzieht. 

y. Var. nigricans, eine fleinere, durch die intenfiv 
dunkle Farbe ausgezeichnete Wald- und Gebirgsform. Der Pelz 
ift meniger glatt, auf dem Rücken dunkel faftanienbraun bis 
ihwarzbraun, auf der Bauchjeite dunkel graubraun gefärbt; die 
Veriscelis ift oben nur wenig und ganz dünn behaart, wodurch 
die geringere Körpergröße gegen die anderen Formen noch mehr 
auffällt; die Ohren, Naje und Flughäute find dunkel braunſchwarz 
yefärbt, und die Flugweite erreicht gewöhnlich kaum die nor: 
male Länge von 5,5% Die Schnauze ift nicht jehr breit, doch 
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ftumpfer, als bei Var. 4, die Zähne find ganz normal gebaut; 
die charakteriftiichen Eigenschaften derjelben gegen andere ver: 
wandte Formen treten bier bejonders ſcharf hervor, und das Epi- 
blema ift ganz befonders flachbogig, aber in normaler Breite 
entwicdelt. Dieje Form findet fih mehr in Baumgärten und in 
Wäldern, wo fie unter aufgeloderter Baumrinde und in ganz 
engen Riten und Gängen der Bäume fich verbergen, jeltener in 
dem Baltenwerfe von hölzernen Gebäuden. Auch aus mehreren 
Punkten der Hochalpen kenne ich dieſe Form, und jcheint Diejelbe 
dort mit N. minutissimus verwechjelt worden zu jein. 

d. Var. limbatus, eine von den drei vorher erwähnten 
auffallend verſchiedene, höchſt interejjante, einheimiſche, aber jehr 
jeltene Form, welche wir zuerst von der gegenwärtigen Art tren- 
nen zu müſſen glaubten, durch das Zuſammenvorkommen mit der 
typischen Form und wenigen Eremplaren von 4 und y die Tren- 
nung aber nicht für gerechtfertigt halten mußten, zumal der To— 
taleindrucd des Habitus bei der großen Neigung zur Varietäten- 
bildung bei diejer Art nicht intenfiv genug bervortritt. Im Gans 
zen ijt dieſe Form größer, als die drei anderen; der Pelz ift 
nicht bejonders glatt, oben dunkel roſtbraun, unten gelblichbraun; 
die Behaarung auf der Periscelis ift normal; Ohren und Flug— 
bäute jind dunkel braunſchwarz, dabei it das Uropatagium und 
der zwilchen Fuß und dem fünften Finger liegende Theil des 
Plagiopatagiums gelblich-weiß umſäumt, wie bei N. Kuhlii. 
Schon dieje Umſäumung iſt für dieje Art eine merkwürdige Er— 
Iheinung; dazu kommen noch die Verſchiedenheiten im Zahnbau, 
in. der Schnauze und dem Epiblema. Der Lüdenzahn im Ober: 
fiefer ift aus der Zahnreihe nach innen heransgerückt; die äußere 
Spite des erjten oberen Vorderzahns ift zwar noch etwas höher, 
als die Spiße des zweiten VBorderzahns, ift aber an fich jo furz 
und undeutli von der Hauptipise abgetrennt, daß der erite 
Borderzahn faſt einſpitzig erjcheint. Die Schnauze ift ziemlich 
jpiß, noch jpißer als bei Var. 4; das Epiblema ift breiter wie 
bei den übrigen Formen, und gegen den Fuß bin im ftarfen 
Bogen plöglic nach dem Sporn gewendet. jo daß der betreffende 
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Rand mit dem Sporn faft einen rechten Winkel bildet. Diefe 
auffallende Barietät haben wir im März 1860 in 3 Exemplaren 
unter circa fiebenhundert Eremplaren der typischen Form und 
einzelnen Individuen der. Varietäten 4 und y in einer Gruft des 
Siegener Schlofjes gefunden. 

Die Formen ad @, P und Y geben vielfah in einander 
über, während mir noch feine Uebergänge von Var. d beobachtet 
haben; doch dürften deren auch wohl irgendwie vorkommen, wenn 
diefe Form wirklich zu N. pipistrellus gehört, was wir zwar 
glauben, aber bei dem jeltenen Vorkommen unter den anderen 
Formen noch nicht mit Beftimmtbeit entjcheiden fonnten. Daß 
die verjchiedenen Formen fih auch in der Lebensweiſe unterjchei= 
den, haben wir an. den betreffenden Stellen hervorgehoben; e3 
Iheint aber, daß diejes Verhältniß von den betreffenden Indivi— 
duen nicht jo genau inne gehalten wird; indem gerade jo gut, 
wie ſich Var. « in Baumrigen und Felshöhlen findet, fih A und 
y au in den Riten bewohnter Gebäude aufhält; im Allgemei- 
nen gehören aber die Häuſer beiwohnenden zu a, die Höhlen 
bevohnenden meiftens zu 8 und die Bäume bewohnenden zu 7; 
über d läßt fich nichts Beitimmtes feitftellen, weil fie ung nur 
in den erwähnten 3 Individuen vorgefommen: ift. 

Es ließen ſich noh mehr Barietäten und Formen diejer 
Art aufſtellen; doch dürfte es vollitändig genügen, bei den ange: 
führten Stehen zu bleiben, indem jolche die ertremjten Formen 
einschließen, und bei Aufftellung weiterer Varietäten die Gränzen 
zwilchen denjelben jo verlaufen würden, daß es unmöglich wäre, 
eine oder die andere feitzuhalten. Es gibt unter jeder Form 
ſolche, welche das eine Kennzeichen von diejer, das andere Kenn: 
zeichen von jener tragen, und duch diejes Verhältniß, wie durch 
‚ die Wandelbarfeit der Farbe, der Größe und anderer Merkmale 
entitehen die vielen Zwiſchenformen. 

Die Individuen des Hochgebirges, namentlich dev Alpen 
find in der Regel Kleiner als die der Niederungen, jene gehören 
meift der dritten Form an, untericheiden fich aber in der Farbe, Doch 
nicht entjchieden genug, um eine beſondere Alpenform, welche ung 
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bisweilen vorzuliegen jchien, hervorzuheben. Bei der großen Ver- 
breitung der Zmergfledermaus faft über ganz Eutopa und den 
größeren Theil von Aſien durch die verjchiedenartigiten Dertlich- 
feiten, dürfte fih aber noch manche Form vorfinden, welche eine 
bejondere Hervorhebung verdiente, von der wir aber hier wegen 
Mangel an Analogien mit unjeren Kin ye IH Borfommen ab: 
ſehen zu müſſen glaubten. 

Lebensweise: Die Zwergfledermaus ift die häufigite und 
verbreitetfte Art aller einheimischen Fledermäufe, welche in ihren 
bauptjächlichften Formen’ und Zwiſchenformen faſt überall vor— 
fommt, von den meiteften Thalpartbien, Ebenen und Steppen 
bis zu Gebirgshöhen, welche fich über 6000 Fuß über die Mee— 
vesfläche erheben. Sp wenig wähleriſch dieſe Art in ihren Jagd- 
revieren ift, jo wenig ift fie es auch in ihren Schlupfwinfeln und 
im Aufenthalte für die Tagesruhe und den Winter. Sie flattert 
über niedrigen Gebüfchen, über Bäumen und zwifchen den Häu— 
jern bemohnter Drten, in Straßen, Höfen und Gärten von Städ- 
ten und Dörfern, in Wäldern und in Feldern, umber; fie fommt 
des Abends jchon jehr früh zum Vorſchein, mitunter jchon vor 
Beginn der Dämmerung, macht Jagd auf Kleinere Inſekten, na= 
mentlich Fliegen, und zieht ſich erit wieder in der Morgendäm- 
merung zurüd. Regen und Wind jcheinen fie in diefem Treiben 
weniger zu beirren, nur fliegt fie bei naſſer Witterung niedriger, 
weil bei jolhem Wetter auch die Inſekten, denen fie nachitellt, 
niedriger fliegen. Ihr Flug ift nicht fchnell, aber leicht und ge 
wandt. Während der Tagesruhe trifft man fie an den verjchie- 
denſten Schlupfwinfeln an, wie unter Dächern, in Mauer: und 
Balfenrigen, in Gemölben, in Baumlöchern, unter ver Ninde 
alter Bäume, jowie in den Aeſten dicht belaubter Bäume, in den 
Epheuranfen an alten Ruinen, hinter Fenfterladen und an vielen 
anderen Orten. In dem Schloſſe in Weilburg figen fie immer 
in den gläjeren Laternen der Gänge entweder einzeln oder meh— 
rere zujammen. Blaſius fand fie über einen Fuß tief in dem 
Gange einer Hirjchfäferlarve einer lebenden Eiche; ebenjo fand 
Herr Freudenberg dieje Fledermaus bei Neuwied in einem 
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Gange von dem großen Bocdfäfer (Hammaticherus heros) gleich: 
falls in einer lebenden Eiche. | 

Ihren Winterichlaf treten die Zwergfledermäuje erit ſpät 
an, ebenso verlafjen fie ihn wieder am früheſten von allen ein- 
beimifchen Fledermäufen. Derſelbe ift ein unterbrochener und 
ſehr leifer; wenn man mitten im Winter fih ihren Schlupfwin- 
feln naht (befonders wenn fie diefe in Höhlen und Grotten ha- 
ben) verrathen fie ſich ſchon gleich durch ihr beftändiges Bellen. 
Mitten im Winter fommt e3 bei Thaumetter vor, daß einzelne 
ausfliegen, was aud von Blafius ſchon früher beobachtet und 
mitgetheilt wurde. 

Sie leben jowohl im Sommer, wie auch im Winter ge- 
jellig und man fann ficher rechnen, daß wo man ein Eremplar 
in einer Ritze bemerkt bat, in derjelben noch mehrere jteden, na— 
mentlich während des Hibernirens. In der Fürftengruft in Sie— 
gen trifft man in dem Zwiſchenraum binter geborjtenen hölzernen 
Grabplatten jiebenhundert bis taufend Individuen auf einem 
großen Klumpen; auch findet man fie nach Kolenati gejellig 
mit anderen Vesperugines zujammen an, wie mit discolor, se- 
rotinus und noctula; doch) hat man fie niemals mit der ihr fo 
nahe verwandten Nathusii zujammen getroffen. 

Sie begatten fich bisweilen jehon im Monat Februar, unter 
ungünftigeren Umftänden längftens in der eriten Hälfte des Mo— 
nat3 März; ſie bringen dann im Mai zwei Junge zur Welt, 
nad Blajius fommt es aber zuweilen vor, daß ſie nur ein 
Sunges haben; doch jcheint diejer Fall jeltener zu Sein, denn 
wir haben jchon viele trächtige Weibchen unterſucht, aber immer 
zwei Junge gefunden. 

Dieje Fledermaus läßt jich ziemlich gut zähmen, und hält 
in der Gefangenschaft ziemlich gut aus; fie nimmt Milch an, 
trinkt aber auch vorgejegtes Waſſer, und hält ſich am beiten mit 
friſchen Inſecten, welche lebend in ihren Behälter gebracht wer: 
den, aber auch ohne dies kann man fie halten, indem ſie au 
getödtete Fliegen frißt, und fih fogar an rohes und gefochtes 
Fleiſch gewöhnt. Wir haben einmal eine große Partie ziemlich. 
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am Ende des Winterſchlafes in einen beſonders dazu hergerichteten 
Behälter geſetzt und auf die angegebene Weiſe gefüttert; im An— 
fang war die Sterblichkeit unter denſelben ſehr groß; diejenigen, 
welche aber die erſte Zeit überlebt hatten. hielten ſpäter lange 
und gut aus bis wir unſeren Zweck erreicht hatten und dieſelben 
wieder in Freiheit ſetzten. In dieſem Behälter hatten mir eine 
Smifchenwand von engem Drabtgeflechte angebracht, um die Ge: 
ichlechter getrennt zu halten, diefe wurde zur Zeit, mo mir die 
TIhiere durch einen hellen Glasdedel beobachteten, gehoben, danach 
wieder niedergelajjen und die Gejchlechter getrennt. Es dauerte 
über drei Wochen, ehe es uns gelungen ijt, eine Begattung wahr: 
zunehmen; danach gelang es aber bei zwei verjchiedenen Paaren 
in zwei auf einander folgenden Abenden. Die Begattung geſchah 
von vorn, indem ſich die Thiere gegen einander aufrichteten in . 
einem engeren Gange des Behälters; fie jchlugen die Flügel gegen: 
jeitig um eimander, und gaben im Anfang ziemlich laute Töne 
von fih; mährend die anderen Männchen in der Nähe ſich gar 
nit darum fümmern zu wollen jchienen und nicht im Öeringften 
Spuren von Eiferfucht zu erfennen gaben. Die begatteten Weib- 
chen trennten wir von der übrigen Gejellichaft, um den meiteren 
Berlauf der Tragzeit zu beobachten; leider jtarben aber beide 
jhon nach wenigen Tagen. 

Die Zwergfledermaus ift eine der nüglichiten Fledermaus: 
arten, weil fie Tich viel in Gebäuden und deren Nähe aufhält, 
dajelbit den verderblichen Motten, ſowie den Stechfliegen und ande- 
ren jchädlichen und läftigen Inſecten nachgeltellt und gewaltig 
unter diejen aufräumt. Leider wird dies nur allzu wenig aner- 
kannt, und fallen viele dem Unverjitand oder dem Muthwillen 
zum Opfer. 

Vorkommen: Wie jhon oben erwähnt wurde, gehört 
die Zwergfledermaus zu den häufigſten und verbreitetften Arten 
unjerer einheimischen Fledermäuſe; man kann fie entichieden als 
die gemeinfte bezeichnen, indem fie nicht nur faft überall vor: 
fommt, jondern auch meistens in ihrem Vorkommen mafjenhaft 
auftritt. Man kennt fie aus England, Schweden, Finnland, Hol 
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land, Belgien, Frankreich, Spanien, Griechenland, Italien, aus 
einem großen Theile Rußlands bis in den Ural und Altai, ſo— 
gar aus Japan. In Scandinavien findet fie ſich bis zu dem 60. 
Grad nördlicher Breite; in den Alven kommt fie noch in Ge: 
birgshöhen von mehr als 6000 Fuß über der Meeresfläche vor; da— 
gegen trifft man diefe Art wieder auf Sardinien, Corſica und 
anderen Inſeln des Mittelmeeres, ebenjo im Kaukaſus und jcheint 
ſich dieſelbe von da über einen ziemlichen Theil Witelauenß zu 
verbreiten. 

Am häufigſten erſcheint ſie in Europa in den Theilen, welche 
mit Deutſchland in gleicher Breite liegen, wo man ſie bei ihrem 
geſelligen Hiberniren vielfach zu Hunderten in dicken Klumpen zu⸗ 
ſammenhängend antrifft. 

In denjenigen Ländertheilen, wo ihr Auftreten gegen den 
Süden hin ſeltener wird, hat dieſe Art nahe verwandte Typen 
als Vertreter, wie Kuhlii, marginatus, Ursula, in Aegypten und 
weiter in Nord- und Mittel-Africa Nannugo Kolenatii und an- 
dere Arten. In Süd-Africa fommen Nannugo-Arten vor, welche 
diefer Art ebenfalls jehr nahe jtehen, wie N. nanus, minutus und 
andere; in Aſien kennt man eine ganze Neihe von nahe ver— 
wandten Typen, welche aber noch theilweije einer Bejtätigung be— 
dürfen, indem. einige wohl mit ſüdeuropäiſchen und afrikanischen 
Arten zufammenfallen dürften. Aber nicht allein. in der alten 
Welt, auch in Nord- und Süd-Amerika ift der vorliegende Typus 
durch einige verwandte Arten vertreten, und wabhrjcheinlich find 
auch unter den Fledermäuſen Auftraliens jolche, welche den glei- 
hen Typus repräjentiven. Daraus geht hervor, daß die Zwerg: 
fledermaus einer Untergattung angehört, welche auf der ganzen 
Erde zu Haufe ift, und die verbreitetiten und häufigiten Arten in 
zahlreichen Formen einjchließt. 

Sm Gebiete unjerer Fauna it die Zwergfledermaus außer: 
ordentlich Häufig, und fommt überall vor; es. giebt feine Stadt, 
fein Dorf, ja fait fein Hofgut, wo man 1 nicht antrifft, wenn 
man einmal die Natur ihres meift fehr verborgenen Aufenthalts: 
ortes kennen gelernt hat. Am liebften hält fie fich in Rigen zwi— 

Riff. naturw. Jahrb. 9. XVII. u. XVIII. 32 
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ſchen dem Fachwerk alter Gebäude auf, und zwar⸗ am haäufigſten 
da, wo zwei Gebäude durch einen engen’ unzugänglichen Winkel 
getrennt find, „ziemlich hoch in den Riten diejer Gebäuden nach 
der. Seite hin, wo. die Wand am mwärmften ift. - Bei ſolchen Stel: 
len ift freilich nicht anzufommen;.daher man auch in vielen Gegen 
den die Fledermaus ſchwieriger erhalten: kann, als manche andere 
viel: jeltnere Art. Wir fanden. fie ſchon hinter Bildern, hinter 
Fenfterläden und in allen möglichen. Geräthen. der Zimmer figen, 
wie in Waſchtiſchkannen, in Urnen u. dgl. Im Schloffe Siegen 
überwintern die Zmergfledermänfe nicht nur. zu Hunderten, ſon⸗ 
dern mehr, als taujend Stüd beiſammen in der alten Fürften: 
gruft, wo die gemanerten Gräber zwiſchen der einspringenden 
Schlußmauer und ‚einer hölzernen Grabſchrift, welche vielfach 
riffig und geborften 'ift, einen Raum von 4 bis 6 Zoll frei lafjen, 
in welchen die Fledermäufe durch die Niten der Grabplatte ein 
dringen und in diefem Zwiſchenraum ungeftört. verweilen können. 
Die meiſten in den Gebäuden unferer ‚Gegend vorkommen: 
den Individuen gehören der typiſchen Varietät «; an, bin und. 
wieder finden ſich auch einzelne von Var. PB. und Y darunter. 
Varietas 6. (flavescens) fanden mir. in der Kalkhöhle „Wilde 
Scheuer” bei Steeten an der Lahn in den. tiefen Spalten: rechts 
vom Eingange; im Webrigen ift diefe Form. in: unſerem Gebiete 
nicht häufig; "dagegen. findet ſich Var. . (nigricans) ‚vielfach in 
Obftgärten und Wäldern, wo viele hohle Bäume find, jo früher 
auf einem PViehftande der Wifjenbacher Gemarkung und jetzt noch 
im Laufendenſtein bei Dillenburg, mehr aber noch in. den. Alleen: 
alter Parkanlagen von Frankfurt, Weilburg und anderer, Orte 
unſeres Gebietes. Var. y. (limbatus) kennen wir bis jet: nur 
von der angegebenen Fundſtelle in Siegen: . = 
So häufig die: Zwergfledermaus im. Ganzen. lebend vor⸗ 
kommt, jo ſelten wurden bis jetzt foſſile Ueberreſte beobachtet; 
doch deutet ein kleiner Unterkiefer aus der Knochenbreecie von 
Antibes auf. ein früheres Vorkommen. Wahrſcheinlich werden der⸗ 
artige Reſte wegen ihrer Zartheit und Kleinheit mehrfuch überſehen. 
Feinde: und Shmaroger:. Da die Socto enge 
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häufig iſt; da ſie gejellig im Sommer, wie im Winter zuſammen— 
lebt; da fie weniger biſſig und ftark ift, und ſchon wegen ihrer 
Kleinheit ſich nicht ihren Feinden miderjegen kann; wird diejer 
Art von den verjchiedenartigften Räubern ganz beſonders nachge— 
ſtellt. Wir haben Schädelrefte von diefer Fledermaus ſchon in 
den verichiedeniten Gemwöllen von Tag: und Naht-Raubvögeln ges 
funden, namentlich it es der Thurmfalfe, welcher der Zwerg— 
fledermaus nachitellt und diejes Thier jeder anderen Nahrung vor: 
zuziehen fcheint, wie wir uns an zwei gefangenen Thurmfalfen 

Überzeugen konnten. Auch der Marder, der Iltis und die beiden 
Wieſel ftellen den Zwergfledermäufen nad; doch haben fie auch 
andere Feinde unter den Säugethieren, von denen der vorurtheils 
volle, unverftändige Menſch am jehlimmften ift. Es berricht das 
alte Vorurtheil, daß Fledermäuje Sped freſſen (ob fie daher den 
Namen Spedmäuje haben oder ob der Name zu dem Borurtheile 
- beitrug, ift noch unentjchieden) ; diefes Vorurtheils wegen merden 
dieſe armen Thiere überall auf das Grauſamſte verfolgt, und wo 
ihr gejelliger Aufenthalt entdedt ift, maſſenhaft vernichtet; mit- 
unter auch aus blojem Muthwillen mißhandelt und getüdtet. Wo 
viele Mäufe vorkommen, namentlich Mus sylvaticus, und es die: 
jen im Winter an Nahrung fehlt, haben wir beobachtet, daß Sie 
ſich nach Dem Aufenthaltsorte der Zwergfledermäuſe durcharbeiten, 
und dieje im Winterjchlafe überfallen und benagen. | 

Auf und in der Zwergfledermaus bat man jchon eine ziem— 
lihe Anzahl Schmaroger beobachtet, weil das Muttertbier häufig 
it und viele Gelegenheit zur Unterſuchung darbietet; jonft ift 
gerade dieje Art nicht bejonvders von Schmarogern heimgeſucht; 
und jind die dajelbit vorfommenden, diefer Art eigenthümlichen 
Paraſiten einestheils jehr Hein und leicht zu überjehen, andern- 
theils immerhin ziemlich jelten; während andere bin und wieder 
beobachtete größeren Theils nur als MWeberläufer zu betrachten 
ſein dürfen und nur ſehr jpärlich hier vorkommen. 

Zu leßteren gehören die unvermeidlichen Fledermausflöhe, 
einige kleine Hautmilben und. verichiedene Feine Eingeweidewürmer. 

Die Schmaroger, melche als der Zmergfledermaug eigen- 

er 
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thümlih genannt werden können, find folgende: Monostaspis 
pipistrelli auf den Flughäuten, Otonyssus sticholasius an.den 
Ohren und Acanthia pipistrelli in der Körperhaut, wo noch ver— 
Ihiedene andere, meift ſehr Eleine lymphſaugende Milben vor: 
fommen. 


S. 62. 


Panugo Noctula (Daubenton), 
die frühfliegende Fledermaus, die große Spedmaus, der große oder 
frühe Abendjegler. 
Eynonyme: Noctule (Daubenton in Mem. acad. 1759. Taf. 
2. Fig. 1). 
Vespertilio Noctula (Schreber , Säugethiere, I. pag. 166. 
Taf. 44). 
Vespertilio proterus (Kuhl in den Wetterauer Annalen. 
IV. 41. Deutichl. Flederm. p. 33. Wr. 5). 
V. lasiopterus (Schreber, Säugeth. Taf. 58. 6). 
V. ferrugineus (Brehm, Ornis. 17). 
V. Macuanus (Peters, Neije nah Moſambique. ]). 
V. serotinus (G@eoffroy in d. Ann. d. Mus. VII. pag. 194. 
Nr. 4). 
Vesperugo Noctula ( Blasius, Wirbelthiere Deutichlands. 
1. pag. 53. Nr. 1). 
Panugo Noctula (Kolenate, Monographie der europätichen 
Fledermäuſe. Brünn. 1859. pag. 82. Wr. 14). 
Gattungs:&haraftere: Der Schädel ijt hinten flach, 
faum gemwölbt; das Schävelprofil vom Hinterhaupt bis zum 
Zwiſchenkiefer erſcheint ziemlich geradlinig; die Dberfiefer treten 
vorn Start auseinander, die Breite zwiſchen den Edzähnen iſt 
größer, als zwischen den Augenhöhlen; in jedem Kiefer fteht ein 
einjpigiger Lückenzahn, ſodaß die Zahnformel 
4.1. 1. 2—2. 1.1.4 J 
—u— — und im Ganzen 34 Zähne vorhanden 
ſind. Die Ohren ſind verhältnißmäßig ſehr kurz und ziemlich 
weit von einander entfernt; der Tragus iſt kurz, dick und nach 
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porn gebogen, fein Außenrand fait freisförmig, an der Baſis mit 
einem Zahn verſehen; die größte Breite des Tragus liegt über 
der Mitte und ift derjelbe nach oben entjchieden verbreitet. Die 
Fußſohlen find querrunzelig ohne Schwielen; die Flughäute bis 
zur Zehenwurzel angewachjen; der Schwanz von der Periscelig 
ganz umſchloſſen; die Flügel ſpitz, verhältnißmäßig jehr ſchmal 
und Schlank, auf der Unterjeite längs des Armes und der Finger: 
wurzeln dicht behaart. Das Spornbein trägt einen deutlich vor- 
ipringenden ſeitlichen Hautlappen (Epiblema),; die Schnauze er- 
jcheint breit und ftumpf, und das Gebiß it jehr Fräftig und 
ſcharf. 

Art-Charaktere: Die unteren Schneidezähne ſtehen ein— 
ander parallel, die ſeitlichen quer auf die Richtung des Kiefers; 
der zweite obere Schneidezahn iſt im Querſchnitt ungefähr dop— 
pelt ſo ſtark, als der erſte; die oberen Eckzähne ſind nur wenig 
länger, als die unteren; der obere Lückenzahn iſt ſehr Klein, aus 
der Zahnreihe heraus nach innen gerücdt, und der erjte untere 
Badenzahn iſt etwas höher als der Lüdenzahn, etwa balb jo 
bob, als der Edzahn. Der NAußenrand des Ohres endet fait 
dicht hinter dem Mundwinkel, in der ungefähren Höhe der Mund- 
ipalte; der Innenrand jpringt an der Bafis jtarf vor, und ift 
nach dem Kiele hin abgerundet. Die Flughaut it ſehr ſchlank; 
das Wurzelglied des fünften Fingers viel fürzer, als das des 
dritten; die Länge des ganzen fünften Fingers verhält ſich zu 
der des dritten, wie 10 zu 18, und zur ganzen Flügellänge, mie 
10 zu 33, und der angedrüdte Unterarm vagt bis zur Schnau— 
zenjpige vor. 

Slugweite = 11,8 bis 12,7” naſſ. M. 

Körperlänge = 2,5—2,6.” 

Schwanzlänge = 1,5.“ 

Obrlänge — 0,36 von der Obhröffnung bis zur Spiße. 

Die Ohren und Flughäute find jehr. dvidhäutig, derb und 
dunkel ſchwarzbraun, legtere auf der Unterjeite auf einem großen 
Theil längs des Armes und dem Grunde der Finger dicht und 
wollig behaart; der Pelz it rothbraun bis braunrötblich oder 
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roftfarben, auf dem Rüden dunkler und intenfiver röthlich, als 
auf dem Bauche, mo die Färbung. mehr oder weniger in das 
Gelbliche neigt; die Jungen find dagegen weniger lebhaft ge— 
färbt. Das einzelne Haar ift einfarbig und hat zwifchen 500 
und 600 Gliedern, welche faft bis zur Spike gleichfürmig ge 
ftaltet und charakteriſtiſch find. Ai 

Die frühfliegende Fledermaus gehört zu den ganz großen 
einheimifchen Arten, unter welchen fie ſich bejonders durch die 
jhmalen, langen und jpißen Flügel, welche auf der Unterjeite 
behaart find und von fräftig musculöjfen Armen getragen wer: 
ven, auszeichnet; außerdem fennzeichnet fie die dide und jtumpfe 
Schnauze, der kurze dide Tragus und der immer in das Röth— 
liche neigende Pelz. Am nächſten verwandt ift fie mit der fol- 
genden Art, Panugo Leisleri, von welcher fie fih aber jchon 
durch die bedeutendere Größe und die röthliche Farbe auszeichnet, 
fich aber typifch unterfcheivet durch den zweiten oberen Schneide: 
zahn, welcher bei Leisleri fo hoch und ſtark ift, als der erite, 
bei Noctula aber beinahe doppelt jo jtark, als diejer ift; außer: 
dem ift daS Haar von Leisleri zweifarbig, dag von Noctula ein- 
farbig, und diefer Unterjchied in dem Haar fennzeichnet ſich be— 
jonders ſcharf bei mikroskopiſcher Unterfuhung diejer Theile. 
Sm Ganzen ift Panugo Noctula nicht leicht mit irgend einer an— 
deren Fledermaus zu verwechieln, und einmal erkannt, findet 
man diejelbe auf den eriten Bli wieder heraus, jodaß nıan 
fie jelbit im jchnelliten Fluge an der Geftalt der Flügel jofort 
wieder erfennt. 

Barietäten: Die bier vorfommenden Abänderungen lie 
gen meiſt in der Färbung des Pelzes, welcher bei einem Indi— 
piduum mehr roth, bei einem anderen mehr braun oder mehr 
gelblich erjcheint. Bielleicht vartirt diefe Art auch in Größe; doc 
find uns bis jegt feine Abweichungen vorgefommen, welche eine 
Abtrennung verjchiedener Formen rechtfertigen würden, wiewohl 
bei einer derart verbreiteten Form jolches angenommen werden 
fünnte. Die von Beters aufgeitellte V. macuanus aus Moſam— 
bique gehört ohne Zweifel hierher, doch dürfte der Habitus diejer 
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afrikaniſchen Form mohl genügend verändert fein, um ſie als 
befondere Barietät. gelten zu laſſen; es fehlt uns aber zur be- 
ftimmten Unteriheidung an dem betreffenden. Materiale, weßhalb 
wir diejes hier unterlaffen, zumal dies für die Betrachtung unſe— 
ver Fauna bei. der Gleichförmigfeit, mit welcher P. noctula- in 
derfelben auftritt, Fein befonderes Intereſſe bietet. Hin und wie: 
‚der bemerkt man bei uns kleinere Individuen, welche eine.trübere, 
mehr gelbgraue Färbung haben; dies find aber entjchieden junge 
Eremplare; dagegen find die kräftig gebauten, groben und leb— 
baft röthlich gefärbten Individuen befonders alte Männchen ; jo: 
daß im Ganzen trotz der großen Verbreitung diefer Art und 
trotz der mehr auffallenden Geſtalt und Farbe, dieſelbe ſehr 
gleichförmig auftritt. Es iſt möglich, daß ſchon in den nächſten 
Nachbarländern abweichendere Formen vorkommen, doch ſind wir 
gegenwärtig nicht in der Lage, darüber ein maßgebendes Urtheil 
fällen zu können. 
| Lebensweiſe: Die große Spedmaus iſt die Eräftigfte 
‚aller einheimiichen Fledermäuje; ſie fliegt außerordentlich fchnell, 
hoch und. gewandt, erhebt ſich mitunter thurmhoch über den 
Wäldern, melche ihr den liebjten Aufenthalt bieten. : Mitunter 
fliegt. dieſe Art auch über dem Wafjer, namentlich bei jehr trode- 
nem und heißem ‚Wetter; jonft ift ihr Jagdrevier in den Wäl- 
dern, beſonders in jolden, mo viele hohle Eichen ſtehen; oder 
auch in Parkanlagen und Baumgärten, wo fie bejonders auf 
Käfer Jagd macht. Hin und wieder nähert fich dieſe Fleder— 
maus aud den’ bewohnten Orten, befonders da, wo alte Baum: 
anlagen dicht bei den Gebäuden ftehen oder zwiſchen denjelben. 
Kaltes, nafjes und ſtürmiſches Wetter ftört dieſe Fledermaus bei 
ihren Jagden wenig, nur fommt fie dann etwas jpäter zum Bor: 
ichein; denn außerdem trägt fie den Namen „frühfliegende Fle 
dermaus“ mit vollem Nechte, indem fie meift jchon vor der 
Abenddämmerung ihre Schlupfwinfel verläßt; an heiteren Herbſt— 
tagen. ſoll fie nah Kolenati Ihon Nachmittags gegen 3 Uhr 
umberfliegen. 

Zur vorübergehenden Tagesruhe verbirgt ſie fih am liebjten 
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in Baumrigen, Spechtlöcher und in ftille nicht betretene Wald— 
bäuschen oder in den inneren Naum bobler Bäume; man er 
fennt die Baumlöcher, welche fie befahren, leicht an dem glatten 
etwas fettigen Rande, und verratben dieſe Thiere ihren Aufent- 
halt durch einen eigentbümlichen unangenehmen Geruch oder 
durch ihre ziemlich Fräftige Stimme, welche fie vielfach in kurzen 
Beitabjchnitten hören laſſen. Wehnliche Aufenthaltsorte mählen 
fie auch zu ihrem Winterjchlaf, Doch ziehen ſie fich zu diejer Zeit, 
wenn fie feine vollkommen geichüßte Stellen im Walde finden, 
auch gerne nad den Gebäuden und beziehen unbetretene over 
unzugängliche Stellen alter, hober Gebäude, namentlich Kirchen- 
böden, alte unbewohnte Schlöfjer, und dergleichen Orte, wo fie 
dann oft zu Hunderten in diden Klumpen dachziegelartig aufein: 
ander hängen. Weberhaupt fchaaren ſie fich zum Winterjchlafe 
mehr oder meniger majjenbaft zujammen, jogar trifft man fie 
mitunter unter anderen verwandten Arten gejellig zuſammen an, 
obgleich gerade die große Spedmaus ſonſt nicht jehr verträglich 
ift. Der Winterjchlaf beginnt ziemlich frühe und dauert ununter: 
brochen fort bis ſpät in das Frühjahr, welche Erjeheinung mit 
ihrer ſonſt ſo unempfindlichen Natur gegen Kälte und rauhe Wit: 
terung in einem gewiſſen Widerjpruch jtebt. 

Sn unterirdischen‘ Gewölben, Felshöhlen oder Bergwerken 
ſcheint dieſe Art niemals vorzufommen, wenigftens haben wir fie 
nie an jolchen Orten angetroffen, und auch Kolenati jagt das 
jelbe. Außerdem figen dieſe Thiere gerne hoch, wie fie in ihrem 
Fluge fich in der Negel hoch halten, jo auch in der Wahl ihres 
“ Aufenthaltes zur Tagesruhe, wie zum Winterſchlafe. Trotz dieſer 
Vorliebe zur Höhe und troß ihrer Unempfindlichfeit gegen Kälte, 
geht fie nicht hoch in die Gebirge hinauf, und erreicht in vielen 
Gegenden die Grenze der Baumvegetation bei Weitem nicht; in 
der Ebene und in breiten Thälern trifft man fie am bäufig- 
ften an. | 

Nach Kolenati ziehen an ver Donau die frübfliegenden 
Tledermäufe zu Tauſenden meitwärts. Auch in den gebirgigen 
Theilen unjeres Gebietes ſcheint viefe Fledermausart im Herbfte 
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zu verſchwinden und erit gegen die Mitte des Sommers dahin 
zurückzukommen; denn im Winter haben mir diejelbe niemals 
beobachtet, obgleich wir jeit Sahren uns ganz genau mit Hilfe 
der Köhler und Holziteller danach umgejehen haben; während im 
Juli und Auguft diefe in ihrem boben Fluge leicht kenntliche 
Fledermaus in den gleichen Gegenden feine feltene Ericheinung ift. 

Das Weibchen wirft ziemlich jpät im Frübjahre zwei Junge, 
welche fich noch bei Beginne des Winterjchlafes deutlich von den 
Alten unterjcheiven. | b 

Vorfommen: Die frühfliegende Fledermaus liebt mehr 
das Flachland und die breiten Thäler, als die bergigen bochge- 
legenen Gegenden, gebt nicht jehr weit nach dem Norden, bat 
aber durch das mittlere und jüdliche Europa, wie durch Alien 
und Afrika ein weit ausgedehntes Verbreitungsgebiet. Man kennt 
ſie bisjeßt aus England, Frankreich, aus den verjchiedenjten Ge— 
genden Deutjchlands, aus Ungarn, jowie aus ganz Italien bis 
nah Sicilien, aus dem ſüdlichen und mittleren Rußland, aus 
After bis nah Japan bin, ebenso aus den Gegenden des Kas- 
piichen Meeres, aus dem nordöftlichen Afrita und mieder aus 
Südafrika; alfo ift diefe Fledermaus jo ziemlich durch die ganze 
alte Welt verbreitet. Sie ift dabei immer ziemlich häufig, kann 
deßhalb als eine der gemeinften Fledermäuſe bezeichnet werden. 

Obgleich das Borfommen im Allgemeinen als häufig be— 
zeichnet werden muß, iſt dasjelbe doch innerhalb des DVerbrei- 
tungsgebietes nichts weniger, als gleichförmig, indem in einzelmen 
Gegenden mitten in dem bezeichneten Gebiete dieſe Art bisweilen 
zur jeltenen Ericheinung wird, bisweilen aber auch ganz fehlt; 
während ganz in der Nähe ſolcher Gegenden die frübfliegende 
Fledermaus jehr häufig ift. So in dem Gebiete unſerer engeren 
Fauna, wo dieje Fledermaus auf dem Wefterwalde, wie im Dill- 
thale, im oberen Lahnthale, an der Sieg und mehreren anderen 
Drten nur hin und wieder oder nur zeitweile auftritt, während 
diejelbe in der Wetterau, dem Taunus und dem Maingebiete 
jehr häufig it. Schon in der Gegend von Gießen kommt dieſe 
Art regelmäßig vor, bei Wingen, Frankfurt, Höchſt und Wies— 
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baden ift fie häufiger, als Myotus murinus; aber bei Dillenburg 
und Herborn ift es: leichter mehrere Hundert M. murinus. zu 
erhalten, als eine einzige P. noctula. An der Lahn tritt fie 
zwifchen Wetzlar und Weilbürg ſchon hin und wieder regelmäßig 
auf; häufiger. wird fie fehon bei Ems und Lahnftein, und kommt 
dann am ganzen Rhein hin von Bajel an bis in die Gegend 
von Köln vielfach vor; jo außerordentlich häufig, wie in Baiern, 
namentlich in der Gegend von Augsburg und Nürnberg, ift fie 
aber in unjerm Gebiete nirgends; und ſcheint es, als ob ihr bier 
Myotus murinus theilweiſe den Rang ftreitig gemacht habe. 
Schon in früheren Zeiten war P. noctula im Norden, wie 
im Süden Euopas verbreitet; man kennt fojjile Reſte derjelben 
jowohl aus den Kuochenhöhlen Englands, . wie aucd aus der 
Knochenbreccie von Sardinien. | 8 | 
Feinde und Schmaroger: Die frühfliegende Fleder— 
maus dürfte wohl weniger den Nachitellungen. derjenigen Räuber, 
welche überhaupt Fledermäuje verfolgen, ausgejegt jein; weil fie 
duch ihren jehnellen und gewandten Flug jedem dexjelben -leicht 
entfommen fann; und ihr Aufenthalt in der Rube iſt hinter engen 
Schlupflöchern derart verſteckt, daß ein größeres Thier ihnen nicht 
beifommen kann, und einem fleineren Thiere gegenüber ift fie 
zur Bertheidigung jtarf genug und mit wirffamem Gebijje be= 
waffnet. Herr Pfarrer Jäckel in Sommersporf, welchem uner: 
müdlichen Forſcher wir jo manche intreſſante Notizen verdanten, 
fand auch im Gemölle der Schleiereule einen Schädel dieſer Fle- 
dermaus. Der Menſch ift auch bier der unvermetdliche Zeritörer 
des Lebens von Thieren, welche ihm jo großen Nuten. bringen. 
- Die Schmaroger find auch auf dieſer Art nicht ſo zahlveich, 
wie bei‘ anderen Fledermäuſen. Im Pelze finden ſich :zwei der 
gewöhnlichen Fledermausflöhe, welche aber wohl nur als Weber: 
läufer von anderen Arten bezeichnet werden fönnen. . Den’ Flug: 


häuten diejer Art ift Diplostaspis arcuata eigen, und in, der Köw 


perhaut jchmarogt eine mehr vorkommende Milbe, Lepronyssus 
flavus. Zahlreicher und bedeutender find die hier vorkommenden 
Eingeweidewürmer, darunter ein Bandwurm, Taenia acuta (Ru- 
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dolphi) und Kolenati erwähnt auch eine Trichine (Trichina 
‚affinis Diesing), ob dieſes Thier, welches KR. auch bei Plecotus 
auritus angiebt, eine ächte Trichina ift, wäre noch näher zu con- 
ftatiren. Außer dieſen erwähnt Kolenati noh 5 andere Einge- 
weide-Schmaroger, Ophiostomum mucronatum, Trichosomus Ves- 
pertilionis; Monostomum Vespertilionis, Distomum chilostomum 
und D. Lima. 


8. 63. 
Panugo Leisleri (Kuhl), 


die rauharmige Fledermaus, die kleine Speckmaus oder der kleine 
Waldſegler. 
Taf. II. Fig. 4. 
Synonyme: Vespertilio Leisleri (Kuhl in den Wetterauer 
Annalen. IV. 38. Nr. 6). 
Vesperugo Leisleri (Blasius, Wirbelthiere Deutfchlands. 
I. pag. 56. Nr. 2). 
Scotophilus Leislerii (@ray in Ann. mag. nat. hist. 1842. 
X. 257). 
Panugo Leisleri (Kolenati, Monographie der europäischen 
Chiropteren. Brünn. 1859. pag. 80. Nr. 13). 
Gattungs-Charaktere: Der flache Schädel vorn breit, 
wie bei allen Vesperugines: 


4.1.1. 22.1. 1.4 4 
Zahnformel m Ganzen 34 


Zähne. 

Die ſehr kurzen Ohren weit von einander entfernt; der 
Tragus kurz, breit und ſtark ſichelförmig nach vorn gebogen, an 
der Bafis des Außenrandes gezähnt; feine größte Breite erreicht 
derjelbe über der Mitte, und ift derjelbe nach oben ziemlich ftark 
erbreitert mit rundlider Spite. Fußjohlen, Schwanz und Flug: 
häute, wie bei der vorigen Art; ebenjo trägt das Spornbein ein 
deutlich vorgezogenes Epiblema, und charakterifirt diefe Art die 
kurze, ftumpfe Schnauze, welche der Gattung eigen ift. 

Art-Charaftere: Die unteren Schneidezähne ftehen in 
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der Richtung des Kiefers; der zweite obere Schneidezahn ift im 
Duerfchnitt ungefähr ebenso ſtark, als der erfte, die oberen Ed- 
zähne find doppelt jo lang, als die unteren; der obere Lücken— 
zahn ift jehr Klein und aus der Zahnreihe nach innen gerüdt, und 
der erfte untere Badenzahn iſt wenig höher, als der Lüdenzahn, 
aber faft jo hoch, als der Edzahn. Der Außenrand des Ohres 
endet dicht hinter dem Mundwinkel, ungefähr in der Höhe der 
Mundipalte, und der Innenrand desjelben jpringt an der Baſis 
weit wor und ift nach dem Kiel zu abgerundet. Die Flügel find 
ſchlank, das Wurzelglied des fünften Fingers iſt viel fürzer, als 
das des dritten; der ganze fünfte Finger verhält fih zum dritten, 
wie 10 zu 16, zur ganzen Flügellänge, wie 19 zu 30, und der 
angedrücte Unterarm ragt etwa bis zur Mitte der Mund: 
jpalte vor. 


Slugweite. . = 9,6 bis 10% 
Körperlänge A80 
Schwanzlänge = 183, 14 
Dbhrlänge un ur =n 084“: 


Die Ohren und Flugbäute find dickhäutig und dunkel braun: 
ihmwarz ; leßtere längs des Armes und der Fingerwurzeln dicht 
behaart. Der Belz ift auf der Oberjeite jhwarzbraun bis röth— 
(ih braun, auf der Unterjeite heller und mehr gelblich braun; 
die Jungen find dunkler, 3. Tb. mehr graubraun. Das einzelne 
Haar ift zweifarbig, an der Wurzel jchwarzbraun mit rothbraunen 
und fahlbraunen Spigen; dasjelbe befteht aus 500 bis 600 Glie- 
dern, welche verjchieden geftaltet find und durch dieje Verichieden- 
heit leicht fenntlich werden; bejonders charakteriftiich find die mehr- 
fach wiederholenden Verengungen diejes Fledermaushaares. 

Panugo Leisleri zeichnet fich mit der vorigen Art durch Die 
langen, ziemlich jchmalen und jpigen Flügel aus; außerdem iſt 
fie durch die kurzen Ihwarzen Ohren, durch die jtumpfe Schnauze 
und den diden jtumpfen Tragus bei einiger Aufmerkſamkeit vor 
jeder Berwechjelung geſchützt. Im Habitus und den Gattungs- 
Charakteren fommt jie nur P. Noctula nahe; von Ddiejer ift fie 
aber jchon durch das zweifarbige Haar, die dunklere Färbung und 
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die geringere Größe leicht zu unterſcheiden; außerdem ift der 
typiſche Zahnbau leicht zu erkennen, und liegt der Unterjchied be: 
fonder8 in den Schneidezähnen und den Edzähnen, wodurch jich 
Leisleri und Noctula mejentlich unterjcheiden. 


Bartetäten: Der Unterjchied zwijchen verjchiedenen For: 
men liegt bier weniger in der Größe, indem dieje bei vorliegen- 
der Art ziemlich conftant zu jein jcheint, und die Schwankungen, 
welche vorfommen, fehr unbedeutend find. Mehr hervor tritt der 
Unterfchied in der Färbung des PBelzes, wo namentlich Individuen 
aus den höheren Gebirgen merklih dunkler gefärbt erjcheinen; 
die Mebergänge von der rothbraunen Färbung in die Ichwarz 
braune find aber jehr allmählig und eignen fich nicht zu bejon- 
deren Abtrennungen. 


Xebensmweije: Die kleine Spedmaus bat in ihrer Lebens— 
weiſe viel Nehnlichfeit mit der ihr zunächſt verwandten großen 
Speckmaus, nähert ſich aber noch jeltener wie dieje, den bewohn- 
ten Orten und ift im Ganzen eine der entjchiedenften Wald- und 
Baum-Fledermäuſe. Sie liebt bergige Gegenden, findet ſich aber 
auch in Ebenen, wo alte Wälder oder Parkanlagen find, geht in 
dem Hochgebirge bis an die Schneegränze hinauf, und ift im 
Ganzen ungleich jeltener, als die große Spedmaus. Dieje Fleder- 
maus fliegt ebenfall3 jchon jehr frühe, in dunklen Wäldern bis— 
weilen am hellen Tage, zeichnet fich durch ihren äußerſt gewandten 
und jchnellen Flug aus, jagt über den Gipfeln der höchſten Wald- 
bäume und nährt fih von verjchiedenartigen Inſecten, darunter 
vielfach Käfer, deren Flügeldeden man in den Erfrementen immer 
noch wohl erhalten findet. 

In der Wahl ihres Berjtedes ift fie jehr vorfichtig, zwängt 
fih durch die engen Rigen in das Innere von Baumböhlen, wo 
fie gejellig überwintert, oft zu Dugenden zujammen. Ihr Winter: 
ichlaf it ein ununterbrochener, dauert aber nicht jo lange, wie 
bei der vorhergehenden Art, wie ſie überhaupt noch meniger 
empfindlich gegen Kälte, Wind und Negen ift, als jene. Auch 
bei Tage hält fie fich ftetS an fehr unzugänglichen Plägen auf, 
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wodurch man fie Schwer erhält, und gilt fie darum auch —* jeb 
tener, al3 fie wirklich fein mag. | 
Sie iſt ſehr zornig und biflig, für ihre Größe ſehr kräftig, 
und bellt ziemlich laut und häufig. Bei dem Weibchen hat man 
bis jetzt immer zwei Junge beobachtet. RP 
Vorkommen: Die Kleine Spedmaus fennt man bis jegt 
aus England, Frankreich, Deutihland, der Schweiz, Tyrol, Steyer- 
mark, Ungarn und Rußland bis in den Ural. In den Alpen 
findet fie fich im Sommer mit der Alpenfledermaus noch in den 
böchften Gebirgsregionen, und joll ſie beſonders häufig im Ober: 
barz fein. | 


In unjerem Gebiete icheint fie ehr ſelten zu fein: doch 
glauben wir, daß diefe Art jo ziemlich durch das. Gebiet in den 
Gebirgswaldungen vorkommt. Wir haben jie früher öfters zwi⸗ 
ihen Marburg und Gießen beobachtet, wo fie die dort ftehenden 
alten Eihen umſchwärmte; Herr Profeſſor Kirſchbaum in Wies— 
baden bat jie — merfwürdiger Weile — aus einem Bierfeller 
bei Mainz erhalten, und im Diſtrikt Eichenhed bei Niederſcheld 
im Amte Dillenburg trafen die. Holziteller vor zwei Jahren neun 
Individuen dieſer Art in einer hohlen Eiche an. 

Foſſile Reſte diefer Art hat man bis jest noch nicht beo⸗ 
bachtet. 

Feinde und Schmarotzer: Die verborgenen Schlupf⸗ 
winkel im Zuſtande der Ruhe, und im andern Falle der gewandte 
und raſche Flug ſchützen diefe Fledermaus vor den Nachftellungen 
der Naubthiere und anderer Feinde; es iſt nur. zu verwundern, 
daß dieſe Art, welche doch zwei Junge jährlich zur Welt bringt, 
nicht häufiger auftritt, jogar ungleich jeltener ericheint, wie ge— 
wiſſe VBespertilio-Arten welche jährlih nur ein Junges haben und 
den Nachitellungen . der SH Feinde weit mehr ausge: 
jet ſind. 


Schmaroger find bei diejer Art unſeres Wiffens noch nicht 
beobachtet worden, außer einem kleinen Wurm, Distomum ehilos- 
tomum, welchen Kolenati erwähnt. 
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8. 64. 
— ——— barbastellus Diiibentöh) 


die Be edermaus, das europäifche Bindeohr, die breitohrige Fleder— 
maus, Mopsnafe oder das Kurzmaul. 
. Taf. I. Fig. 10. die Ohren. 
uf, I. Fig. 3. das Haar bet 500 facher racing, 


Synonyme:  Barbastelle ah in Mem. acad. science. 
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Vespertilio barbastellus 6 — Säugethiere. 1. p. 168. 
| Taf. 55). 
Barbastellus communis ——— Fauna Ital. 21. fol. 
- 106). 


. " Barbästellus Daubentonii (Dell, Brit. ra 63). 
Synotus barbastellus (Keyerl. et Blasius, Wirbelthiere 
Europas, p: 55. Nr. 102). - 
Gattungs-Charaktere: Der Schädel iſt gegen * Mitte 
des Scheitels ziemlich ſtark gewölbt, nad: dem rundlich aufges 
triebenen Hinterhaupte und dem Naſenrücken hin ziemlich gleich— 
förmig abſchüſſig; der Naſenrücken iſt kurz und breit, längs der 
Mitte flach ausgehöhlt, nach der Stirne etwas —— die 
Zahnformel 4 wie bei Nannugo und Panugo 
— 11 OP 
ET 3ähne 
| ‚Die Ohren find über dem Scheitel mit einander verwachſen, 
furz und ziemlich breit (Taf. I. Fig. 10.); der Ohrdeckel ift von 
der Baſis an ftart verjchmälert, faft gerade und an dem Grunde 
des Außenrandes mit einem deutlich vorſpringenden Zahn ver— 
ſehen. Die Fußſohlen ſind ſehr kurz; das Spornbein hat ein 
deutliches Epiblema, und der Schwanz iſt länger, als der Körper, 
hinten ſpitzwinkelig begrängt. | 
Art-Charaktere: Die unteren Schneidegähne ſtehen et= 





was quer zur Richtung des Kiefers; der Lückenzahn im Ober— 


kiefer iſt ſehr klein, aus der Zahnreihe heraus nach innen gerückt; 
der erſte obere Backenzahn iſt ſehr groß, höher, als die mehr— 
ſpitzigen Badenzähne. Das Ohr ift ſehr breit, und fcheint dur) 
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die Richtung der Obhrfläche nach vorn, wodurch die beiden Ohren 
faft in einer Ebene liegen, und durch die Verwachſung der Außen— 
ränder noch breiter, als e8 in Wirklichkeit iſt; dasſelbe erreicht 
die Länge des Kopfes und ragt angedrüdt bis zur Schnauzen- 
Ipige, oder faum etwas darüber. Der Ohrdedel erreicht etwa 
die Mitte der Ohrhöhe, tft an jeinem Innenrande ganz gerade 
und gegen die Spitze ſtark zugejpigt und ſchlank; der Außenrand 
des Ohres ift unter der Spige ziemlich jcharfedig, aber flach aus— 
gebuchtet, trägt in der Höhe des Ohrdedels einen deutlich vor: 
ftebenden Lappen, und endet über der Mundjpalte zwiichen Augen 
und Dberlippe. Das Geficht ift mopSartig, trußig; die Schnauze 
furz und die länglichen, hinten auseinanderlaufenden Najenlöcher 
find auf der Schnauzenjpige geöffnet. Die Flügel‘ find ziemlich 
ihlant, das Wurzelglied des fünften Fingers ift wenig fürzer ala 
das des dritten und vierten; der ganze fünfte Finger verhält ſich 
zum dritten, wie 10 zu 13, und zur ganzen Flügellänge wie 
10 zu 25; das PBlagiopatagium ift bis zur Zehenwurzel anges 
wachſen, und der Schwanz von der Periscelis fait ganz ums 


ſchloſſen. | 


Slugweite . . = 85 — 9% nal). Maß 
Körperläne . = 1,5 — 1,7% 
Schwanjläne — 1,6 — 1,8“ 
Dbhrlängenn. ll 


Das Gejicht ift von der Schnauzenipige an längs dem Na— 
jenrüden und über den Augen bis zur Obrbafis ganz nackt; die 
langbehaarten Seiten zwijchen Augen ‚und Naſenlöchern und die 
furzbehaarte Vorderfläche der Schnauze erheben ſich ſcharf abge 
prägt über den niedrig liegenden nadten. Theilen. Ohren und 
Slughäute jind didhäutig und dunfelihwarzbraun, eritere biswei- 
len rein jchwarz, letztere zwiſchen graufchwarz und ſchwarzbraun, 
immer ſehr dunfel gefärbt. Der Pelz ift langhaarig, glänzend, 
auf der Oberjeite dunkel-ſchwarzbraun, ſelten in's Graue oder 
Sammtichwarze neigend, auf der Unterjeite heller, meijt grau- 
braun oder dunkel ſchwarzgrau. Das einzelne Haar ift zweifar: 
big, am Grunde Schwarz mit fahlbrauner, röthlichbrauner oder 





braungrauer Spike. Das Haar hat circa 800 Glieder, melche 
in ihrer Natur nicht ſehr verfchieden find, im unteren Drittel 
aber bejonders als charakteriftiich zu bezeichnen find; die einzel- 
nen Glieder find an den Rändern geradlinig und ziemlich regel- 
mäßig von der Form -eines abgeftumpften umgekehrten Kegels, 
jowohl fein querrunzelig, als fein längsſtreifig. ©. Taf. I. 
Fig. 3. 

Die Mopsfledermaus ift die einzige in Europa vorfommende 
Art der Gattung Synutus, und von jo eigenthümlich charafte- 
riſtiſchem Habitus, daß eine Verwechlelung gar nicht möglich ift. 
Schon die verwachjenen Ohren zeichnet diefe Art hinreichend vor 
allen anderen einbeimifchen aus. 

Barietäten: Dieje Art ift außerordentlich conitant, To 
daß wir es nicht für gerechtfertigt halten, nach dem verjchiedenen 
Pelze bejondere Varietäten aufzuftellen; wielmehr jcheint uns dieje 
Berjchiedenheit durch das Alter, den Aufenthalt und die Lebens: 
weile bedingt zu jein. Es gibt intenfio ſammtſchwarze Indivi— 
duen mit faum bräunlichem durch Fürzere Haaripigen bedingten 
Anfluge; die meijten find entichieden braunſchwarz oder ſchwarz— 
braun, jeltener mit gelbbraunem, graubraunem oder braungrauem 
Anfluge, und bin und wider findet man noch hellere Individuen, 
welche Jich durch ziemlich lange weißgraue Haarjpigen auszeichnen. 
Eine ganz rotbe Färbung beobachtet man in der Gegend von 
Eibach und Nanzenbach; dieje find aber nicht von Natur roth, 
jondern durch Eifenjteinrahm in den Abbauen, wo ſie vorkom— 
men, jo gefärbt worden. Wollte man die oben erwähnten Farben— 
unterichiede einer Abſcheidung von Varietäten zu Grunde legen, 
jo würde die braunfchwarze die typiiche Form repräfentiren, und 
daneben die jammtichwarze und die graue Form zu unterjcheiden 
jein. Dieje Abänderungen gehen aber durch eine Reihe von 
Zwiſchenſtufen in einander über und fommen auch derart zuſam— 
men vor, daß — mie oben bemerkt — eine bejondere Hervor: 
bebung bejtimmier Formen nicht gerathen jein dürfte. 

Lebensweije: Die Mopsfledermaus liebt vorzüglich wal— 
Dige und bergige Gegenden, wo fie des Abends jchon jehr frühe, 
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wenn kaum die Dämmerung begonnen bat, an Waldrändern und 
Baumgärten, jeltener zwijchen den Gebäuden der Dörfer umber- 
fliegt. Ihr Flug ift ziemlich Schnell und gewandt, fie bewegt fich 
in geſchickten Wendungen und fliegt mitunter außerordentlich hoch, 
weit niedriger aber bei naſſem und vegneriichem Wetter oder über 
dem Wafjer, wo fie den Florfliegen nachftellt, ſonſt aber ihre 
Hauptnahrung in Kleinen Nachtichmetterlingen zu juchen scheint. 
Sie ift ſchon wenig empfindlich gegen Kälte und rauhe Witterung, 
was fie ſchon bei der Wahl ihres Aufenthaltes für den Winter: 
ſchlaf beweiſt. Nach Kolenati foll diefe Art auch wandern, 
was auch in unſerem Gebiete ſehr wahrſcheinlich iſt; denn in 
einzelnen Wintern findet man diejelbe in den Stollen in beträcht— 
licher Anzahl, während ſie im Sommer meift viel jeltener in die— 
jev Gegend vorfommt. Zur worübergehenden Tagesruhe verbirgt 
fich dieje Fledermaus gerne in Mauerrigen, feltener hängt fie ſich 
frei an dunkle Stellen von Felswänden oder in Gewölben 1. dgl. 
Orten an. 

Der Winterjchlaf der Mopsflevermaus beginnt exit bei vor— 
gerücdter winterlicher Jahreszeit, mitunter erſt tief im November, 
ist ein jehr leichter ıumd unterbrochener und endet ſchon wieder 
jehr früb bei Beginn der erjten warmen Tage im Monat März 
oder jchon Ende Februar. Bei anbaltendem Froft hält ſich dieſe 
Fledermaus allerdings jo viel länger in ihrem Berjted, ohne 
aber in der eigentlichen Lethargie des Winterjchlafes. zu verhar- 
ven. Bu dieſem kurzen und unterbrochenen Winterjchlaf bezieht 
dieje Fledermaus am liebjten alte Gewölbe, Keller, Cajematten, 
alte Burgverließe, auch Bergwerke und Fellenhöhlen. Wenn ſie 
jolche Lofalitäten in einfamen Waldgegenden haben kann, jo zieht 
fie dieje vor, nur ſcheint jie feine bejondere Neigung zu Kalt: 
höhlen zu haben; denn in jolchen findet man jie äußerſt jelten 
und nur dann, wenn gar feine andere Gelegenheit in der Näbe 
it. Wo feine Bergwerke, Waldichlöffer oder Felshöhlen find, be- 
ziebt fie auch jtille, nicht zu teodene Räume bemwohnter Drte, 
Während des Winterjchlafes hängen dieje Fledermäuje meilt an 
ven Hinterbeinen, mit dem Kopfe nach unten, jedoch mehr an 
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den Seitenwänden, al3 an der Dede, wobei fie mit den Border: 
armen eine Stüße gewinnen: Die Männchen hängen meiſtens 
ganz frei, während die Weibchen jih in Spalten zurüdzieben, 
Doch trifft man bin und wieder Ausnahmen von Diejer Regel. 
Sn Gemwölben jowohl, wie auch in Bergwerken und Höhlen gebt 
dieje Fledermaus nicht weit nach der Tiefe derjelben, jondern er- 
icheint gewöhnlich gleich am Eingange, mitunter jo nahe zu Tage, 
daß fie ſowohl der Froſt, wie auch das Tageslicht erreicht, und 
baben wir jhon im Winter dieje Fledermaus mehr gefunden, 
daß Sie ganz eingejchlojien von tropfiteinartigen Eiszapfen in 
flachen Vertiefungen der Mauern hing. Bei joldhen Öelegenheiten 
kommt e8 auch vor, daß die Thiere erfrieren, was wir ebenfalls 
beobachtet haben. In den Bergwerfen trifft man fie zu den 
verichtedenften Zeiten des Winters, bejonders zur Nachtzeit flie- 
gend an, wo fie fi von ven dahin gezogenen überwinternden 
Inſekten nährt; jo fand ich in dem Magen einer im Januar in 
einer Grube gefangenen Mopsfledermaus die Reſte von Gonop- 
tera Libatrix, einem Schmetterlinge, der in denjelben Gruben 
zahlreich überwintert. Außerdem erwacht dieje Art auch während 
des vollkommenen Schlafes leicht, und verräth ſich Durch ein ge— 
dehntes Gejchret. 

Die Mopsfledermaus it nicht jehr zornig und biſſig, un 
jtreitig diejenige Art, welche das ſanfteſte Naturell bejigt, und 
gewöhnt fie fih daher auch von allen Fledermäujen am leichtes 
sten an die Gefangenichaft, mo jie gut aushält, wenn man ihr 
die nötbige Nahrung im. lebenden Inſekten verjchaffen kann. 
Auch läßt ſich diefe Art jehr leicht zähmen, und ift, alt einge: 
fangen, ſchon nach wenigen Tagen nicht mehr jcheu. 

Die Begattung beginnt bei diejer Art ſchon jehr zeitig und 
fommen dadurch auch die Jungen ziemlich frühe zur Welt, wo— 
durch dieelben im Herbite ſchon vollkommen ausgewachſen und 
den Alten ähnlich geworden ind. Wir haben bei dem Weibchen 
meiftens zwei Junge getroffen, in wenigen Fällen ein einziges. 

Gejellig ſcheint dieſe Art niemals aufzutreten; denn jelbft 
da, wo man fie verhältnigmäßig häufig im Winter anteifft, wie 
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3. B. in der Gegend von Dillenburg, in dem Hönnethal in Welt: 
phalen und in einem Theile des Haardtgebirges, hängen die In— 
dipiduen immer einzeln, jelten zu zweien zujammen, und nur 
wenige Fälle, wo drei zufammen waren, find uns vorgefommen; 
immer hängen fie jo, daß zwiſchen den verichiedenen Individuen 
ein größerer oder geringerer Zwiichenraum bleibt. Auch im Som: 
mer haben wir fein gejelliges Zujammenleben diejer Fledermäufe 
beobachtet; obgleich fie ſehr verträglich find, und ſich weder unter 
fih anfeinden, noch andere Fledermausarten in ihrer Nähe ftören 
oder fich von diejen ftören laffen; namentlich trifft man Plecotus 
auritus und Brachyotus mystacinus gerne in ihrer Nähe an. 

Borfommen: Die Mopsfledermaus joll im Allgemeinen 
zu den jeltenen Arten gehören; wir haben diejelbe aber immer 
regelmäßig in den verjchiedenften Gegenden Deutichlands ange- 
troffen. Sie liebt bejonders Gebirgsgegenden und jehr waldteiche 
Drte, und gebt in den Gebirgen bis zu beträchtlicher Höhe hin- 
auf; jo findet fie fich noch in den höheren Parthieen der Alpen, 
am St. Gotthardt, im Oetzthal und anderen Orten. Ihr Ber: 
breitungsgebiet umjchließt jo ziemlich ganz Europa; man fennt 
fie bis jeßt aus England, Frankreich, Stalien, Deutſchland, Schwe— 
den, aus Rußland, den öfterreichiichen Kronländern und aus der 
Schweiz. Aber auch, über einen Theil Aftens jcheint Synotus 
barbastellus verbreitet zu jein, und ſoll ſowohl im Er 
wie im Himalaya vorkommen. 

Eine andere, dahin gehörige Synotus-Art ift S. leuco- 
melas (Rüppell), welche in Arabien, Habeſch und wahrſcheinlich 
nocd weiter in Afrika verbreitet ift, und dort die europäische Art 
vertritt. Auch in Amerifa hat diejelbe einen Vertreter in 8. 
Maugei (Desmarest), welche bis jeßt zwar nur auf Portorico 
beobachtet wurde, aber wahrjcheinlih in Mittel- und Südamerika 
noch weiter verbreitet ift. 

Sm Gebiete unjerer Sauna iſt Synotus barbastellus ver- 
hältnigmäßig ſehr häufig, namentlich während des Winters in 
den Gebirgsgegenden, wo viele alte Bergmwerfe find, wie z. B. in 
den Amtern Dillenburg und Herborn, im Kreiſe Wetzlar und 


durch das ganze Lahnthal bis in die Nähe von Limburg, meiter 
abwärts wird dieje Art jebr felten. Bei Gießen und im heſſi— 
Ihen Hginterlande, ebenjo im Kreiſe Siegen und weiter durch 
die gebirgigen Theile der Rheinprovinz und Weſtphalens trifft 
man dieje Fledermaus immer noch ziemlich regelmäßig an; in 
dem bairischen Haardtgebirge findet fie fih in den alten Burgen, 
ebenjo im Nedarthal und auch in den Burgen und Schlöffern 
des Taunus und des NAheinthales; da aber ſchon jeltener, und 
beſonders jelten erjcheint fie in den oftveutichen Provinzen, wo 
Meteorus discolor anfängt häufiger aufzutreten. 

Foſſile Reſte dieſer Art kennt man bis jeßt nicht, und 
Icheinen Ddiejelben wohl darum in den Knochenhöhlen zu fehlen, 
weil dieſe Fledermaus eine entjchiedene Abneigung gegen das 
Kalfgebirge bat, die joweit gebt, daß fie, wo in Gruben Tropf- 
jteinbildungen vorkommen, nicht daſelbſt überwintert, mährend 
dicht dabei in Schiefer oder Schaljtein diejelbe oft häufig zu fin: 
den iſt. Die Mopsfledermaus trinft gerne, was wir an gefan- 
genen Individuen häufig beobachtet haben; und das Falfhaltige 
(harte) Waller mag die Urjache der vorbererwähnten Ericheinung 
fein. 

Feinde und Schmaroger: Dadurch daß fich die Mops— 
fledermaus in der Ruhe und während des Winterjchlafes gerne 
fret an die Wände hängt, mitunter auch ihren Rubeplag nahe 
bei der Erde wählt, it ſie den gewöhnlichen Näubern kleiner 
Säugethiere leicht zugänglich, und jcheint den Nachftellungen der: 
jelben vielfach zu unterliegen. Es ift uns vorgefommen, daß in 
Stollen jolche Fledermäuſe waren, die wir dort beobachtet hatten; 
ichließlih waren fie fort, und an den zurücdgelaffenen Spuren 
fonnte man deutlich den Fuchs als Räuber erkennen. In Gru— 
ben und Höhlen, welche von Füchſen, Dachſen, Mardern oder 
Iltis bewohnt find, findet man diefe Fledermaus entweder gar 
nicht, oder in engen Ritzen und ſonſtigen geſchützten Stellen in 
der Höhe. Gruben und Höhlen, in deren Eingang dag Waſſer 
tief ſteht, jo daß nur das fliegende Thier den binteren Theil 
derſelben, obne Schwimmen zu müſſen, erreichen kann, beziehen 
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die Mopsflevdermäufe befonders gerne, weil fie dafelbft vor den 
genannten NRäubern ficher find. Sur Fluge kann dieſe leder: 
maus fo viel leiften, daß fie den Naubvögeln ficher entgeht, 
doch mag fie denselben während der Ruhe mitunter zur Beute 
fallen; übrigens haben wir niemals Nefte diejer Fledermaus in 
einem Gewölle gefunden, obgleich diejelbe in unjerer Gegend ver- 
hältnigmäßig bäufig it. 

Was die Schmaroger diejer Fledermaus betrifft, jo iſt ſie 
por allen anderen einbeimifchen Arten ganz bejonders von Flö- 
ben geplagt; namentlich findet man immer zahlreiche Eremplare 
von Oeratopsyllus tetractenus auf derjelben, aber auch C. he- 
xactenus und octactenus haben wir auf diejer Fledermaus viel 
fach beobachtet, aber noch niemals eine Fledermaustede (Nyc- 
teribia). 


An den Ohren fommt eine kleine orangegelbe Milbe, Oto- 
nyssus aurantiacus, oft in jolcher Anzahl vor, daß man große 
orangegelbe Fleden aus Hunderten diejer Thierchen gebildet, 
Ihon von Weiten bemerkt; gewöhnlich hält ſich dieſe Milbe aber 
am Ohrrande. Ganz Ähnliche Milben kommen außerdem in der 
Körperhaut vor, nämlich) Lepronyssus rubiginosus und lobatus, 
jowie Pimelonyssus trichorion, und an den Flughäuten ſchma— 
voßt eine andere Milbe, Diplostaspis barbastelli. Eingeweide— 
würmer jcheinen bei diejer Fledermaus noch nicht beobachtet wor: 
den zu jein; kaum dürfte aber ein Zweifel übrig bleiben, daß 
auc diefe Darmjchmaroger bier vorfommen. 


8. 65. 
Rhinolophus ferrum equinum (Daubenton), 
oder die große Hufeijennafe. 
Taf. I. Fig. 2, das ganze Thier in natürlicher Größe während des Auf: 
fliegen vom Rüden gejehen. 
Taf. I. Fig. 3, der Nafenauffag vergrößert. 
Taf. II. Fig. 4, ein Haarftüd in 300-facher Vergrößerung. 
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Synonyme: Vespertilio ferrum equinum (Daubenton, in 
Mem. acad. 1759. 382. Tab. 2. Fig. 4). Fer a 
cheval. 

V.f. eq. (Dufon, Hist. nat. Vlll. 131. Tab. 17). 
Rhinolophus unihastatus (Geofroy, Ann. de Museum. XX. p. 
ie Mel. Tab): | 
Rhinolophus ferrum equinum (Schreber, Säugetbiere, I. Taf. 

12. Fig. 2). 

Gattungs=-&haraftere: Die Gattung Rhinolophus 
gehört zu den Sitiophoren oder Blutfaugern; daher hier Drgane 
vorhanden find, welche bei den bisher betrachteten Glattnafen 
nicht vorkommen; überhaupt das ganze Wejen dieſer und der 
dahin gehörenden folgenden Art von allen anderen einheimiſchen 
Fledermäuſen lediglich verjchieden ift. 

An dem eigenthümlichen Schädel tft der Scheitel aufgetrieben 
und erhöht, der Hinterkopf abſchüſſig und verengt, der Naſen— 
rüden durch eine tiefe Einbucht von der Stirn getrennt, die Stelle 
zwilchen den Augenhöhlen ſehr verengt und die Najenbeine ſehr 
furz. Die einheimiſchen Arten haben 32 Zähne, nämlich oben je 
einen, alfo im Ganzen 2 obere Vorderzähne, welche durch eine 
Lücke von einander getrennt find; dagegen Stehen im Unterkiefer 
4 geichlofjene Schneidezähne; Badenzähne jind je 4 vorhanden; 
von Lückenzähnen oben je einer, unten je zwei; dieje ſind außer: 
ordentlich Kein und fallen zuweilen im Alter aus, jo daß ſie bei 
einzelnen Smdividuen fehlen, und die Edzähne find normal und 
kräftig entwidelt. 

4.1. 1.. 1-1. 1..1. 4 
—— — u lied. 

Der Naſenaufſatz bedeckt das Geſicht von der Schnauzen— 
ſpitze bis zur Stirn (ſiehe Taf. 1. Fig. 2 und 3) und beſteht aus 
drei Theilen: dem Hufeifen, dem Längskamm und der Yanzette. 
Das Hufeifen ift in der Mitte tief eingebuchtet, liegt mit dieſem 
Theil Dicht über der Schnauzenipige, umschließt die Najenlöcer, 
und endet mit feinen Seiten dicht unter den Augen. „Der Längs— 
famm erhebt ſich hinter den Nafenlöhern in der Mitte des Huf 


Zahnformel — 32 Zähne. - 


920 


eifens, bat vorn eine erweiterte Duerfläche, hinter derfelben eine 
Sattelförmige Einbucht, und endet hinter dieſer in einer vorftehen- 
den Spite. Die Lanzette erhebt ſich zwiichen den Augen in der 
Nähe der hinteren Enden des Hufeifens, bat jederjeits von der 
erhöhten Mittellinie drei zellige Vertiefungen, die durch Duerhäute 
von einander getrennt find und endet in eine mehr oder weniger 
verſchmälerte Spite. Das Ohr ift unter der Mitte des Außen— 
vandes tief eingebuchtet, jodaß der untere Theil desjelben lappen- 
fürmig vorfpringt und die Obröffnung jchliegen kann; dagegen 
fehlt der Tragus. Längs des Innenrandes verläuft auf der inne: 
ven Obrfläche ein bogiger Längsfiel; längs des Außenrandes 10 
bis 12 Querfalten. Die Hinterfüße find langgeftredt; das Sporn- 
bein trägt fein Epiblema; der Schwarz tft verhältnigmäßig Furz 
und ganz von der Periscelis umſchloſſen. 

Art-&haraftere: Der obere jehr kleine Lüdenzahn er- 
Icheint aus der Zahnreihe ganz nach Außen gedrängt; ebenjo ift 
der zweite Lückenzahn im Unterkiefer jehr Kein und nach Außen 
gedrängt; dagegen tft der daran jtehende erite Lückenzahn balb fo 
doc, als der nächite mehrſpitzige Badenzahn, erreicht aber nicht 
die halbe Höhe des Edzahns. Die vordere Duerfläche des Längs— 
fammes ift in der Mitte verfchmälert, nach oben und unten gleich- 
fürmig erweitert und an der Spige breit abgerundet. Die hinter 
dem Sattel liegende Spite des Längskamms erhebt fih um die 
halbe Höhe der vorderen Duerfläche über diejelbe, und ragt nur 
wenig über die erſte Querwand der Lanzette in die 2, Zellenreihe 
verjelben hinauf, wenn man die Satteljpige auf der Lanzette an- 
drüdt. Das Hufeilen ift vorn auf der Einbudt an der Mittel- 
linie abgerundet ohne Spur von Zahnung und durchweg ganz- 
randig. Das Ohr it am Außenrande tief und ſpitzwinkelig ein- 
gebuchtet und ragt angedrüct bis zur Schnaugenjpige. Die Flü- 
gel jind breit, das Wurzelglied des fünften Fingers etwas länger, 
als das des dritten; die ganze Länge des fünften Fingers ver- 
hält jich zu der des dritten, wie 10 zu 12, und zur ganzen Flü— 
gellänge, wie 10 zu 25. Das PBlagiopatagium ift falt bis an 
die Fußwurzel angewachſen; die Fußſohle ift querrungelig, dicht 
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por den Zehen längsrunzelig; die Beriscelis bildet an der Schwanz: 
jpiße faft einen rechten Winkel, und die Schwanzlänge ift um ein - 
Viertel Fürzer, als der Unterarm. 


Flugweite . = 10,5— 11,4“ naſſ. ME. à 30 C. M. 
Körperlänge = 1,9—2“ 

Schwanzläng — 1,2--1,3“ 

Obrlänge . = 0,7“ von der Obröffnung bis zur Spiße. 


Die Flughäute find jehr zart und ziemlich hellfarbig, nadt 
und ziemlich glatt nur unter dem Oberarm in- lichten Zeilen ziem— 
(ich regelmäßig behaart, ebenjo die Veriscelis in unmittelbarer 
Nähe des Körpers. Die Körperhaare find ziemlich lang, fein 
und zart, unten gelblich weiß, eben roftgrau bis vauchgrau, bis— 
weilen ins Röthliche oder Braungraue geneigt, bisweilen in das 
Aſchgraue; leßtere Färbung findet man mehr bei den Jungen, 
nah Kolenati auch bei den Weibchen, während alte Männchen 
immer beller und lebhbafter gefärbt erjcheinen; auch tft jenjeits der 
Alpen die Färbung ftets heller und röthlicher. Das einzelne Haar 
ift ziemlich einfarbig, nur geht auf dem Rüden die äußerſte Spite 
in eine dunkflere oder bräunlichere Färbung über. Das Haar bat 
über 1100 Glieder, von welchen etwa ein Drittel characteriftiich 
it, man beobachtet 4 bis 5 verengte Stellen an dem feinen Haare, 
deſſen einzelne Gliederränder nicht ſehr ſtark vorgezogen ericheinen 
(S. Taf. I. Fig. 4.) 

Die große Hufeiſennaſe iſt nicht wohl mit irgend einer 
anderen europätichen Fledermaus zu verwecjeln: unter den 4 
Rhinolophus-Arten, welche überhaupt in Europa vorkommen, ift 
diefe Art die größte. Rhinolophus clivosus und Rh. Euryale, 
welche nur jüdlich der Alpen vorlommen, find am Außenrande 
des Ohres vechtwintelig eingebuchtet, haben an der vorderen Bucht 
des Hufeifens zwei Zähnchen und reicht das Plagiopatagium bei 
MWeitem nicht an die Fußmwurzel, jo daß das Schienbein minde— 
tens um die halbe Länge der Fußmwurzel aus der Flughaut frei 
bervorfteht. Bei Rh. ferrum equinum und dem ihr näher ver: 
wandten Rh. Hipposideros iſt das Ohr ſpitzwinkelig eingebuchtet, 
das Hufeifen nicht gezähnt und das Plagiopatagium ragt faſt 


oder vollfommen bis zur Fußmwurzel; demnacd wäre die gegen: 
wärtige Art mit der folgenden leicht zu verwechſeln, wenn nicht 
das Größenverhältniß ein außerordentlich verichiedenes wäre; zu- 
dem untericheiven ſich aber die beiden Arten typisch ganz ficher 
durch die Oberlippe, welche bei ferrum equinum nicht gejpalten, 
bei Hipposideros aber geipalten tft; ferner durch den Rand des 
Hufeiſens, welcher bei ferrum equinum glatt, bei Hipposideros 
ſchwach geferbt ift. 

Varietäten: Troß den auffallenden, wunderlichen Organen 
des Hautipftems, welche die Iſtiophoren und unter dieſem gerade 
die Hufeifennafen auszeichnen; trog den vielen Buchten und Zaden 
diejer Organe, welche den Gefichtstypus ihrer Träger jo intenfiv 
characterifiren und bedingen; findet man doch eine außerordent- 
liche Mebereinftimmung aller Individuen ein und derſelben Akt. 
Wenn man die verjchiederen Größenverhältniiie der 4 euro— 
päiſchen und noch einiger aſiatiſchen und afrikaniſchen Hufeiſen— 
najen unberückſichtigt läßt, jo find die Unterjchiede zwiſchen die— 
jen mannigfaltigen Arten äußerſt fein, dabei aber Doc außeror- 
dentlich conftant und. daher vollflommen durchgreifend. Ebenſo 
finden ſich bei dieſen Fledermäuſen auch weniger. jolche Varietäten, 
welche als Uebergänge oder Zwiſchenſtufen zwiſchen verſchiedenen 
Arten bezeichnet werden könnten. Dennoch variiren gerade die 
Hufetiennafen innerhalb den Gränzen ihrer Art außerordentlich; 
jedoch) hält es äußerſt ſchwer, beſtimmte Formen als Varietäten 
aufzuftellen, weil die Formenunterſchiede, welche lediglich auf 
Größenverhältnifje und Färbung beichräntt find, zu ſehr in ein- 
ander übergehen, und gerade bier Alter und Gejchlecht wejentlich 
influiven. 

Die große Hufeiſennaſe tft nun eine von denjenigen Arten, 
melche im Ganzen weniger veränderlich ericheinen, als andere Die: 
ſes Genus, und doch find es bejonders zwei verjichiedene Formen, 
welche bervorgehoben werden müſſen, obgleich fie entichieden. in 
einander übergehen. 

a. Var. germanicus, die nördlich von den Alpen vor— 
fommende Form, menig Kleiner als die andere, und über den 


929 





Rüden mehr braungran oder aſchgrau gefärbt. Das Männchen 
ift beller, am Leibe ganz heil, braungelb über den Nüden zus 
mweilen röthlichbraun überflogen; bei beiden Gefchlechtern find die 
Ohren- und Nafenhäute licht vauchgrau, ebenjo die Flughäute, 
nur etwas dunkler von Farbe. 

ß. Var. italicus, die in Südeuropa mehr einheimiſche 
Form, welche fih von «. durch hellere Färbung, welche jtet3 in 
das Nöthliche neigt, bejonders unterscheidet, ift im Ganzen größer 
als die nördliche. Der Nüdenpelz ift ftetS braunroth überflogen, 
die Haare der Unterjeite find ſehr heil, mitunter gelblich weiß, 
und die Ohren-, Naſen- und Flug-Häute jind ganz hell braun 
grau, was bejonders an den Ohren bervortritt. 

Die beiden genannten Varietäten gehen, wie jchon vorher’ 
bemerkt, derart in einander über, daß eine beitinmte Gränze nicht 
gezogen werden Fanır; jedoch ftehen ſich die Extreme jo verjchieden- 
artig in äußeren Habitus gegen einander über, daß die hervor: - 
gehobene Trennung gevechtfertiat jein dürfte. In ihrer Verbrei— 
tung jcheinen diejelben die Gränzen jo ziemlich einzuhalten, in— 
dem «. mehr in Mitteleuropa, 8. mehr in Südeuropa vorkommt, 
doch findet man bin nnd wieder in Südeuropa auch Individuen 
von dem Typus «., wie umgekehrt in Deutichland 2c. hin und 
wieder ein Individuum vom Typus 8; im Allgemeinen können 
aber die Alpen als Gränze des Vorkommens beider Formen be- 
zeichnet werden. 

Lebensweiſe: Die große Hufetlennaje fliegt am Abend 
ziemlich jpät und meilt bei dunkler Wacht; fie fliegt ziemlich ſchwer— 
fällig, und hält ſich auch mehr in den niedrigen Negionen auf, 
jelten daß fie fich höher erhebt. Am Liebjten bält fie fich in der 
Nähe alter Burgen und Waldſchlöſſer auf, bejonders wenn da— 
jelbjt noch unterivdiiche Gänge und Berließe offen find; aber auch 
in Waldgebirgen, two Felshöhlen oder alte Bergwerfe jind, kommt 
dDiefe Fledermaus vor. Ihre Nahrung bejteht, wie bei den übrigen 
Fledermäufen in Inſecten; wie alle Sftiophoren, zieht dieſe Art 
aber Inſecten, melche feine harte Ninge oder derbe Flügelveden 
haben, anderen vor; namentlich Nachtichmetterlinge und Dipteren 
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jcheinen die Hauptnahrung bei derjelben auszumaden. Es iſt 
jehr wahrjcheinlih, daß nebit allen Hufeiſennaſen auch dieje Art 
dag Blut anderer Thiere jaugt; unzweifelhafte Beobachtungen lie- 
gen ‘aber darüber nicht vor, und ift jedenfalls das Blutjaugen 
bei Ddiejer und deren verwandten Arten höchſt unbedeutend und 
fann auch nur unter »bejonderen Umjtänden vorfommen. Kole— 
nati jagt, daß die große Hufeifennaje bei Naht in Schluchten 
umberflattert um Rebe und Gemſen anzujaugen, und daß fie 
auch um die Eichhörnchenlager herumſchwärmen. Im Webrigen 
iſt dieje Fledermaus außerordentlich ſcheu und vorſichtig. Ihren 
Winterjchlaf hält fie in hängender Stellung, wobei ſie nur mit 
den Hinterfüßen Sich ankrallt und ganz in die Flughäute einge- 
hüllt erjcheint, wie dies auf Tab. 1. Fig. 6. von der kleinen Huf- 
eijennaje dargeftellt wurde; jie wählt dazu die verborgenften Gänge 
und unerreichbarften Theile alter Burgverließe, unbelegter Berg: 
- werfe und einjamer Felſenhöhlen; jelten daß fie in begangenen 
Orten getroffen wird. Zum Winterjchlafe zieht fie ziemlich ſpät 
ein, und fommt im Frübjahre wieder zeitig zum Vorſchein. Le— 
bendig läßt fie ſich nicht halten, indem: fie jehr zart ift und in 
der Gefangenschaft gleich ftirbt. Im Sommer trifft man Dieje 
Fledermaus mitunter hoch in den Gebirgen an, in den Alpen bis 
gegen 6000 Fuß über der Meeresfläche; doch iſt es ficher, daß 
fie daſelbſt nicht übermwintert, und jcheint auch dieſe Art auf kurze 
Entfernungen hin zu wandern. Sie iſt gejellig, doch bei Weiten 
nicht in jo zahlreichen Individuen zuſammen, wie andere gejellig 
lebende Fledermäuſe, jondern bejchränft ſich die Zahl ihres Zu— 
jammenlebens auf 8 bis 12 Individuen, welche nicht einmal jehr 
nahe an einander hängen; außerdem kommt diefe im Ganzen jel- 
tene Fledermaus auch vielfach vereinzelt vor. 

Borfommen: Die große Hufeilennaje iſt im gemäßigten 
Europa ziemlich jelten; im füdlichen England trifft man ſie ganz 
vereinzelt an; in Frankreich kommt fie mehr vor, kann aber auch 
da, jowie durch das mittlere Deutichland immer nur ein jeltenes 
Thier genannt werden, und ift es meiſtens Var. «., welche man 
dajelbjt antrifft. Am ven Höhlen von Muggendorf findet ic 
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diefe Fledermaus noch am zahlveichiten von den in Deutjchland 
befannten Fundorten; auch find in den Höhlen Würtembergs und 
in den alten Waldichlöffern im Necdarthal und am Schwarzwalde 
einige Stellen, wo man diejelbe regelmäßig antrifft, wie z. B. 
auf dem Heidelberger Schloß, Burg Möckmühl, Järthauſen und 
Hornberg; weiter jüdlich joll fie noch häufiger jein, ebenjo in den 
Höhlen von Ungarn und Krain. In Thüringen kommt fie noch 
vor, aber jelten und ſcheint diefe Zoone die Gränze ihrer Verbreis 
tung zu jein und liegt das ganze Herzogthum Naſſau noch inner: 
halb dieſer Gränze. 

Bei Dillenburg fanden wir im December 1859 ein ein— 
ziges Männchen im Stollen der Grube Alter-Wald bei Eibach, 
ſeitdem nicht wieder; bei Hadamar ſoll dieſe Art auch ſchon beob— 
achtet worden ſein, und iſt es wahrſcheinlich, daß fie in unzu— 
gänglihen Gemwölben der Schlöffer im Lahnthal mehr vorfommt, 
ebenjo in der Gegend von Frankfurt und Höchſt und auch im 
Rheintbal. Alle Eremplare, melche wir aus dem Herzogthum 
Naſſau oder deſſen Umgegend, wozu wir das Nedarthal rechnen, 
gejehben haben, gehörten zu Var. «. 

Häufiger als in Deutjchland und dem übrigen Mitteleuropa 
it dieje Fledermaus im Süden, und fommt dort meift Var. 4. 
vor, jelten die dunklere Heine Form Mitteleuropas. Die große 
Hufeiſennaſe hat man vom füdlichen Frankreich durch ganz Spas 
nien, duch ganz Stalien, in der Türkei, in Griechenland, in 
Südrußland und einem ziemlichen Theil Ajiens bis gegen Japan 
bin beobachtet. In Japan jelbit kommt noch eine ganz ähnliche 
Hufeifennaje vor, welche Temmind von unjerer Art unter dem 
Namen Rh. nippon abtrennt. Auch in Afrifa joll Rh. ferrum 
equinum eine ausgedehnte Verbreitung haben; doc bedarf es 
noch der Beltätigung, ob die dort beobachtete unjere Art ift; 
denn in Afrika fommen noch verjchtedene Rhinolophus-Atten vor, 
ebenio in Alien, wo diejes Genus im Himalaya, in Hinter: und 
Border-ndien, wie auf allen Südfeeinjeln bis zu den Molluden 
in verſchiedenen Arten, die fich aber alle jehr ähnlich jehen, ver: 
breitet ift. 
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So bäufig in der alten Welt nahe Verwandten unjerer Art 
vorfommen, scheinen dieſe in Amerika gänzlich zu fehlen; denn 
bis jegt ift (jo viel uns befannt) noch feine einzige Rhinolophus- 
Art von Dort bejchrieben worden; um jo zahlreicher treten dort 
die anderen weniger gemütblichen Gattungen den Sitiophoren auf. 


Feinde und Schmaroger: Bon Feinden der großen 
Hufeifennafe ift uns nichts befannt; dieſes Thier muß aber doc 
Nachitellungen von einer oder der anderen Seite ausgejeßt fein, 
indem fie jo außerordentlich ſcheu und vworfichtig ift, und während 
der Nube ſich gewöhnlich an ganz verborgenen und ſchwer zu— 
gänglichen Stellen aufbält. 

Die Schmaroger auf den Rhinolophus-Arten jchliegen un— 
ftreitig die Schönften und intreflanteften Thiere dieſer Gruppen 
ein, ſowohl in Betracht der Dipteren, als auch der blutjaugenden 
Milben. 


Unter diejen it als Hautparaſit beionders hervorzuheben 
Sarconyssus Kochii (Kolenati), eine große langfüßige Zede, 
die zumeilen die Größe einer. feinen Erbje erreicht; mit dieſen 
finden ih in der Haut noch zwei fleinere Milben, Ichoro- 
nyssus scutatus uud Pimelonyssus biscutellus (Ko- 
lenati), ein. anderes Thier, Periglischrus Asema (Äolenati) 
jaugt an den Slugbäuten. 


Unter den Dipteren iſt im Belze dieſer Flevermaus Sty- 
lidia Hermannii (Leach) bejonders häufig, hin und wieder 
findet ji auch eine andere Nycteribie, bejonders Megisto- 
poda Westwoodii (Kolenati), eine der großen, ſchönen Fle— 
dermausteden. Flöhe jcheinen bier jelten vorzufommen; Kole- 
nati erwähnt den Gtenophtalmus bidentatus,- welcher 
ſonſt auf Flevermäujen nicht vorkommt, auf den Eichhörnchen 
aber jebr häufig iſt und von daher eingewandert zu jein jcheint. 

Unter den Eingeweidewürmern erwähnt Kolenati no 
Distomum Lima (Zudolphi), welcher Wurm bei vielen Fleder⸗ 
mäuſen vorzukommen ſcheint. 
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8. 66. 
Rhinolophüs Hipposideros (Bechstein), 


die kleine Hufeifennafe. 


Taf. I. Fig. 6. das Thier während des Winterfchlafes in natürlicher 
Größe. 
Taf. II. Fig. 14. der untere Theil des Haares bei 300fadher Ver— 
größerung. 
Synonyme: Noctilio hipposideros (.Bechstern, Naturgeichichte 
pag. 1194). | 
Vespertilio minutus (Montagu. Linn. Trans. IX. p. 163). 
Rhinolophus Hippocrepis (Hermann, Observat. zool. p. 18). 
Hipposıderos bihastatus (Cantor per analogiam in Journ. 
asiat. soc. Bengal. 1846. XX. 183). 
Rhinolophus bihastatus \ @eofroy in Ann. du Museum 
XX. pag. 259. Tab. 5). | 
Rhinolophus Hipposideros ( Blastus, Fauna der Wirbel: 
tbiere Deutichlands, pag. 29. 1). 
Gattungs-Charaktere: Der Scheitel des Schädels auf- 
getrieben und erhöht, der Hinterkopf abſchüſſig und verengt, der 
Naſenrücken durch eine tiefe Einbucht von der Stirn getreunt, die 
Stelle zwiichen den Augenböhlen ſehr verengt und die Naſen— 
beine jehr kurz. | 
Au 4 
EL Ta Tore RER Per 
Zähne, wovon die Lückenzähne im Alter entweder theilweiſe oder 
ganz ausfallen und die Edzähne ziemlich ſtark entwidelt jind. 
Der dreitheilige Naſenaufſatz bedeckt das Geficht von der 
Schnauzenfpige bis zur Stirn. Der untere Theil, das Hufeiſen 
liegt mit der tiefen Einbucht dicht über der Schnauzenſpitze, um— 
jchließt die Najenlöcher und endet mit jeinen Seiten unter den 
Augen. Der mittlere Theil (Längskamm) erhebt jich hinter den 
Najenlöchern in der Mitte des Hufeifens, ift vorn in einer Quer: 
fläche erweitert, hinter diejer befindet ſich eine jattelfürmige Ein: 
bucht, hinter welcher der Längsfamm in einer vorgezogenen Spitze 
endet. Der obere Theil (Lanzette) erhebt fich zwifchen den Augen, 
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bat jederjeitS drei zellige Vertiefungen, im Ganzen jech3, welche 
dur eine häutige Mittelmand und zwei Querwände von einander 
getrennt find, diefer Theil endet in eine verjchmälerte Spige. Die 
Ohren find unter der Mitte des Nußenrandes tief eingebuchtet, 
jodaß der untere Theil lappenförmig vorjpringt und die Ohröff- 
nung jchliegen kann; dagegen fehlt der Tragus; an der inneren 
Ohrfläche tritt ein bogiger Längskiel und eine Anzahl Duerfalten 
hervor, und oben endet die Ohrmuſchel mit Scharfwinkeliger Spiße. 
Das Spornbein trägt feine Epiblema; der Schwanz iſt verhält: 
nißmäßig furz und ganz von der Beriscelis umſchloſſen. 
Art-Charaktere: Der Lüdenzahn des Oberkiefers trennt 
den Eckzahn vom nächſten Badenzahn auffallend, er ift lang fegel- 
fürmig zugejpigt und ſteht in der Mittellinie der Zahnreihe; der 
erite mehrſpitzige obere Badenzabn ift etwa doppelt jo hoch als 
der Lückenzahn; der zweite Lückenzahn des Unterkiefers ift jehr 
flein und. ftumpf, fteht aus der Zahnreihe herausgerüdt, jedoch 
berührt der erjte Lückenzahn den erjten Badenzahn nicht; der erite 
Lücenzahn des Unterkiefers iſt halb jo hoch, al3 der erjte mehr- 
ſpitzige Badenzahn aber Fürzer als die Hälfte des daran liegenden 
Eckzahns. Die vordere Uuerfläche des Längskammes ift der gan 
zen Länge nach ziemlich gleichfürmig verjchmälert und oben rund- 
lich zugeipigt; die hintere Spitze dieſes Längstammes erhebt fi 
faum zur Höhe der vorderen Querfläche und ragt, auf die Lan— 
zette angedrücdt, nur bis an die untere Kante der eriten Quer: 
wand. Das Hufeifen ift längs des ganzen VBorderrandes einge- 
Ichnitten geferbt. Die Flügel jind ziemlich breit; das Wurzel- 
glied des fünften Fingers etwas größer, als das des dritten; die 
Länge des fünften Fingers verhält jich zum dritten, wie 10 zu 
12 und zur ganzen Flügellänge, wie 10 zu 24, und das dritte 
Glied der drei legten Finger ift auffallend länger, als das zweite. 
Die Flughaut tft unbedeutend über die Fußwurzel hinaus am 
Fuße angewachien, die Fußjoble ift querrunzelig, Dicht vor den 
Zehen längsrunzelig. Der Schwanz iſt etwas kürzer, als der 
Unterarm, und die Schwanzflughaut hinten fait rechtmwinfelig ab: ' 
gegrängt. | 
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Flugmweite . — 6,7—7,8% 
Körperlänge — 1,2—1,4” 
Schwanzläng — 0,8—1' 
ee 0, 


Die Flughäute find äußerſt zart, in der Regel fehr hell— 
farbig, doch kommen auch bei einzelnen Formen dunklere Flug: 
häute vor, wie ebenfo die Ohren- und Nafenhäute in ihrer Fär— 
bung nach Barietäten, Alter und Gejchlecht bei dieſer Art zieme 
ih veränderlih erjcheinen. Auch die Farbe des Pelzes variirt 
jehr nach Lebensweiſe und Klima, wie nach Alter und Gejchlect; 
bei den in unjerer Gegend, wie überhaupt in Mitteleuropa vor: 
fommenden Individuen ift der Pelz bellgraulihweiß mit einem 
Stich in das Fabhlgelblihe, über den Nücen nur wenig dunkler, 
als am Bauche, und im Ganzen graubramt überflogen; die Jun— 
gen Find dunkler, weniger gelblich oder bräunlich, jondern reiner 
gran, welche Färbung ſich auch in den verjchiedenen Hautſyſtemen 
ausprägt. Die einzelnen Haare find nur theilweile zweifarbig, 
und die zweifarbigen find auch nur an der Spige dunkler gefärbt, 
wobei die dunklere Färbung ganz allmählig in die hellere Grund: 
farbe übergeht. Das Haar it ziemlich lang Und fein, es hat 
gegen 700 Glieder, zumeilen auch mehr, ift am Grunde fein, ver: 
dickt fich dann jpindelförmig, wie ad Tab. II. Fig. 14, wird wie— 
der jchmäler worauf die 250 bis 300 charafteriftiichen Haarglie- 
der beginnen ; dieje Haarglieder find nicht jehr ſpitzwinkelig, und 
treten an ihren Rändern auch nicht bejonders ftark hervor, mie 
diefes bei anderen einbeimifchen Fledermausarten der Fall ift. 

Ebenſowenig, wie die vorige Art, ift die kleine Hufeiſennaſe 
mit irgend einer europäischen Fledermaus zu verwechſeln; ſie tit 
die fleinfte der 4 in Europa vorfommenden Rhinolophus-Arten. 

Varietäten: Was über die Varietäten von Rhinolophus 
ferrum equinum gejagt wurde, kann im Wejentlichen auch bier 
gelten; nur findet man viel mehr Verſchiedenheiten nad Größe 
und Färbungen und find dieſe verfchiedenen Formen bisweilen 
jo ausgeprägt, daß man diejelben auf den erjten Blick für ver: 
jchiedene Arten halten möchte; zumal bisweilen noch andere Theile 

Nafi. naturw. Jahrb. H. XVM. u. XV. 34 


530 ü 
Unterichiede an fich tragen, welche mit den Größenverbältnifjen, 
mehr aber noch mit der Färbung im Einklang zu fteben jcheinen ; 
ſolche Unterjchiede findet man z. B. in der Geftult des oberen 
Theil3 der Lanzette, in der Behaarung der ſämmtlichen Naſen— 
anfjäge und in den Ohren, welche bisweilen jchmäler und länger, 
bisweilen breiter und fürzer auftreten. 

Nenn auch einentbeils die verjchtedenen Extreme der vor- 
fommenden Formen noch jo leicht in die Augen fallen, jo ift 
anderntheils die Aufftellung beftimmter Varietäten jehr erſchwert 
durch die zahlreichen Uebergänge, aber noch mehr durch die ver- 
ihiedene Größe und Färbung nach Alter und Gejchlecht; deſſen— 
ungeachtet halten wir das Hervorheben von drei befonderen Varie— 
täten, welche im Einfhuß der Lebensmweile und der Flimatifchen 
Berhältnifie ihres Wohnortes bedingt zu jein jcheinen, bier ges 
rechtfertigt. 

a. Var. typus, die gewöhnliche, durch Mitteleuropa ver: 
breitete Form von mittlerer Größe. Die Maße jhivanfen inner: 
halb enger Gränzen je nach dem Alter und jonftigen Einflüfjen; 
die Farbe ift bei alten Individuen bellgelblichgrau bis weißgrau, 
über den Rüden etwas dunkler und braungrau überflogen; die 
ungen find dunkler und intenfiver grau gefärbt, und behalten 
fie diefe dunflere Farbe bisweilen noch durch das zweite Jahr 
hindurch; befonders jcheint diejes bei Männchen der Fall zu fein. 
Slughäute, Ohren und Nafenblätter find zart, bellrauchgrau ge— 
färbt und ftellenweife ganz dünn und fein behaart. Die Lanzette 
ift nach oben deutlich zugejpißt und mit einzelnen Häärchen he= 
Heidet; Ddieje Häärchen find bejonders am Grunde der Lanzette 
jehr lang, bei alten Individuen bisweilen länger, als die Yanzette 
jelbit ift, doch jteben dieje längeren Haare immer jehr einzeht. 
Dieje Form findet ſich durch ganz Mitteleuropa, bejonders in den 
alten Schlöffern und Burgen bergiger Gegenden, doch in den 
höheren Gebirgen jcheint diejelbe nur ausnahmsweise vorzufommen. 

ß. Var. alpinus, eine fleinere Gebirgsform, welche be— 
jonders den Alpen und anderen Hochgebirgen Europas eigen ift. 
Dieje ift entjchieden Kleiner, als die typiiche Form, doch ift der 


aan 





Größenunterschied nicht immer auffallend genug, um einen An— 
baltepunct bei der Unterfcheidung darin fefthalten zu fünnen, zu: 
mal auch bei jener Eleinere Individuen vorfommen. Dieje Varie— 
tät prägt jich bejonders durch die dunkle Farbe des Belzes und 
der Hautorgane aus. Bei jungen Individuen ift diejer Unter: 
ſchied gegen die typiſche Form meilt ſehr undeutlich; die alten 
Individuen diejer Gebirgsform gleichen aber in der Farbe mehr 
ven Jungen beider Formen; ſie find mehr jchwärzlich grau ohne 
braune Beimifchungen; auf dem Bauche ziemlich rein ajchgran, 
auf dem Rüden und Kopfe mit jehwarzgrauen Haaripigen. Die 
dunfelrauchgrauen Flughäute find derber, al3 bei der typiſchen 
Form; die ebenfalls derberen Ohren find weniger jchlauf zuge: 
jpißt, und die Lanzette ift auch nach oben nicht jo zierlich ge— 
jtaltet, wie bei der typiichen Form. Die Behaarung der Lanzette 
eritrect jich bisweilen auch über den Längskamm, dieje Härchen 
jtehen viel Dichter, als bei Bar. «., und find aber immer ganz kurz; 
Flughäute und Ohren jind ebenfalls dichter behaart, als bei «. 
leßtere bejonders längs des Innenrandes und des Kieles. Dieje 
Form findet jich ziemlich häufig in den höheren Gebirgen Euro— 
pas, bejonders jcharf ausgeprägt in den öftlichen Alpen, fie kommt 
aber auch in den meilten höheren Gebirgsgegenden vor, und ver- 
tritt im Hochgebirge die typiihe Form, mit der ſie an vielen 
Drten gleichzeitig vorkommt und durch vielfache Zwiſchenformen 
zujammenbängt. 

y. Var. pallidus, eine größere, mehr dem Süden eigene, 
bejonders bellfarbige, in den Ertremen ſehr jcharf ausgeprägte 
Form des Flachlandes. ES giebt Individuen, welche gegen einen 
Zoll Flugweite mehr mejjen, als die größeren unjerer mitteleu: 
ropäiſchen Form a; doch kommen auch hier Kleinere Individuen 
vor, welche faum jo groß find, als die größten der typischen Form; 
jo daß auch bier fein ficherer Anhaltspunkt in den Größenverhält- 
nifjen begründet werden kann. Auch bier liegt der Hauptunter— 
ihied in der auffallenden Färbung des Pelzes; die Behaarung ift 
faſt durchgängig gelblich weiß oder graulich weiß mit einem An- 
flug von gelb; über den Rüden jind die Haarjpigen deutlich hell— 
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rothbraun überflogen, auf dem Bauche kaum merklich gelbbraun. 
Die Flughäute find äußerft zart und bellfarben, meiſt graubraun, 
längs der Arme und Finger gelblihbraun; die Ohren und Nafen: 
blätter find gleichfalls jehr bellfarben, zumeilen faſt weißlich und 
faum merklich behaart, in vielen Fällen faft kahl; alſo in diejer 
Beziebung gerade der Gegenjag von Bar. B., wie auch Aufent- 
halt und Lebensweije gewiſſermaßen in Bar. 4. und y. Die ex— 
tremen Gegenjäge darftellen. Die eben bejchriebene Form iſt in 
Stalien, Spanien, Südfranfreih und im Banat die gemwöhnlichite 
Form; die andern beiden Formen und Zwiſchenformen von allen 
dreien treten dajelbft bin und wieder, im Ganzeu aber vereinzel- 
ter auf; ebenjo findet man aber auch Bar. y. in den Ländern 
diesjeitS der Alpen bin und wieder; dieje find aber meilt Fleiner 
und zeichnen fich nur durch die Färbung des Belzes, jeltener durch 
die Nafenblätter aus. 

Es ift ſchon vorher erwähnt worden, daß zwijchen den Drei 
bejchriebenen Barietäten feine ſcharfen Gränzen zu ziehen möglich 
iſt, ebenſowenig dürfte es gerechtfertigt jein, nad Zwiſchenformen 
bejondere Varietäten bervorzubeben; denn. dieje Zwiſchenformen 
find jo mannigfaltig, daß man eine außerordentlih große Reihe 
verjelben aufzujtellen im Stande jein möchte. So jehr die drei 
erwähnten Formen auch in einander übergreifen, jo entjchieden 
prägt fich der ganze Habitus der Ertreme aus, und Aufenthalt 
und Lebensweije jind danach ebenfalls merklich verjichieden. Ob 
die Vorkommen in Aſien jich den gleichen Typen anjchließen, oder 
ob dieje eine bejondere Form repräfentiren, hatten wir noch nicht 
hinreichend Gelegenheit zu beobachten. 

Lebensweiſe: Die kleine Hufeijennaje flattert unbeholfen 
und langjam, auch erbebt jie ſich in der Negel nicht hoch über 
die Erde; fie fommt am Abend erft bei anbredhender Dunkelheit 
im Freien zum Borjchein, doch verläßt fie ihre Ruheſtelle jchon 
jrüher, indem ſie gerne in den dunkeln Räumen alter Burgen, 
Felshöhlen u. dgl. umberfliegt und dort auf Dipteren und Motten 
Jagd macht. Alte Waldſchlöſſer mit unterirdiihen Gemölben find 
ihre liebſten Zufluchtsorte und fehlt diejes Thier faft nirgends 
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an ſolchen Punkten; außerdem bält fie fich auch gerne in Felſen— 
böhlen, in alten Bergwerfen und in wenig betretenen Kellern auf, 
auch haben wir dieſe Fledermaus im Sommer fchon mehrfach im 
unbewohnten Häufern, beionders in Zebenhäuschen angetroffen. 
Sie lebt im Sommer und Winter gejellig, Doch fchaaren ſich die 
einzelnen Individuen nie jo maſſenhaft zufammen, wie dies bei 
mehreren Fledermäufen der Fall it; auch hängen fie nicht in 
Klumpen zufammen, jondern einzelnen neben einander, jo daß 
fein Individuum das andere berührt. Zu allen Jahreszeiten trifft 
man außer den geiellig lebenden Individuen ganz vereinzelte dies 
jer Art an. | | 

Die Hauptnahrung der Hufeiſennaſen beſteht in jolchen In— 
jeften, welche feine harten Theile haben, namentlich Kleine Nacht 
Ihmetterlinge, Fliegen u. dgl., aber auch Spinnen und ihre eige- 
nen zahlreichen Schmaroger dienen diejer Art zur Nahrung. Wie. 
alle Sitiophoren, ſaugt auch die Kleine Hufeiſennaſe wahrjcheinlich 
das Blut lebender Thiere, doch jcheint diejes Blutjaugen nur zeit 
weiſe und bier jehr jelten zu gejchehen. Daß die gemeine Fleder- 
maus (Myotus murinus) von der Keinen Hufeilennaje an den ge: 
fäßreichen Stellen der Flughäute angejaugt werden, wurde von 
Kolenati zuerjt beobachtet; auch jollen Tauben und Hühner von 
derjelben angejaugt werden. Daß fie größere Thiere beläftigen, 
wurde noch nicht beobachtet und ijt auch nicht wahrjcheinlich. 

Im Zuftande der Ruhe hängt ich die Heine Hufeiſennaſe jtets 
frei an die Hinterfüße und jehlägt die Flughäute theilweije oder 
ganz um den Körper, wie auf Tab. 1. Fig. 6. dargejtellt ift; ſie 
iſt dabei aber jehr aufmerfjam und erwacht außerordentlich leicht, 
zumal im Sommer, jo daß man fie auch am hellen Tage, mo 
fie ganz rubig zu Schlafen jcheint, ohne Neg nicht leicht fangen 
fann, weil fie beim Herannaben fofort erwacht und auffliegt. 
Wenn das Thier nicht ſchläft, bewegt es beitändig den Kopf 
außerordentlich raſch, hin und her witternd; fie let und putzt 
fih gern, macht Jagd auf die zahlreichen Schmaroger, welche ihren 
Pelz bewohnen, und gehört zu den munteriten, niedlichiten und 
intrefjanteften unſerer einheimiſchen Fledermäuſe. 


Der Winterfhlaf der Heinen Hufeifennaje dauert ziemlich 
lange, doch feheint diefe Dauer nach den verjchiedenen Individuen 
eine verjchiedene zu fein; man fieht mit den erſten Fledermäufen, 
welche ihr Winterquartier beziehen, diefe Art gleichfalls im Winter: 
ichlafe, und wieder mit den legten, welche ihren Schlupfwinfel 
verlaffen; dagegen find aber viele, welche exit jpäter das Winter: 
quartier beziehen, was wir mehrfach entichieden und unzweifelhaft 
beobachtet haben, und ebenjo giebt es welche, die früher munter 
werden. Bei diefer individuellen Verſchiedenheit in der Zeit des 
Anfangs und des Endes vom Winterjchlafe Scheint das Alter nicht 
zu influiren; denn wir haben diefe Unregelmäßigfeiten bei den 
verjchiedenen Altersitufen beobachtet; wohl aber fünnte das Ge- 
ichleht einen Einfuß baben, indem wir im Herbſte meijtens 
Männchen jehr früh und im Frühjahre meilt Weibchen noch jehr 
ſpäte im Winterjchlafe getroffen haben. Ebenjo wie Anfang und 
Ende des Winterjchlafes bei diefer Fledermaus individuell ver- 
jchieden find, find auch die Unterbrechungen während des Winter: 
ſchlafes verſchieden; wir haben Individuen durch die ganze Dauer 
des Hibernirend in gleichfürmiger Lethargie beobachtet, andere 
dagegen in einer jtet3 mwechjelnden Stellung und häufig im engen 
Raume ihres Aufenthaltes umberfliegend getroffen. Dieje Er: 
Iheinung dürfte mit der qualitativen und quantitativen Verſchie— 
denheit des Blutes zujammenhängen, und durch die bei der all- 
gemeinen Betrachtung des Winterichlafes erwähnten phyſiolo— 
giihen Berhältnifie bedingt jein. Während des feiten Winter: 
ichlafes find die Thiere ganz von den Flughäuten umhüllt, wie 
Tab. II. Fig. 6. zeigt, jodaß der, welcher dieſe Erſcheinung nicht 
fennt, diefen hängenden Körper eher für einen fubterralen Pilz, 
als für eine Fledermaus hält. 

In der Gefangenichaft hält die fleine Hufeifennaje nicht 
aus; fie iſt, wie die meiften Iſtiophoren, jehr erregbar, blutet 
gern aus der Naſe, wenn jie gereizt wird, was jchon durch Die 
Berührung hinreichend gejchehen kann, und führt diejes Bluten in 
vielen Fällen jchon den Tod herbei. 

Gegen Klima und Wetter ift die kleine Hufeifennaje weniger 
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empfindlich, als die große; doch fliegt ſie nicht bei rauhem und 
naſſem Wetter im Freien, wenn ſie nicht dazu gezwungen wird, 
und, obgleich ſie Sommers und Winters ſowohl in den italieniſchen 
Gefilden, mie in den falten Theilen des Hochgebirges zu Haufe 
iſt, Sucht fie immer ganz geſchützte Stellen zu ihrem Aufenthalte 
auf, und gebt dabei in Gruben und Höhlen mitunter in beträcht- 
lie Tiefe hinab. In ſolchen Tiefen trifft man dieje Fledermaus 
aber nicht mehr gejellig, jondern ftet$ vereinzelt an; während die 
gejellig bewohnten Quartiere dem Eingange der Höhlen oder Burg— 
feller in der Negel ziemlich nabe liegen. 

Borfommen: Die Kleine Hufeiſennaſe ift diejenige Iſtio— 
phore, welche am meitetejten nah Norden vorkommt; fie findet 
ih in Europa von den Ufern der Nord: und Oſtſee bis an die 
Ufer des Mittelmeeres, jowie von der Weftküfte Europas bis in 
den Kaufajus. In Rußland scheint diefe Art nur die füdlichen 
Provinzen zu bewohnen; wenigitens ift fie in den mittleren und 
nördlicheren Theilen dieſes Landes noch nicht beobachtet worden 
und ſoll jie nach Mittheilungen Effeldts auch in der Umgebung 
von Berlin fehlen. Im Südeuropa tft die Kleine Hufeiſennaſe 
häufig, und ift es meiftens Bar. y., welche dajelbit auftritt; wäh— 
vend die typiſche Form in Mitteleuropa jo vecht zu Haufe ift, 
namentlich in den gebirgigen Theilen Deutichlands, wo fie wohl 
nirgends fehlen dürfte Bar. 4., die Gebirgsform gehört vorzüg- 
lib dem Hochgebirge,. namentlich den Alpen an. 

Sm Gebiete unjerer engeren Sauna gehört die kleine Huf— 
eifennafe zu den bäufigeren Fledermäuſen; denn es giebt am 
Ahein, am Taunus und an der Lahn faum eine alte Auine mit 
unterivdiihen Gewölben, wo man dieje Fledermaus nicht immer 
antrifft; ebenjo aber findet fie fih in allen Kalkſteinhöhlen und 
alten Bergmwerten überall verbreitet bis hoch in. die Gebirge hinauf. 

Feinde und Schmaroger: Die mebrgenannten, ges 
wöhnlichen Flevermausräuber ftellen auch der kleinen Hufeilennafe 
nach; doch ſcheint diejelbe fih mit gutem Erfolge durch die Wahl 
ihrer Schlupfwinfel zu ſchützen; denn in feinem Raubvogelgemölle 
wurden noch ihre Nefte mit Sicherheit beobachtet. Daß die Eulen 
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und Falken ſie aber gerne freien, davon haben wir uns an ge 
fangenen Individuen überzeugt. 

Die Schmaroger der Heinen Hufeifennaje find außerordent: 
lich zahlreich und intreſſant; unter den Nycteribien, welche auf - 
diejer Fledermaus am ficherften zu beobachten find, erjcheint hin— 
ſichtlich des Maſſen-Vorkommens von Individuen in erjter Linie 
Stylidia Hermannii (Leach),, welche Fledermaus-Tede wir 
bisweilen in der Anzahl von 12 bis 15 auf dem Fleinen Mutter: 
thier antrafen. | 

Penicillidia Dufourii (Westwood), eine der größten 
Fledermaus-Teden, it ein jehr jeltenes Thier; auf der kleinen 
Hufeifennaje haben wir diejelbe aber mehrfach beobachtet. Außer: 
dem finden fich hier noch verichiedene Geratopsyllus-Arten, welche 
aber als Weberlänfer gelten dürften. 

Den dieſer Art eigenthünlichen Flughaut-Paraſit, Peri- 
glischrus hipposideros (Kolenati) haben wir in unjerem 
Gebiete noch nicht gefunden; Dagegen verjchiedene Arten von 
Sarconyssus im Pelze, wovon S. Kochii (Kolenati) und 
S. flavipes (Koch) und einige noch unbejtimmte Arten neben 
Peplonyssus moneta (Kolenati) und anderen Milben vegel- 
mäßig bier vorzufommen jcheinen. An den Ohren Shmarogt Otonys- 
sus pinnipes (Kolenati), andere Milben noch in der Haut, 
und Feine Würmer, wie Distomum Lima (Rudolph) im 
Darmkfanal. 





Vl. Rükblike über die einheimifche Fledermans- 
Sauna. 
A. Verbreitung und Vertheilung. 
8.67. 
Wenn auch in dem Gebiete unjerer engeren Fauna die 
Handflügler nicht zu den häufigiten Erfeheinungen gehören; wenn 
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auch bier nicht, wie zwiichen den Wenden, der Himmel von den 
flatternden Schaaren in den milden Nächten verdunfelt wird; 
wenn es jogar in manchen Gegenden zu gewiſſen Jahreszeiten 
ſchwer hält, eines diejer TIhiere anfichtig zu werden: jo müſſen 
unjere einheimiſchen Fledermäuſe doch als ein jehr wejentliches 
Glied in der Kette der thieriichen Erjcheinungen betrachtet mer: 
den, ohne welches gewiß die ganze Fauna in ihrer Geftalt des 
Borfommens mehr oder weniger anders ausjehen würde. So 
jelten die Fledermäufe beobachtet werden, gibt e& deren doch eine 
nicht unbeträchtlihe Zahl der Individuen, welche binfichtlich der 
Arten jehr ungleich vertbeilt find. 

Von 8. 49 bis 8. 66 find 18 verjchiedene Arten, welche 
nah Blajius 5, nah Kolenati aber 10 Genera vertreten, 
bejchrieben worden, welche jämmtlich im Gebiete unjerer engeren 
Fauna beobachtet worden find. In Mitteleuropa iſt bis jeßt 
nur die zweifelhafte Art, Meteorus atratus (Kolenati) bekannt, 
welche im Gebiete unjerer Sauna noch nicht beobachtet wurde; 
fonjt find in derjelben alle mitteleuropäiiche Arten vertreten; da- 
gegen finden fich in den Alpen noch 2, im ſüdöſtlichen Deutjch- 
land ebenfall3 2 weitere Arten, deren VBerbreitungsgebiet ſich noch 
weiter nach Norden und Weiten erjtreden könnte, als man jeitber 
anzunehmen berechtigt war, und welche möglicher, wenn auch 
nicht wahrſcheinlicher Weile in unjerer Fauna nachgewieſen mwer- 
den fünnten. Wenn nun alle in Mitteleuropa vorkommenden 
Fledermausarten befannt find, dürfte mit den vorjtehend erwähn— 
ten auch unjere Fauna erichöpft jein, was wir für wahrjcheinlich 
halten möchten; denn daß jich ſüdeuropäiſche Typen weiter nad) 
Norden verbreiten jollten, dürfte man doch jchwerlich erwarten. 

Unter den bejchriebenen 18 Arten haben wir bereits 16 
im. Winterjchlafe gefunden, und nur Meteorus discolor und Nil- 
sonii find uns im Winter noch nicht vorgefommen;, dagegen 
icheint Panugo noctula im Winter in den höheren Gebirgen, 
wie im Dillthale zu fehlen, während dieje jo häufige Fledermaus 
in den Lahn, Main- und Nhein-Gegenden regelmäßig übermintert. 
Sm Sommer haben wir bisher 3 diefer 18 Arten vermißt, näm— 
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lih Isotus ciliatus, Brachyotus dasyenemus und Meteorus 
Nilsonii: erftere ift in Mitteleuropa eine jeltene Erfcheinung und 
Icheint das im Winter gefundene Eremplar ein verflogenes Thier 
zu fein, wie auch die beiden, welche Blajius aus der Gegend 
von Köln erhalten hatte. Brachyotus dasycnemus dagegen 
jcheint im Winter regelmäßig ihren Aufenthalt in den Gebirgen 
unferes Gebietes zu nehmen, im Frühjahre aber nach den waſſer— 
reichen Gegenden der Ebenen zu ziehen; da nun in unjerem Ge- 
biete jolhe Gegenden find, iſt das Borfommen der gedachten 
Fledermaus wohl auch für den Sommer anzunehmen. Meteorus 
Nilsonii haben mir bis jeßt nur einmal im Frübjahre auf dem 
Durchzuge erhalten, wie in $. 59 bejchrieben wurde.  Rhinolo- 
phus ferrum equinum ift zwar im Winter und im Sommer bier 
beobachtet worden, aber jo vereinzelt, daß man die betreffenden 
Eremplare ebenfalls nur als Ueberläufer betrachten kann; und 
gibt es außerdem noch verjchiedene einheimiſche Arten, melche 
zwar im Sommer und Winter in unjerem Gebiete vorkommen, 
aber in ganz verjchiedenen Theilen desjelben. 


$. 68. 


Fallen wir alle bis jeßt gemachten Beobachtungen zujam: 
men, und tbeilen das Gebiet, deren Fledermausfauna wir be: 
Iehrieben haben in zwei verjchiedene Abtbeilungen, wovon die 
milden Gegenden des Taunus, der Rheinebene, des unteren Lahn— 
thales und der Wetterau die erite, die höheren Gebirgspunfte 
und der nördliche Abfall des Taunus, der Wefterwald, das obere 
Lahnthal, die Dillgegenden und entiprechenden Streden des an- 
grenzenden Weitphalens die zweite Abtheilung repräjentiren wür— 
den; jo fommen wir in Betreff der Bertheilung einheimiſcher 
Fiwer mansarien zu folgenden Schlüſſen: 


6 Arten finden ſich ſtändig, Sommers und Winters in bei— 
den Gebirgsabtheilungen; es ſind dieſes die häufigeren und weit 
verbreiteten Arten (auritus, murinus, serotinus, pipistrellus, 
barbastellus und hipposideros). 
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3 Arten gehören der eriten Abtheilung, den wärmeren und 
tiefergelegenen Gebietstheilen an, finden fi dort ftändig, und 
verirren fih nur hin und wider in die Gebirge; es find dies 
ebenfalls ziemlich häufige und verbreitete Fledermäuje (Dauben- 
tonii, Nathusii und Noctula). 

4 Arten jcheinen mehr Gebirgsbewohner zu jein und jelte 
ner in die Ebenen zu fommen; es find dies meift fehr feltene 
und vereinzelt auftretende Arten (Bechsteinii, Nattereri, mysta- 
cinus und Leisleri). 

1 Art gehört im Sommer nur den tiefergelegenen waſſer— 
reihen Gegenden an, überwintert aber in den Gebirgen (dasyc- 
nemus). | 

1 Art überwintert wahrjcheinlib nur in tiefer gelegenen 
warmen Gebietstbeilen, und juht im Sommer die Gebirge auf 
(discolor). 

2 Arten gehören entjchieden noch jüdlicheren Gegenden an, 
als unſer Gebiet aufzumeijen hat, verirren fih aber bin und 
wider hierher (eiliatus und ferrum equinum). 

1 Art ift eine der entſchiedenſten Wanderfledermäufe (Nil- 
sonii), welche im Sommer weit gegen Norden vorkommt, aber 
den Winter in mwärmeren Gegenden verbringt, und in unſerem 
Gebiete nur auf der Durchreile erjcheint. 

Bon den in Borftehendem aufgeltellten Regeln' gibt es aller— 
dings eine Neihe von Ausnahmen, welche durch die verjchieden- 
artigiten Zufälle bedingt jein mögen, deren Betrachtung in das 
Gebiet der jpeciellen Beobachtungen gehört. 

Dbgleich die voritehende Zujammenitellung eine Art mehr 
für das Gebirge, als für die wärmeren, tiefer liegenden Gegen- 
den aufmweift, jo find an letteren Orten die Fledermäufe doch 
ungleich häufiger, namentlich im Sommer. Was ausschließlich zu 
den Gebirgsfledermäufen gehört, ift meiſt in viel weniger Indi— 
piduen vertreten, und Diejenigen Arten, welche beiden Gebietsab- 
theilungen angehören, find im Sommer in den milderen Gegen: 
den viel häufiger. Sicherlih würde dies auch im Winter der 
Fall jein, wie es bei den in Gebäuden vorkommenden Fleder— 
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mäufen nachweisbar ift, wenn nicht gerade die Gebirge durch 
Baumböhlen, Felienklüften, alte Bergwerke 2c. beſſere Verſtecke 
zum Hiberniren bieten würden. Faft alle einbeimiichen Fleder- 
mäuſe jcheinen auf größere und Eleinere Entfernungen zu mans 
dern, und der Grund ihrer Wanderung jcheint “in Lebensbedin— 
gungen zu liegen, wovon das Inſektenvorkommen die Hauptur- 
jache, demnächſt das Vorhandenſein geeigneter Schlupfwinkel ein 
weſentliches Motiv fein wird. 

In den meilten von verjchiedenen Forjchern niedergelegten 
Beobachtungen findet man die Behauptung, daß die Fledermäufe 
ſich nur auf ſehr beſchränktem Gebiete bewegen, daß die einzelnen 
und gepaarten Individuen einen conjtanten Aufenthaltsort wäh- 
len, fich jelten weiter von demjelben entfernen und felbft ihre 
Inſektenjagd nur in der unmittelbaren Nähe diejes Aufenthaltes 
betreiben. Dieje Beobachtung ift aber nur für eine Reihe von 
Fälle richtig; im Allgemeinen aber find die meijten Fledermäufe 
jehr zum Wechjeln ihres Aufenthaltes und ihrer Jagdgebiete ge- 
neigt, wobei fie aber in wiederholtem Wechjel gerne dahin zu— 
rückkehren, wo es ihnen einmal gefallen hat und ſie ihren Zmed 
erreicht haben. Wir möchten behaupten, daß die Fledermaus 
ihren Aufenthalt nicht leicht wechjelt, jolange fie daſelbſt ihre 
Kahrung und den ihr nöthigen Schuß gegen ungünftige Witte 
vung und Anfälle ihrer Feinde findet, daß fie fi aber an gar. 
feine Diftanzen zu binden jcheint, wenn. fie den Wechjel ihres 
Aufenthaltes für gevatben hält, welche Anficht wir in dem über 
unjere jpecielle Beobachtungen handelnden Kapitel zu rechtfertigen 
gedenten. 

In Betreff der Bertheilung der in unjerem Gebiete vor- 
bandenen Fledermäuje läßt ſich in der That noch ſehr viel ja: 
gen; Doch wird jede Darlegung nur für bejtimmte Gegenden und 
bejtimmte Jahreszeiten mit Berückſichtigung der Witterungsver- 
hältnifje von bejonderem Werthe jein. Sn den Monaten, wo 
die. Jungen von den Alten abhängig find, namentlich jo lange, 
als jene noch von dem Weibchen geführt werden, wie auch vor: 
ber, wo das Weibchen trächtig it, bleiben die Weibchen an dem 
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Drte, den fie zur Zeit inne haben ziemlich conftant, während die 
Männchen mehr umher fehwärmen. Wenn aber die Jungen jelbit- 
ftändig geworden find, bleiben die Fledermäufe nur jo lange auf 
einem bejtimmten Gebiete, als fie dort die nöthige Nahrung und 
geeignete Wohnung finden; ziehen aber jofort ab, wenn in diejer 

Beziehung eine Aenderung eintritt. In Alleen, wo 3.8. Linden: 
bäume oder Roftfaftanien ftehen, finden fich zur Blüthezeit viele 
Sledermäuje ein, weil zu diejer Zeit viele Inſekten um dieſe 
Bäume jhwärmen; zudem finden fih an jolden Bäumen in der 
Kegel hinreichend Baumlöcher und andere Schlupfiwinfel zum 
Tagesaufenthalt. Wenn die Blüthezeit vorüber ift, und in der 
Nähe Fein anderer Anziehungspunft für Inſekten vorhanden, 
ziehen jich auch die Fledermäufe weg, nur die trächtigen oder un: 
jelbititändige Junge führenden Weibchen bebelfen jih, um nicht 
weit von ihrem ficheren Schlupfwinfel entfernt zu fein. 

Geiellig lebende Fledermäujfe machen von diejer Negel in 
jo fern eine Ausnahme, als der Ort, wo fie fi gemeinschaftlich 
niederlafien, mit eine wejentliche Bedingung in Betreff der Be— 
Ichaffenheit ihres Schlupfwintels ausmacht: ein Individuum richtet 
jih nach dem andern, und jo fommt es, daß die ganze Gejell- 
Ihaft mehr oder weniger als Corporation handelt, und Diele ift 
weniger zum Wechſel geneigt, als einzelne Individuen. Ob eine 
jolhe Gejellichaft, welche mitunter aus mehreren Hunderten von 
Individuen befteht, gemeinschaftliche Führer und Wächter haben, 
fonnten wir noch nicht ermitteln; nach Analogien jollte man dies 
denken, doc ergaben unjere Beobachtungen feine Bejtätigung. 

ALS allgemein richtig fann man annehmen, daß alle unjere 
einheimischen SFledermäuje im Sommer fih mehr nad den in- 
jeftenveichen Gebieten, aljo ihrer Nahrung nad, ziehen; vor dem 
Winter dagegen nach ſolchen Gegenden wenden, wo ihnen die: 
geeigneten Schlupfwinkel geboten find, alfo ihrer Sicherheit nad). 
Störende Witterungsverhältnifie und VBerfolgungen von ihren 
Feinden, wozu auch der Menjch leider gerechnet werden muß, 
jowie bauliche Veränderungen, Abtreiben von Wäldern, Austrod- 
nen von Gewäfjern und dergleichen influiren wejentlih auf Die 
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Regelmäßigfeit der -Heineren und größeren Wanderungen unferer 
Fledermäuje. Daber fommt es auch, daß dieſe oder jene Art 
plöglich verschwindet in einer Gegend, wo fie ſonſt nicht jelten 
war; oder eine andere Art in einem Jahre in einer Gegend be- 
obachtet wird, deren Fauna fie vorher fremd war. 

Se höher ein Thier organifirt ift, je weniger ftabil ift das 
jelbe in jeinen Gewohnheiten, worauf die geiftigen Fähigkeiten 
wejentlich influiren. Deßwegen laſſen ſich ganz jpecielle Daritel- 
lungen über Vertheilung und Verhalten nur für beitimmte Ge— 
genden und beitimmte Zeitabjchnitte aufitellen; und eine Beob- 
achtung die an einem Orte und zu einer Zeit vollfommen ge- 
nau und richtig ift, bleibt nichts weniger, als maßgebend für 
andere Orte und andere Zeiten. 


B. Ueber die Jagd auf Chiropteren. 
8. 69. 

In dem ökonomischen und gewerblichen Haushalte des 
Menjchen hat die lebende Fledermaus großen Werth, die todte 
feinen; daher kann von einer allgemein einträglichen Jagd bier 
nicht die Rede jein, wohl aber bieten dieſe interefjanten Typen 
unjerer Wirbelthierfauna dem Naturforjcher, wie dem aufmert- 
jamen Beobachter der Natur jo Vieles, daß es für den, welcher 
ſich damit beſchäftigt, von Interefjen fein dürfte, die Wege zu 
erfahren, wie man in Beſitz diefer Thiere kommen Fann. 


SM LN 

Die einfachſte und eintrählichite Jagd begeht man im 
Winter, von Anfang November bis Ende Februar, bei anbalten- 
der Kalte noch bis in den März Das Kalkgebirge mit jeinen 
Höhlungen und Klüften beherbergt unftreitig im Winter die mei- 
ten Fledermäuſe. In unſerem Gebiete finden fich einzelne Höh— 
len im StringocephalussKalkitein des Lahnthales und bei Erdbach 
im Amte Herborn; weitläufigere und großartige Höhlen finden 
ih in dem gleichen Gejtein des angrenzenden Weftphalens. In 
anderen Gegenden, wo Feine natürlichen Höhlen find, erreicht der 
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Fledermausjammler den gleihen Zweck in alten verlafjenen Berg: 
werfen und in den unterivdifchen Gängen und Gemölben alter 
Burgen und Schlöffer. An folchen alten verlajienen Bergwerken 
it die Gegend von Dillenburg bejonders reich, aber auch in dem 
Lahnthale finden fich deren hinreichend, um eine ergiebige Er: 
eurjion auf Fledermäuje machen zu fünnen. Alte Schlöffer und 
Burgen, die für den Aufenthalt von Fledermäujen geeignet find, 
finden fih am Taunus, im Rheinthale, an der Zahn und bei 
Dillenburg. Die meiften Arten von Fledermäujen, welche auf 
die erwähnte Weije zu erhalten find, finden ſich in Höhlen, in 
Bergwerken und in unterivrdiichen Bauten gleichzeitig; wenige der 
jeltenen Arten dagegen murden bis jeßt aber nicht an allen drei 
Aufentbalten beobachtet. So jcheinen die intenfiven Waldbe— 
wohner, Myotus Bechsteinii und Isotus Nattereri das Mauer- 
werf zu meiden; Brachyotus mystacinus und Caterorus sero- 
tinus jcheinen eine Abneigung gegen den Kalk zu haben, und 
fommen deßhalb mehr in den Stollen vor, und Brachyotus da- 
syenemus jcheint nur in Kalkſteinhöhlen vorzufommen. 

Sn den Höhlen, Gruben oder Gewölben findet man in 
dem Gebiete unjerer Fauna: Blecotus auritus, Myotus murinus, 
M. Bachsteinii, Isotus Nattereri, Brachyotus mystacinus, B. 
Daubentonii, B. dasycnemus, Catéorus serotinus, Synotus bar- 
bastellus, Rhinolophus ferrum equinum und Rh. hipposideros. 
Alle die genannten Arten hängen in unjerem Gebiete frei an 
der Dede oder den Wänden gedachter Räume, einzelne zwängen 
fi aber auch in enge Spalten und Ritze ein, was bei Isotus 
Nattereri und Brachyotus dasycemus am bäufigiten der Fall 
it. Die freihängenden Individuen kann man während ihres 
Winterichlafes ohne Umjtände abnehmen ehe fie erwacen; die 
in Spalten verborgenen erwachen in der Regel während der oft 
langwierigen Verjuche, te hervorzuziehen; das Erwachen erjchwert 
die Arbeit, und muß.man, wenn das Thier zum Vorſchein kommt, 
raſch zugreifen, jonft fliegt dasjelbe fort, und ift dann nicht wie: 
der zu erreihen. Zum Sondiren der Riten und Gejteinslöcher 
eignet fich eine Gerte von grünem Holze; zum Herausziehen 
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dient ein gebogener Draht am beften. Mit Ausnahme der beiden 
Rhinolophus-Nrten haben wir alle genannten Arten jchon in 
Ritzen gefunden, wenn auch einzelne davon- jehr jelten. 

Sm Siüd- und Dftdeutichland kommen in den Höhlen und 
ähnlihen Näumen noch andere Fledermäuje vor, die auch zu 
unjerer Fauna gehören, aber an den gedachten Stellen bisjegt 
noch nicht beobachtet worden find: jo Meteorus discolor, M. 
Nilsonii und Nannugo Nathusii; Dagegen wurde Nannugo pi- 
pistrellus nur in der Höhle Wilde-Scheuer bei Steeten - (bei 
Runkel) geiellig im Winterjchlaf und Isotus eiliatus ganz verein- 
zelt bei Burg angetroffen; Kolenati hat die beiden leßtgenann- 
ten aber in Mähren und Schlefien regelmäßig in Höhlen ge 
funden. Alle diefe Fledermäuſe hängen niemals frei an Dede 
oder Wänden, jondern zwängen jich immer in die engiten Spalten 
ein, woraus fie in der Regel nur jehr jchwer hervorzuziehen find; 
auch ziehen fie fich meift in jo enge und weitgehende Klüften zu: 
rüd, daß man ihnen nicht dahin folgen fann, und mag dieſes 
der Grund fein, warum wir ſie im Winterjchlafe jo jelten oder 
gar nicht, angetroffen haben. Kolenati benugte zum Hervor— 
ziehen ein elaftiihes Stäbchen, mit Bogelleim bejtrichen; der Vo— 
gelleim wäſcht ſich mit Terpentinöl wieder ab ‚und dieſes mit 
Weingeiſt oder bejjer mit Aether. . 

Ale Fledermäufe, welche ſich in Ritzen einzwängen, trifft 
man mehr in den vorderen Theilen der Höhlen, namentlich Nan- 
nugo pipistrellus ſtets nnmittelbar am Cingange; die freihän— 
genden Individuen finden ſich in verjichiedenen Tiefen, je nad 
den Eigenthümlichfeiten der Art. Myotus Bechsteinii fommt in 
der Regel immer am weitejten nach dem Ende einer Höhle oder 
Grube (am Stollen Feld-Drte) vor; Synotus barbastellus und 
Plecotus auritus immer nahe am Mundloch und die anderen 
ver genannten Arten find je nach Beichaffenheit der Lofalitäten 
in verjchiedener Tiefe vertheilt. 

Die Schon genannten Arten, Nannugo Nathusii und N. 
pipistrellus, mwabrjcheinlich auch Meteorus discolor, überwintern 
in unjerem Gebiete meiftens in Gebäuden, wo fie fich zwiſchen 


das Balkenwerk einzwängen, und daraus auf eine der bereits 
erwähnten Weilen hervorgezogen werden müſſen. 
| Im Winterichlaf ſchwieriger aufzufinden find die beiden 
Panugo-Arten, noctula und Leisleri; diefe überwintern in hohlen 
Bäumen, in Spechtlöchern, feltener in alten unbewohnten im 
Walde ftehender Gebäuden. Am Belten fommt man dazu, wenn 
man den Holzitelleen Auftrag gibt, aber auch dabei erreicht man 
erſt nach jahrelangem Zumarten feinen Zwed. Kennt man ein: 
mal einen beftimmten Zufluchtsort, jo führt eine Gerte, mit 
Bogelleim bejtrichen, zum Ziele; den Aufenthalt ermittelt man 
im Winter am beiten durch Unterfuhung der Eingänge nad 
Haaren oder nach den Exkrementen im unteren Theile hohler 
Bäume. Beljer erlangt man diefe beiden Arten im Sommer. 
MWenn man auf die in BVorftehendem befchriebene Weije im 
Winterfchlafe Fledermäufe erhalten hat, faßt man fie mit den 
angedrüdten Unterarmen am Körper und tidelt jedes Eremplar 
für fich leicht in ein Papier ein. Die Hufeifennafen halten diefen 
Zuftand der Gefangenjchaft nur 12 bis 24 Stunden lebend aus; 
die Gymnorhinen kann man aber 8 bis 14 Tage lang in diejem 
Zuftande engiter Gefangenschaft lebend und gejund erhalten, wenn 
man fie fühl genug hält, daß ſie wieder in ihre Xethargie ver— 
fallen, aber auch nicht zu falt werden läßt, damit fie nicht er- 
frieren. Gewöhnlich harnen fie gleich beim erjten Erwachen; 
wenn dies geichieht, während ſie ſchon eingewickelt find, erweicht 
das Papier und die Fledermaus befreit ſich; darum muß das 
Papier groß genug gewählt werden, daß mehrere Lagen um den 
Körper herumgeben, was jchon dadurch geboten wird, damit Die 
Körper nicht zu Dicht aufeinander kommen, fich gegenjeitig Wärme 
zuführen und dadurch nicht wieder in ihre Lethargie verfallen. 
Hat man zu viele Individuen in einer Tajche oder Botanifir= 
büchle enge zuſammen, fterben viele davon megen Mangel an 
Luft, zumal wenn die Feuchtigkeit durch. das Harnen zunimmt; 
legtereg muß durch Wechſeln des Papiers vermieden werden. 
Hält man aber den Raum der die eingewidelten Fledermäuſe 
Naſſ. naturm. Jahrb. H. XVIE u. XVII 35 
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umſchließt, zu troden, dann fterben viele am 2. bis 4. Tage an 
Austrocknung, worüber 8. 33 und 34 Erläuterung geben. 

Fir Heine Reifen und Ereurfionen genügt das Einwickeln 
und Einfchliegen in eine Botanifierbüchfe oder geeianete Taſche; 
für größere Reifen, wo man jehr viele Individuen zujfammen 
bringt, ohne die Abjicht zu haben, dieſe lebend zu erhalten, emp: 
ftehlt jih die von Kolenati angegebene Weiſe, die Thiere mit 
Aether oder Chloroform zu tödten und in Schweinsblafen mit 
Baumwolle und Spiritus zu transportiven; dabei darf aber das 
täglihe Wechſeln des Weingeiftes nicht vergejjen werden, jonft 
‚verlieren die gefammelten Thiere ſpäter gerne die Haare. - 


8. 71. 


Die Jagd auf Fledermäujfe im Sommer ift bei Weitem 
nicht jo ergiebig, als die bejchriebene im Winter; auch erfordert 
diejelbe mehr Hebung und Kunjtfertigfeit, gewährt aber auch in 
mancher Beziehung vieles Anziehende. 

In dem BZuftande der Ruhe bei Tage nach Fledermäujen 
zu juchen, bat Aehnlichkeit mit der Jagd im Winter; nur kann 
man fich ihrer nicht jo leicht bemächtigen, weil fte jchon bei dem 
Herannahen des Jägers dieſen wittern und auffliegen. Man muß 
mit einem großen Schmetterlingsneg verſehen jein um die Thiere 
ficherer erfallen zu fünnen. Dazu fommt noch, daß die meiften 
Fledermäuſe, welche im Winter frei hängen, im Sommer in 
Spalten und engen unzugängliden Näumen verftedt find. . Um 
fie bervorzubringen. bediene man fich wieder Der Gerte oder eines 
biegſamen Drahtes; mehr Erfolg erzielt man noch durch Einblajen 
von Tabadsdampf. Kommen die Thiere aus den Niten und 
Löchern hervor, ift ein rafches Zugreifen nötbig, was nicht im- 
mer, ohne daß man gebiffen wird, bergebt; der Biß unjerer ein: 
heimischen Arten kann jedoch niemals gefährlich werden, wenn er 
auch bisweilen tief und jchmerzhaft jein mag. | 

Die Baumfledermäufe, wie namentli Panugo noctula- 
und P. Leisleri, zu denen jih im Sommer noch andere Vespe- 
rugines und die Isotus-Arten nebjt Myotus Bechsteinii gejellen, 
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erhält man im Sommer leichter, als im Winter, meil fie fich 
leichter verratben; eine Steigleiter und ein Handbeilchen iſt aber 
bei dieſer Jagd nothwendig. 

Beſſer erlangt man die Fledermäufe, welche im Sommer 
in Gebäuden wohnen, und findet man fie gewöhnlich auf Spei- 
chern, welche felten betreten find, namentlihb auf Kirchen und 
Ihürmen. Durch die angehäuften Ereremente verrathen fie ihren 
Aufenthalt, wie auch durch ihr beftändiges Schreien, jobald fie 
die Anmwejenbeit von einem ungewohnten Verfolger merken. Auch 
alte Schorniteine und Kamine bewohnen ſie gerne. An allen 
diefen Drten fann man aber in der Negel ohne Neg nicht viel 
ausrichten. In den Gebäuden trifft man gewöhnlich in unjerem 
Gebiete im Sommer Myotus murinus, Nannugo Nathusi, N. 
pipistrellus, Panugo noctula, Plecotus auritus und Rhino- 
lophus hipposideros, auch wabrjcheinli bin und wider Meteo- 
rus discolor. 
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Intereſſanter ift die Jagd im Freien bei einbrechender Däm- 
merung oder in mondhellen Sommernächten, wo man die Sleder- 
mäuje gegen den bellen Grund des Himmel! mit Dunftichrot 
ſchießen kann. Kolenati empfiehlt bierzu ftatt Dunftichrot, 
Queckſilber zwilchen zwei Fettpfropfen; wir haben es verjucht, 
aber feinen Erfolg erzielt, während mit Dunftichrot doch der 
fünfte bis jechite Schuß ein Treffer war. Das Schießen erfordert 
viele Hebung wegen den mannigfahen Wendungen und dem 
raſchen Fluge diejer Thiere; dazu fommt das jchiwierige Auffinden 
des erlegten Thieres, wobei ein darauf drejlirter Hund gut Dienfte 
leijtet. Beſſeren Erfolg erzielt man noch bei dem Schießen über 
einer jpiegelnden Wallerfläche, wo eritens mehr Fledermäuje zu 
Schuß fommen, zweitens der Flug fteter ift, drittens gegen ven 
Spiegel des Himmels ein ficheres Abkommen tft und vierteng 
das Auffinden ein leichtes it, meil das getroffene Thier auf 
dem Waſſer Ichwimmt. Man muß fih nur vrientiren, damit 
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man nicht, ftatt nach der Fledermaus, nach deren Spiegelbild 
ſchießt. 

Auf dieſe Weiſe (durch Schießen überhaupt) iſt es möglich, 
in Beſitz trächtiger Weibchen zu kommen; und man erhält bei 
einigermaßen Uebung auf dieſer Jagd alle der Fauna angehö— 
rende Fledermäuſe, wenn man in den mondhellen Nächten noch 
länger nach der Dämmerungszeit ſeine Jagden fortſetzt. Das 
einzige, bisjetzt in unſerem Gebiete beobachtete Exemplar von 
Meteorus Nilsonii haben wir bei Gelegenheit des Schnepfenſtri— 
ches gejchofjen, was wir aber mehr dem Jagdglüd, als einer 
bejonderen Kunft zujchreiben müſſen, indem dieſe Wanderfleder- 
maus außerordentlih raſch und niedrig über das Stangenhol 
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8: 73. 

Eine andere Art, die Fledermäuje im Fluge zu erjagen, ift 
die mit dem Nete, welche nicht mehr Uebung erfordert, als das 
Schießen und auf Reifen mehr zu empfehlen ift, weil man dazu 
weder Jagdpaß noch fonftige Erlaubnißfcheine nöthig hat. Ein 
Schmetterlingsneg mit hinreichend langer und leichter Stange, 
großem Ring von einem Durchmeſſer von 1° bis 14“ und möge 
lichft langem Sad it das bierzu geeignete Inſtrument. Die 
Hauptiache hierbei ift nun der Standpunkt, den der Jäger ein: 
nimmt; ein erhöhter Punkt in einem Laubgange, den die Fleder- 
mäuje regelmäßig durchitreichen und wo man freien Bli gegen 
den Himmel bat, ift eine günftige Gelegenheit, werichiedene Wald» 
fledermäufe und Zwergfledermäuſe zu erhaſchen. Noch bejiere 
Ausbeute macht man in eimem Thorbogen alter Burgen und 
Schlöffer, wo man von jeinem Standpunkte aus freien Blick ge— 
gen den Himmel hat. Man fängt zwar faum ein Dritttheil oder 
Fünftbeil der anfliegenden Individuen, kann aber an warmen 
hellen Abenden in der Negel mit der Ausbeute zufrieden fein. 
Auf der Hartenburg bei Dürkheim in Rheinbaiern haben mir 
an einem Abend auf diefe Weife 2 Myotus murinus, 3 Synotus 
barbastellus, 3 Plecotus auritus, 2 Brachyotus mystacinus, 
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5 Rhinolophus hipposideros, 1 Rh. ferrum equinum, 9 Nan- 
nugo pipistrellus und 1 Meteorus discolor, im Ganzen aljo 
26 Fledermäuje mit zwei Negen gefangen. Freilih haben mir 
diefe Jagd auch häufig mit geringerem oder gar feinem Erfolge 
betrieben. 

Wenn man an einer freien Walpdftelle oder in einer Bart 
anlage eine Laterne aufitellt, jo zieht das Licht die Inſekten an 
und dieje ziehen die Fledermäuſe an; wer jehr gewandt im Fan— 
gen iſt, kann auch auf dieje Weije eine oder die andere erbaichen ; 
wir hatten aber dabei noch wenig Glüd. 

Auch bei Tage kann man mit dem Nee Jagd auf Pleder- 
mäuje machen, wenn man ein altes Mauerwerk ausfindig ge 
macht hat, deſſen Ritze Fledermäufe beherbergen, was man an 
ven Ererementen auf dem Boden erkennt. Man zündet dann 
in einem jolchen. Raume najjes Stroh oder Bechfadeln an, wo— 
vauf die Fledermäuje aus ihren Schlupfwinkeln hbervorfommen 
und das Freie juchen. An den Nusgängen oder auf einem ge- 
eigneten Punkte in dem Naume jelbjt find einzelne von den Ab- 
ziehenden zu fangen; die meisten enttommen aber, weil man jelten 
rechtzeitig von dem Anflug avifirt iſt; überhaupt ift hierbei mehr 
Hebung nöthig, als bei der exit bejchriebenen Weiſe. Dasjelbe 
Mittel kann man auch in Höhlen und jonftigen Verfteden an- 
wenden; der Erfolg bleibt derjelbe. 

Eine weniger umftändliche Manier, Flevermäuje zu fangen, 
it die, daß man Abends over Nachts im erleuchteten Zimmern 
die Fenfter Öffnet, wo einige Arten gerne einfliegen, bejonders 
wenn die Luft ſchwül und ein Gewitter im Anzuge iſt. Bei 
diejev Gelegenheit erhält man meift Nannugo pipistrellus, N. 
Nathusii, (im Süden vielfach) N. Kuhlii), bei uns noch Brachyo- 
tus mystacinus, Plecotus anritus und bin und wieder Isotus 
Nattereri, vielleicht auch I. ciliatus, wo dieſer vorkommt. 

Schließlich jind noch die Verſuche, Fledermäuje mit Fallen 
zu fangen, zu erwähnen. Sowohl Herr Pfarrer Jäckel in 
Sommersderf, wie auch Herr Profeſſor Kolenaii in Brünn 
baben es mehrfach vergeblich verjucht, Fledermäuſe zu angeln; 
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die Thiere find aber jo jchlau, daß ſie jelbit bei den unverfäng- 
lichſten Vorrichtungen an den geeignetiten Ködern nicht anbeißen. 
Ebenſo wenig Erfolg hatten wir mit verjchtedenen zu dieſem 
Zwecke conftruirten Fallen und Schlagnegen; deſſenungeachtet 
gibt es eine Falle, worin fie ſich oft zufällig fangen und auch 
regelmäßig damit gefangen werden können: E3 ift dies eine tiefe 
Slasglode oder ein Glaskaſten, welche mit dem offenen Theil 
nach oben gefehrt aufgehängt wird, jogenannte Windlichter, mie 
man fie in Gängen von Schlöſſern und anderen Lurusgebäuden 
bat, ftellen dasjelbe dar. Wenn fih in diefen Gloden Fliegen 
anfammeln, was faſt immer der Fall fein wird, aber Dur 
‘etwas Zuder auf dem Boden noch befördert werden fann, ge- 
ben die Fledermäufe gerne hinein, und können ſich ſchließlich 
nicht mehr daraus erheben, namentlich dann nicht, wenn die 
Glocke oder der Kaften für die Weite zur vollen Flügelipan- 
nung nicht ausreicht. Auf diefe Weife fangen jich in den ber- 
zoglichen Schlöſſern, wo ſolche Windlichter durch alle Gänge 
hängen, namentlih auf dem Sclofje zu Weilburg jährlich gegen 
100 Fledermäuje und mehr, welche entweder in diejer zufälligen 
Gefangenschaft fterben, oder von den Schloßbedienjteten als nicht 
hoffäbige Gäſte zum Tode verurtbeilt werden. Die meijten jo 
gefangenen Fledermäuje gehören zu den Vesperugines, nament- 
lich ift e$ Nannugo pipistrellus, aber auch N. Nathusii, Cateo- 
rus serotinus, Meteorus discolor, Plecotus auritus und wahr: 
Icheinlich noch andere geben in jolche Gloden. 

Diejenigen Fledermäuſe, welche man im Sommer auf Er: 
curfionen oder Neifen jammelt, fünnen nicht, wie Die von den 
Winter-Ereurfionen, lange lebend transportirt werden — höchſtens 
1 bis 2 Tage, vereinzelte Eremplare auch etwas länger; fie müſſen 
deßhalb nach der anderen vorftebend erwähnten Weife in einer 
Blaje mit Weingeift eingebunden werden. Da die Blaje im 
Sommer nicht fühl genug gehalten werden fann, ift noch öfteres 
Wechſeln des Weingeiftes nothwendig, und am allerbeiten führt 
man gläjerne oder thönerne Gefäße zu diefem Zwecke mit. 
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©. Präparation und Aufbewahrung der —— in 
Sammlungen. 


8. 74. 


Um die Präparate zu wiſſenſchaftlichen Zwecken zu jeder 
Zeit benutzen zu können, gibt es kein beſſeres Mittel als das 
Aufbewahren in Weingeiſt. Alle neueren auf die Wohlfeilheit 
berechneten Conjervationsflüfligkeiten jteben nach unjeren Erfah— 
rungen und denen unjerer Freunde dem Weingeifte nad. Sehr 
häufig verlieren die in Weingeift aufbewahrten Fledermäufe nach 
längerer oder fürzerer Zeit in der Lendengegend die Haare, welches 
Uebel fih dann weiter über das Thier verbreitet; dieſem Webel 
fann aber leicht begegnet werden, wenn man in der eriten Zeit 
vorjichtig mit den Präparaten verfährt und folgende Vorſchriften 
befolgt: 

Zunächſt tödtet man die Thiere bar Chloroform oder auch 
in Weingeift ab, öffnet duch einen zarten Schnitt die Bauch— 
höhle, nimmt mit einer Bincette die Leber mit der Gallenblafe, 
den Magen und den Darmkanal heraus; dann übergießt man 
fie hinreichend mit möglichit ſtarkem Weingeift von mindeltens 
88 bis 94 pCt. Alkoholgehalt, und läßt fie unter Umſchütteln 
2 bis 3 Tage darin Stehen, wäſcht fie in demſelben Weingeift 
aus und bringt fie in friichen Weingeift von gleihem Gehalt. 
Nach etwa 12 bis 14 Tagen find die Präparate jo weit ent- 
wäſſert, daß man fie nur in bejondere Gläſer ſortiren um in 
gutem, klarem Weingeift jehr lange gut erhalten kann. Für alle 
Säugetbiere bedienen wir uns auch zu dem Aufbewahren des 
ſtärkſten Weingeiftes, während bei Amphibien und Fiichen eine 
Verdünnung mit deitillivtem Wafjer dienlich erjcheint. Für Die 
Erhaltung tft es jehr förderlich, wenn man in die geöffnete Bauch— 
höhle ein ganzes Stückchen Alaun einſchiebt; auch jieht das Prä— 
parat befjer aus, wenn man die Bauchböhle mit Baumwolle 
- wieder ausftopft und verigließt, in welchem Falle man diefelbe 
vorher mit etwas arjeniger Säure beftreuen kann, was weſentlich 
zur beiferen Erhaltung beiträgt. 
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Den bei dem Präpariren trüb gewordenen Alkohol janımelt man, und 
läßt ihn wieder abdejtilfiven, wobei man aber nicht allzu ſparſam fein joll, 
indem in der legten Parthie viel Waffer mit übergeht und der Alkohol zu 
ſchwach wird. Man findet vielfach die Bemerkung, daß man den Weingeijt 
zum Präpariren verdünnen foll. Dies tft bei nadten Thieren und glatten 
Fleifchpräparaten auch richtig, indem diejelbe in verdiinntem Weingeifte we— 
niger zujammenjchrumpfen und ſteif werden; bei allen Haarpräparaten aber 
möchten wir doch ganz ftarfen, unverdünnten Alkohol empfehlen, und. jcheint 
es, als ob das Steifwerden bejonders bei niedriger Temperatur gleich bei 
dem erften Einlegen bedingt würde; wir behandeln daher die Präparate in 
der erften Zeit immer in der warmen Stube. 

Legt man zu bejtinmten Zweden einen Werth darauf, die 
Eingeweide in dem Thier zu erhalten, bleibt ein Schnitt bis in 
die Bauchböhle immer ratbjam; man muß aber den Alkohol zu: 
erit nach 2 Tagen, dann wieder nach 8 Tagen und wieder 10 
bis 14 Tage jpäter, im Ganzen alio dreimal wechſeln. Sit auf 
einem einzelnen Individuum viel ftarker Weingeijt vorhanden, ge 
wügt ein zweimaliges Wechjeln; dagegen wenn man viele Indi— 
viduen zujammen in weniger Alkohol liegen hat, muß man in 
ven erjten 3 Wochen mindeltens vier bis fünfmal den Weingeift 
wechjeln, wenn man für gute Erhaltung Jicher jein will. Sehr 
zwedmäßig dürfte es jein, ein ganzes Stüd Alaun in das Prä— 
paratenglas zu legen, welches mit der Zeit jeine Durchfichtigteit 
verliert und weiß wird. 
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Sn öffentlihen Sammlungen, wie für den Schulunterricht 
2c. legt man mit Necht mehr Werth darauf, daß ein Präparat 
den Habitus geeignet darftellt, als daß dasselbe zu weiteren Stu: 
dien und Vergleichen gehalten iſt; darum bedient man fieh für 
ſolche Ziwede der beliebten Maniew des Ausjtopfens. Fledermäuje 
find jehr leicht auszuftopfen, wenn man bei dem Abjtreifen nur 
vorfichtig verfährt, damit das feine Häutchen nicht reißt und das 
flülfige Fett, welches oft maſſenhaft den Körper umgiebt, den Belz 
nicht beſchmutzt. Das allgemeine Berfahren beim Ausftopfen jeßen 
wir bei Demjenigen, welcher Gebrauch von diefen Zeilen maden 


will, als befannt voraus, und machen nur auf einige Erfahrun— 
gen, welche das Ausftopfen der Fledermäuſe betrifft, aufmerkſam: 

Will man eine Fledermaus in fliegender Stellung ausftopfen, 
jchneidet man am beiten den Balg über den Nüden auf, bei 
ſitzender Stellung (oder auch wenn das Thier fliegend von oben 
fich präfentiven joll) nach der gewöhnlichen Weile am Bauche. 
Das flüflige Fett bejeitigt man während dem Abftreifen und nad 
diejer Arbeit durch ganz trodene und warme Sägejpähne von 
leichtem Holze, am beiten von Bappeln und Weiden. Sn einer 
Löſung darf bier der Balg nicht gegerbt werden, weil der Pelz 


ſich wegen der in 8. 13 bis 15 bejchriebenen Beichaffenheit der 


Haare nicht wieder glätten läßt, wenn er einmal naß geworden 
iit oder beflecit wurde. Das Beſtreichen mit einem Conſervations— 
mittel von der Innenſeite genügt auch vollitändig für die Erhal- 
tung. Wegen dem Fette, das nie ganz zu bejeitigen ijt, wendet 
man mit beitem Erfolge biev arjenigjaure Thonerde an, doc) dient 
auch. die gewöhnliche Arſenikſeife, ſowie eine mit Waſſer anges 
machte Miihung von 2/3 gepulvertem Aaun und !/; arjeniger 
Säure zu diefem Zwede. Wenn viel Fett in dem Balge zurück— 
geblieben ift, wird das Präparat häufig öhlig, wie gewille Schmet— 
terlinge in den Sammlungen. 

Verſchiedene Käferlarven, wie die von Dermeftes, Attagenus 
und Anthrenus-Arten, find den Fledermausbälgen jehr gefährlich, 
und zwar mehr, als anderen ausgejtopften Thieren. Ein gut 
vergifteter Pelz ift zwar gegen dieſe PBlagegeilter geſchützt; aber 
die Flughäute und andere Nactheile, welche nicht innerlich be= 
jtrihen werden können, werden um jo häufiger zerfrejfen. Um 
diejes zu verhüten, ftreichen wir die betreffenden Theile mit Ter: 
pentinöl, in welchem etwas Gampber und Damarharz aufgelöjt 
wurde, au; der Campher verdunftet zwar wieder, aber gerade 
dadurch wird ein unnatürlicher Glanz auf den Häuten vermieden. 
Seit wir Diejes Mittel anwenden, bleiben unjere Präparate ganz 
unverjebrt, während wir früher uns vor dem genannten Unge: 
ziffer nicht erwehren fonnten. 

Wenn man Fledermäuje bei dem Ausjtopfen mit Dräbten 
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verfieht, muß man ſehr auf das richtige Einhalten der natür— 
lichen Maaßverhältniffe achten, und deſſen ungeachtet gehen dieſe 
wichtigen Merkmale dabei gewöhnlich verloren; wie auch andere 
mwejentliche Unterfcheidungsmerfmale an getrodneten Eremplaren 
nicht erhalten werden fünnen. Darum joll man zu rein wiſſen— 
Ichaftlichen Zwecken nur Weingeift-Eremplare verwenden. Wo man 
die Beichaffenheit des Pelzes qut erhalten will, namentlich, wo es 
auf Varietäten anfommt, muß man neben den Weingeift-Erem- 
plaren auch Bälge haben; dieje läßt man aber am beiten in na— 
türlichiter Haltung ohne Drähte und Fünftliche Körper, jondern 
füllt den Balg nur einfach mit Baumwolle aus. 


8. 76. 


Sehr intrejfant und belehrend, namentlich aber für einen 
Valäontologen wichtig, find die Stelette von Fledermäufen. 
Das Sfelettiven ift gerade bei diefen Thieren nicht ſchwierig, er— 
fordert aber viele Geduld und Ausdauer; das Fleiſch löſt fich 
ziemlich gut von den feinen Knöchelchen ab; aber auch die Bän- 
der brechen leicht, was vermieden werden muß. Mit Kochen kann 
man gar nichts ausrichten, weil daber die Knochen gleich ausein- 
ander geben und die feinen Zähnchen ausfallen, was bei den 
bier vorkommenden feinen Theilchen nicht wohl mehr zu repa— 
rieren ift. Am beten thut man, wenn man die zum Sfelettiren 
beftimmten Individuen jo friſch, als möglich, vornimmt, die Haut 
abjtreift, die Eingemweide ausnimmt und die HauptMusfehn von 
den Anochen ablöft; dann läßt man die Knochen einige Tage in 
lauem Wafjer liegen, damit die noch anbängenden Fleischtheile 
faulen, und entfernt diejelben mit einem feinen Meſſerchen. Das 
Gehirn treibt man mit einer feinen Sprige oder einem Federchen 
aus. Das gebleichte Skelett erweicht man wieder in faltem Waj- 
jer und ſpannt es auf einem dunfeln Bappdedel oder einem Brett: 
hen aus. Die jchönften Sfelette diefer Art hat Herr Lehrer 
Bender, fo lange er an dem Pädagogium in Dilienburg angeftellt 
war, präparitt. 

Schädel find leichter zu präpariven und verfährt man auf 
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die gleiche Weife; diejelben werden leicht ſehr unanjehnlich wegen 
dem vielen Fett, welches in allen Theilen der Fledermäufe ent: 
balten ift, und noch lange nach der Präparation fucceffive aus 
den Knochentheilen ausschwigt. Um dieſes zu verhüten, bringt 
man die Schädel, im Falle auch die ganzen Skelette in Kalkmilch 
oder in Sodalauge, wodurch das Fett aufgelöft wird. 

Fledermaus-Skelette, oder auch nur deren Schädel durch 
Ameiſen präpariren zu lafjen, geht nicht, indem viele Knöchelchen 
jo fein find, daß fie von den Ameiſen zerjtört werden, und au 
die Bänder zerbrochen werden. Im Sommer kann man dagegen 
einen Theil der Arbeit den Anthrenen und Dermeſten überlaſſen. 

Fledermäuſe, welche Schon längere Zeit als Weingeiſtpräpa— 
rate gedient haben, fann man etwa noch zu Sfeletten benugen; 
jedoch werden dieje niemals jo jchön, als die von friichen Exem— 
plaren. 


SR 

Für denjenigen, welcher -fih mit vergleichender Anatomie 
bejchäftigt, find Muskel- und Eingemweidepräparate jehr interefjant. 
Eritere find nicht jchwierig berzuftellen und halten fi natürlich 
vecht gut in Weingeift; jedoch ind die gewöhnlichen anatomischen 
Beitede zum Präpariren von Fledermausmusfeln nicht” geeignet, 
indem nur ganz Schmale, jehr feine Meſſerchen bier dem Zwecke 
entiprechen. Sommereremplare eignen Jtch beſſer zu dieſer Ar— 
beit, als Wintereremplare; indem bei jenen eintbeils die interef- 
anteren Muskeln bejjer entwidelt jind, anderntheils auch das 
Fett nicht jo verunftaltend einwirkt. 

Eine Fledermaus einfach abgezogen, vom Fette gereinigt 
und die Eingeweide bejeitigt, dient ſchon als ganz geeignetes 
Präparat, woran man die intereffanteften Muskeln mit ihren 
mitunter jehr langen Sehnen deutlich erfennen kann 

Das Präpariven der Eingemeide ift ſchwierig und undank— 
bar, weil die einzelnen Theile zu fein find, al& daß man ein 
Präparat nach der jonft gebräuchlichen Weile brauchbar beritellen 
könnte. Bei darauf abzielenden Unterfuhungen beviene man jtch 
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lieber frifher Eremplare; doch kann man auch die betreffenden 
Präparate darftellen und in Weingeift aufheben; aber troden 
haben fie feinen Werth, und muß der Darmkanal gefüllt bleiben 
weil er Sich schlecht ausftreift und noch jchlechter wieder richtig 
aufbläft. 


D. Leber Barasiten. 
| 8. 78. 


Alle Fledermäuſe beherbergen eine Menge verſchiedenartiger 
Schmaroger; ımjere europäischen Arten und ein Theil der Be: 
wohner von Afrika Icheinen faſt eine veichere Baralttenfauna ag 
zuweilen, als die exotiſchen Typen. 

Wir ſchließen dies daraus, daß wir an bezogenen Weingeifteremplaren 
exrotifcher Typen höchſt felten Schmaroger finden fonnten, während die euro- 
päischen Fledermäufe gewöhnlich voller Schmaroger find, und man joldhe 
gerade an Weingeifteremplaren bejjer findet, als an den frijchen. Dieje 
negative Beobachtung kann aber auch darin begründet fein, daß andere 
Forſcher die Parafiten bereits abgenommen haben, ehe die Mutterthiere in 
unjere Hände kamen; auf der anderen Seite fommen in den heißen Klimaten 
die Pupiparen aud; auf den Fledermäufen in geflügelten Formen vor und 
dieje dürften das Mutterthier nach deſſen Tode wohl ebenjo gerne verlajjen, 
wie unjere geflügelten Bupiparen den todten Vogel, der fie zu jeinen Leb— 
zeiten beherbergte. 

Die eigenthümlichiten Flevermausjchmaroger gehören zu den 
Bupiparen; außer diejen kommen aber auch noch andere unge: 
flügelte Dipteren in dem Fledermauspelze vor; ferner find die 
blutjaugenden Milben in veicher Anzahl von Individuen und 
Arten vertreten, und auch der Helminthologe macht mitunter 
veiche Ausbeute in den Eingeweiden und dem Fleijche der Fleder- 
mäuſe. 

Um nun die Haut- und Pelzſchmarotzer der Fledermäuſe zu 
erhalten, muß man das Mieththier über einer weißen Unterlage 
unterfuchen, wobei man den Belz mit einem Röhrchen ausein- 
ander bläjt. Lebende Fledermäuſe lajjen dieje Unterfuchung nicht 
zu, indem fie bejtändig nach ihrer Befreiung ftreben und beftig 
um jich beißen; wenn man das Mieththier nach der Unterſuchung 
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wieder freilaſſen will, erreicht man ſeinen Zweck durch Betäubung 
mit Chloroform, wodurch auch die leichtfüßigen Schmarotzer viel 
leichter auszufinden und aufzunehmen ſind, indem dieſe eher be— 
täubt werden, als die Fledermaus. Zu dieſem Zwecke ſetzt man 
die Fledermaus in ein bedecktes Glas oder unter eine Glasglocke, 
und bringt ein Klümpchen Baumwolle, mit Chloroform gedrängt, 
in den gleichen Behälter; man darf aber die Fledermaus nicht 
länger darin laſſen, als bis ſie eben aufhört, ſich zu bewegen, 
ſonſt erwacht ſie nicht wieder aus ihrem Schlafe; wird ſie zu 
munter, ehe die Unterſuchung beendet iſt, wiederholt man die 
Betäubung, was aber nicht zu raſch hinter einander geſchehen 
darf, wenn die Fledermaus am Leben erhalten werden ſoll. 
Iſtiophoren, wie unſere Hufeiſennaſen, vertragen dieſe Behand— 
lung nicht, ſondern ſterben faſt immer durch das Einathmen von 
Chloroform. 

Um die Eingeweidewürmer der Fledermäuſe zu erhalten, 
kann man blos todte Exemplare unterſuchen. Die meiſten Ento— 
phyten halten ſich im Darmkanal, namentlich in dem oberen 
Theile desſelben; doch erwähnt Kolenati auch Würmer, welche 
ſich in dem Muskelfleiſch und unter der Haut aufhalten. 


s. 79. 

Die interejlanteiten und eigenthümlichiten Fledermausſchma— 
voger gehören zu den Inſekten, und zwar jämmtlich zu den 
Dipteren, worunter fih die Bupiparen ganz bejonders aus— 
zeichnen, und jolbe Typen einjchließen, die bis jetzt auf feinem 
anderen Thiere und auch jonft nirgends vorgefommen find, als 
nur in dem Belze verjchiedener Fledermausarten; es find Dies 
die Nyceteribidae, welche ungeflügelte Lederfliegen darftellen. 
Geflügelte Streblideen fennt man auf den Fledermäufen eben: 
falls, dieje finden fi aber nur in jüdlichen Klimaten,; während 
bei ung nur die ungeflügelten Typen - vorkommen, daneben noch 
verschiedene Genera von Flöhen, von denen eines, durch mehrere 
Arten repräfentirt, den Fledermäufen eigenthümlich ift; die ans 
deren aber als Weberläufer zu betrachten fein dürften. 
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Weſtwood, Leah, Kolenati und Andere haben bis 
dahin 21 Arten von Nycteribiveen bejchrieben; von diejen wur— 
den bereit3 7 Arten im Gebiete unferer Fauna beobachtet, 
nämlich: 

1) Listropodia Blasii (Kolenati), eime fleine Att, 
welche fi auf Brachyotus Daubentonii mitunter in zahlreicher 
Geſellſchaft auf einem einzigen Mieththiere gefunden bat. 

2) Listropodia Latreillii (Leach), eine mittelgroße 
Art, welche jonft eine der häufigeren Teden ift, in unjerem Ge— 
biete aber bis jegt nur ganz vereinzelt auf Myotus murinus be 
obachtet worden ift. 

3) Listropodia Nattereri (Kolenati), etwas Heiner, 
als die vorige Art, fand fich ein einziges Mal auf Isotus Nat- 
tereri bei Eibach. 

4) Acrocholidia Montaguei (Kolenati), eine mittelgroße 
Art (aber Kleiner als Nr. 2), ift früher von uns viel auf Myo- 
tus murinus gefunden worden, ſcheint aber in den legten Jahren 
piel jeltener geworden zu fein; dem wir haben jeit 2 Jahren 
dieſes Thier nicht mehr beobachtet. 

5) Acrocholidia Bechsteinii (Kolenati), eine der 
Eleineren Arten, ift uns nur einmal auf no Bechsteinii be- 
gegnet. 

6) Stylidia -Hermannii (Leach), eine mittelgroße 
Form (noch größer als Nr. 2), iſt im Gebiete unjerer Fauna 
unftreitig die häufigſte Nycteribie; fie findet jich regelmäßig auf 
Rhinolophus hipposideros, und zwar mitunter in ia 
von 15 bis 20 Exemplaren auf einem Mieththiere. 

7) Peniecillidia Dufourii (Westwood), eime ganz 
große, höchſt intereffante Art, welche wir bis jeßt nur in der 
Klujenfteiner Höhle auf Brachyotus dasycnemus und Rhinolo- 
phus hipposideros gefunden haben. 

Bon Fledermausflöhen kennt man bis jet 4 Arten, welche Ä 
alle in dem Gebiete unferer Fauna bereits beobachtet worden 
find. Am bäufigften ift Ceratopsyllus tetractenus(ÄA0o- 
lenati) und C. hexactenus (K.), welde auf allen Fledermäuſen 
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zu finden find, am bäufigften aber bei Synotus barbastellus 
und Plecotus auritus vorfommen. Ceratopsyllus octa- 
etenus (Kolenati) fanden wir auf Nannugo pipistrellus ziem— 
lich vereinzelt und C. dietenus (K.) ein einziges Mal auf 
Cateorus serotinus. 


Alle vorſtehend erwähnten 11 verjchiedene Arten von auf 
Fledermäufen jchmarogenden Dipteren haben wir im Winter be 
obachtet; die häufigeren Arten find und aber auch in gleicher 
Anzahl im Sommer vorgefommen, und fcheint es, als ob das 
Vorkommen diejer Inſekten an feine Jahreszeit gebunden fei. 
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Die Arachniden der Fledermäuje fommen in weit zabl- 
veicheren Formen, Genera und Arten vor, als die Inſekten. 
Kolenati bat in verichiedenen Abhandlungen mebr als 70 ver: 
Ichiedene Arten diejer Schmarogermilben von Fledermäujen be— 
Ichrieben; bei den verſchiedenen Ummandlungszuitänden in welchen 
dieje Thiere auftreten, ift es aber kaum möglich, eine Controle 
zu üben, und will es ung fcheinen, ob die auf verjchiedenen Ar- 
ten von Fledermäujen als verjchiedene Schmarogermilben be— 
Ichriebenen Formen, vielfach zufammengebören dürften; doch konn— 
ten wir uns bei der Schwierigkeit der Behandlung noch fein 
maßgebendes Urtheil über die Aechtheit der Arten bilden; deſſen— 
ungeachtet jcheint uns die Zahl der vorfommenden Arten eber 
größer, als fleiner zu jein, gegen die von verjchiedenen Forjchern 
angegebenen. . Die Vorkommen in unjerer Fauna ftimmen nur 
zum kleineren Theil mit bejchriebenen Formen überein, und ſind 
unter fih jo mannigfaltig, daß wenn man auch auf eine Art 
eine Reihe von Umwandlungsformen vechnet, doch eine Zahl 
übrig bleibt, die auf einen großen Formreichthum fchließen läßt., 

Was die Größe dieſer Fledermausmilben betrifft, jo haben 
wir Schon Individuen aus der Neihe der Jxoden kennen gelernt 
von der Größe einer Kleinen Bohne; erbiengroße Sarconyssus- 
Arten fommen mehr vor; dann find aber alle Größen vertreten 
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bis zur Kleinheit der gewöhnlichen Kräßmilbe, mit welcher auch 
verschiedene Formen eine gewiſſe Nehnlichfeit haben. 

Die größeren Milben repräfentiren entiveder furzbeinige 
Ixodes-Formen oder die langbeinigen Sarconyssus-NXtrten, 
in füdlicheren Gegenden auch Haemalastor. Die Eleineren For: 
men find jehr mannigfaltig geftaltet, und erwähnt Kolenati, 
gegen 20 verjchiedene Genera, welche wir aber an den Formen 
unferer Fauna nur zum kleineren Theil wieder erfennen konnten. 

Die Zeden, wohin alle größeren hier vorkommenden Mil- 
ben gehören, jaugen ſich gewöhnlich in der Nacdengegend der 
Fledermäuje an, kommen aber außerdem über den ganzen Körper 
verbreitet vor, und find bei uns nicht jehr häufig, einzelne jogar 
jehr jelten. Kleinere Formen, namentlih an den Ohren jaugende 
Otonyssus-Niten leben vielfach gejellig, jo daß man oft an 
Synotus barbastellus einen großen Theil des Dhres mit vrange- 
gelben Thierchen vollftändig überzogen findet. 

Bejondere Typen werden noch Durch abjonderlich geftaltete 
Flughautmilben repräjentirt, wovon bejonders Diplostaspis-Arten 
häufig ericheinen, außerdem Ichoronyssus, Periglischrus. und 
andere beobachtet worden find. 

Auch die Ichmarogenden Arachniden finden ſich zu allen 
Sahreszeiten auf den betreffenden Körpertheilen der Fledermänfe. 


INSEL 

Die Eingeweide- Würmer der Fledermäufe repräfentiren 
eine ganz befondere Fauna, die aber für unfer Gebiet noch ſehr 
im Berborgenen zu liegen jcheint. Distomum- und Ophiosto- 
mum-Arten trifft man faft immer im Darmfanal der gewöhn- 
lichen Flevermäufe; Rudolphi bejichrieb auch mehrere "leder: 
maug-Bandwürmer, wie Taenia obtusa und T. acuta; Ko— 
fenati erwähnt auch Cystocercus-Arten aus dem Fleiſche und 
anderen Weichtheilen; derjelbe Forſcher fühtt auch Fledermaus: 
Tribinen an, wovon aber andere auf diefem Gebiete maßge- 
bende Berfönlichkeiten nichts wiſſen wollen. 
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E. Beſondere Wahrnehmungen in dem Verhalten einheimiſcher 
Chiropteren. 
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Während unferer Winter-Ereurfionen nach Fledermäufen 
haben wir verschiedene Wahrnehmungen gemacht, die wir ent: 
weder mit anderer Beobachtung nicht in Einklang bringen fonnten, 
oder noch feine bejonderen Schlüffe daraus zu ziehen im Stande 
waren; wir glauben aber gerade ſolche Wahrnehmungen nieder: 
legen zu müffen, indem ſolche bei anderen Beobachtungen von 
Intereſſe fein dürften, und wejentlich zur Betrachtung des Ganz 
zen gehören. 

Wenn man im Dillthale oder in dejjen Umgebung im 
Winter einen alten Stollen betritt, der lange Zeit nicht be— 
treten wurde, jo begegnet man zunächit ziemlich nahe am Ein: 
gange der Ichwarzen Mopsfledermaus (Synotus barbastellus); 
diefe Thiere hängen: an der Dede und den Wänden gewöhnlich 
einjan, jeltener 2 aufeinander. Wo 2 aufeinanderhängen, iſt e8 
uns jchon vorgefommen, daß beide Männchen oder beide Weib: 
hen oder ein Männchen und ein Weibehen zujammen waren. 
Diejes Zujammenhängen haben wir mehr beobachtet bei leder: 
mäuſen, welche jonft einzeln angehängt hiberniven: jo namentlich 
bet Myotus murinus, wovon in der Grube Bolpertseihe T auf 
einem Klumpen hingen, und daß zwei diejer Fledermäufe zuſam— 
menbängen, trifft man häufig, jeltener 3 und mehr; auch bier 
trifft man Männchen und Weibchen zuſammen, bald das Weib- 
chen zu unterft, bald find es zwei Männchen, bald zwei Weib: 
chen. Von Brachyotus Daubentonii haben wir auch ſchon zwei 
aufeinander ‚hängend getroffen, von Brachyotus dasycnemus 
haben wir öfters 2, einige Male auch 3 unter ganz ähnlichen 
Berhältniffen, wie bei M- murinus aufeinander bängend ange: 
troffen; Isotus Nattereri haben wir zu zweien, einmal aber auch 
zu Dreien aufeinander gefunden, und waren alle dreie alte Weib: 
chen; auch bei Synotus barbastellus, von welchem wir ausgin— 
gen, haben wir jchon drei Männchen über einander beobachtet. 

Naſſ. maturw. Sabrb. 8. XV. u. XVII. 36 
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Die meiften Vesperugines überwintern gejellig und hängen fehr 
häufig Elumpenmeife aneinander; daneben findet man aber aud 
vereinzelte Sndividuen, deren DBereinzelung ebenso abnorm und 
unerflärlich ift, wie das Zujammenhängen derjenigen Arten, welche 
ſonſt iſolirt und im Ganzen unverträglih mit einander find. 

Im verflojienen Winter unterfuchten wir einen Theil der 
Kalkhöhlen von Weftphalen nach Fledermäuſen und fanden an 
Stellen der Klujenjteiner-- und Sundwiger Höhle, wo wir im 
Sabre vorher mehrere Male Brachyotus dasycnemus zu zweien 
auf einander getroffen hatten, dieſe Art immer einzeln, zweimal 
aber auf Isotus Nattereri hängen, einmal J. Nattereri auf 
Br. dasycnemus und einmal Myotus Bechsteinii auf dasycne- 
mus. Dieje Fälle find um jo eigenthümlicher, als alle dieſe 
Arten Sehr unverträglicher und ungejelliger Natur find. 

In den alten Bergwerfen bei Dillenburg findet man gleich 
hinter den Stellen, wo Synotus barbastellus ſitzt und noch Mit 
diejer zujammen den Plecotus auritus; weitdr nach hinten tritt 
diejer ebenfall® noch auf und mit demjelben Brachyotus mysta- 
cinus, Br. Daubentonii, bin und wieder Isotus Nattereri und 
durch die ganzen Streden verbreitet Rhinolophus hipposideros ; 
weiter hinten findet man vegelmäßig Myotus murinus und bier 
und da M. Bechsteinii; leßterer gewöhnlih am binterjten Ende 
der Stollen. Weder Plecotus auritus noch die vielfach gejell- 
Ichaftlih auf Fleinerem Raume vertbeilten Hufeifennajen haben 
wir je auf einander hängend gefunden. 

Die erwähnten Arten findet man immer mehr oder — 
zuſammen in ein und demſelben Bergwerke, wenn auch in der 
Regel an verſchiedenen Stellen derſelben. Wenn in einem ſolchen 
Bergwerke eine Reihe von Fledecmäuſen eingezogen ſind, gehören 
dieſe immer verſchiedenen Arten an, gleichſam, als ob ſich viele 
Individuen ein und derſelben Art weniger mit einander vertragen 
fönnten, al3 verjchiedene Arten. Db dies mit der verjchiedenar: 
tigen Nahrung verjchiedener Arten zujammenhängt, konnte no 
nicht entichieden werden. Auch bier beobachtet man bei den ges 
jellig lebenden Vesperugines gerade das Gegentheilz auch. kom— 
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men, wo ausnahmsweije bei diejen vereinzelte Individuen auf: 
treten, jelten verwandte Arten iin der Nähe vor; jo bat man 
noch nie Nannugo Nathusii mit N. pipistrellus zuſammenge— 
funden. | | 

Nicht alle alte Bergwerfe beherbergen Fledermäuſe; es ind 
ganz bejtimmte Eigenfchaften der Localitäten nothwendig, um 
eine Anziehung Für dieje Thiere zu üben: ſtarken Wetterzug bafjen 
die Fledermäuſe zunächit jehr, ebenjo Starte Tropfwaſſer in den 
Streden, welche ſie zu pajfiren haben; auch dürfen die Räume 
nicht zu teoden Sein, ebenjowenig zu feucht; dagegen balten fie 
ih gerne in ſolchen Stollen, in denen ſich die Waſſer jtauen; 
wahrjcheinlich weil fie darin ficherer ‘gegen ihre Verfolger find. 
Verwachſene oder zu enge Einflüge ziehen dieſe Thiere auch nicht 
an, und ganz bejonders interefjant und merkwürdig it es, daß 
man niemals Fledermäuje in Räumen findet, dern Eingang 
nicht vollftändig vor Einfturz Sicher ift. Sm Gruben mit vieler 
Holzzimmerung findet man feine Fledermäuſe, obgleich ſich viele 
in anderen Stellen gerne in das Zimmerwerk von Hochbauten 
veriteden und hohle Bäume bewohnen. Sn Gruben und Höhlen, 
wo Treopfiteinbildung ift, ſind feine Fledermäuje, wabrjcheinlich 
ſcheuen fie das kalkhaltige Wafjer, auch dienen die glatten Tropf- 
jteinwände nicht wohl zum Ankrallen. Sehr häufig haben wir 
die Beobachtung gemacht, daß eine Grube alle einladenden Eigen- 
ichaften für den Winterfchlaf der Fledermäuſe vereinigt, und doc 
jich feine darin finden, während oft ganz nahe dabei in viel un: 
günftigeren Räumen jich deren genug aufhalten. So iſt ein ganz 
alter, langer, ſehr bochgehaltener Stollen bei Dillenburg un: 
mittelbar auf der Gränze zwischen Wald und Wieje nahe an 
dem Abdedplage, wo aljo im Sommer viele Fliegen vorkommen. 
Diejer Stollen ſteht auf der Sohle theilweije unter Waſſer; da— 
gegen find Wände und Firſte troden und in feſtem gejchlojjenem 
Grünftein ſtehend. Wetterzug ift nicht vorkanden, meil der 
Stollen feinen Durchſchlag bat, und jollte man nad allen jonft 
gemachten Erfahrungen daſelbſt viele Fledermäuje vermuthen ; 
nichtsdeftoweniger haben wir nie bei unferen jährliden Durchſu— 
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Hungen eine Fledermaus gefunden; während nicht weit davon 
in viel ungünftigeren Localitäten es deren genug giebt. Solche 
Fälle haben mir jchon ſehr häufig bei Bergwerken und auch bei 
Höhlen beobachtet, und muß man vermuthen, daß bier noch ein 
Gefichtspunft in Betracht kommt, der unjeren Beobachtungen bis 
dahin noch entgangen ift. 

Vesperugines trifft man in unjerem Gebiete höchſt jelten 
und vereinzelt in Höhlen und Gruben, während aus Dftdeutjch- 
land gerade entgegengejegte Nejultate vorliegen. Nannugo-Arten 
haben wir weder in Gruben des Dillthales noch in Kalkhöhlen 
Weitphalens angetroffen, jondern immer nur in Gebäuden; im 
der Höhle Wilde-Scheuer an der Lahn findet ſich aber Nannugo 
pipistrellus im Winter, wie im Sommer in zahlveihen Erempla= 
ren an einer Stelle, wo man die Thiere bei vollem Tageslicht 
aus den Ritzen bervorzieben fann. Hin und wieder fommt im 
Dillthale Cateorus serotinus in Gruben vor. Das erſte Exem— 
plar diejer jchönen Fledermaus fanden wir im December 1859 
am Burger-Hain bei Herborn, als alleinigen Inſaſſen in einem 
Heinen Stollen; im Winter 1860 juchten wir wieder danach und 
fanden genau auf demjelben Punkte einen Isotus Nattereri al3 
alleinigen Inſaſſen dieſer Grube; im Winter 1861 fanden wir 
wieder genau an demjelben Punkte Cateorus serotinus; im Sabre 
1862 war die Stelle nicht bewohnt; im Jahre 1863 fanden mir 
wieder Gateorus serotinus an demjelben Blaße, jeitdem aber 
feine Fledermaus wieder in dieſem Stollen bis in dieſem Jahre 
2 Synotus barbastellus. Daß wir Cateorus serotinus dreimal 
an dem gleichen Punkte gefunden haben, ijt um jo auffallender, 
als dieje Fledermaus in unjerer Gegend überhaupt jehr jelten ift, 
und außerdem nur noch in zwei Exemplaren von uns in ganz 
verichievdenen Gruben gefunden wurde. 


e 8. 83. 
Ber Beobachtung der Fledermäufe im Sommer jtößt man 
ebenfalls auf ſehr merkwürdige Erſcheinungen in Betreff des Ver⸗ 
baltens von Flevermäufen. In Weblar auf dem Boden der al- 
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ten Spitalkirche trifft man vom Juni an bis in den October un- 
geheure Mafjen des großen Myotus murinus zu mehr als hun— 
dert Eremplaren auf einer bejtimmten Stelle des Daches klum— 
penmweife anhängend. Die Erfremente häufen ficb unter diejer 
Stelle über fußhoch an, und dieſe Anbäufung an den bejtinmten 
Stellen beweift, daß fich die Thiere immer über diefer Stelle nie- 
derlaffen und miften, während das ganze Dach diejes Kirchen: 
bodens gleichförmig beichaffen ift und man denken jollte, daß jede 
Stelle, für diefe Thiere gleich bequem fein dürfte; man findet 
aber unter anderen Stellen nicht die Spur von Erfrementen. 
Ganz diejelbe Erjcheinung findet man auf dem Kircbenjpeicher in 
Herborn, nur find dort weit weniger Individuen zujammenge- 
drängt, als in Weglar, und die meijten Individuen diejer Art 
trafen wir auf der fatholiichen Kirche in Dahn (Rheinbaiern). 
Meder in Herborn, noch in Dahn, noch jonft auf einem 
Kirchenjpeicher trafen wir unter ſolchen Ruhepunkten todte Exem— 
plare; nur in Weglar ift der Boden der Spitalfivche mit vermo- 
derten Sfeletten und Fledermausleichen in. den verichiedeniten 
Stadien der Verweſung bededt. Darunter befinden fich aber auch 
Leihen von Vesperugines, unter diefen beobachteten wir ein 
Gremplar von Meteorus discolor, mehrere Cateorus serotinus 
und Panugo noctula. Diejes Vorkommen jcheint darauf hinzu— 
deuten, daß ſich verjchiedene Fledermausarten um die Alleinherr: 
ſchaft auf diefem Plate ftreiten; lebende Vesperugines haben wir 
troß der gründlichiten Nachſuchungen niemals daſelbſt gefunden, 
und doch müſſen fie dageweſen jein, ſonſt fünnten feine Leichen 






davon vorhanden jein. 

ne Fledermaus, welche, wie in früberen Abjchnit- 
ten erwähnt wurde, im Winter immer ziemlich vereinzelt getroffen 
wird, jchaart fi) aljo in einzelnen Sommermonaten in unge 
beuren Heerden zujammen. Dabei iſt das Auffallende, daß es 
bis jeßt noch nicht gelingen konnte, zu ermitteln, woher Ddieje 
Maſſen auf einmal fommen, und wohin fie fich bei ihrem ſucceſ— 
fiven Verſchwinden wieder verlieren. Ferner finden ji) während 
der Zeit, mo die Schaaren auf den Kirchenböden haufen, immer 
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vereinzelte Eremplare (darunter Männchen und Weibchen, Alte 
und Junge) in Gewölben, Gruben und Höhlen und zwar während 
des Tages in ähnlicher Weije und ähnliher Menge, wie man die: - 
felben während ihres Winterfchlafes antrifft. 

Die Vesperugines, melde mährend des Winterjchlafes jo 
häufig gejellig zufammengejchaart ericheinen, leben auch im Som: 
mer gejellig; doch kommt die jchon erwähnte merkwürdige Ver: 
einzelung verjchiedener Individuen auch bier vielfach vor, nur 
mit dem Unterfchied, daß fich die einzelnen Thiere in die engſten 
und verborgenften Schlupfwinfel zurüdziehen, während die Ves— 
pertilionen in diefem Zultande meiftens frei hängen. Nannugo 
pipistrellus trifft man mitunter in Bohrlöchern des Gebälfes, 
in Larvengängen verjchiedener Käfer und in ganz engen Geſteins— 
Druiden an. 

Plecotus auritus, Myotus Bechsteini und andere Arten 
einheimijcher Fledermäuſe fonnten wir bis dahin noch an feinem 
Drte in größeren Mengen zulammenfinden; bei vielen davon mag 
das jeltenere Vorkommen Grund jein; Plecotus auritus fcheint 
aber nach jeiner ganzen Natur immer vereinzelt zu leben, nur im 
Frübjahre trifft man ibn paarweife. 

Die Hufeilennajen leben im Sommer jelten vereinzelt, ſon⸗ 
dern meiſtens geſellig zuſammengeſchaart; doch hängen ſie ſich 
niemals klumpenweiſe an einander. 

Was die Schmaroger betrifft, jo treten auch bier mehr oder 
weniger unerklärlihe Ericheinungen auf; doch liegt es nicht in 
dem Plane gegenmwärtiger Abhandlung, ipeciell auf dieſelben ein- 
zugeben. Sehr wähleriſch in Betreff des Mutterthie üſſen die 
Schmaroger fein; denn man findet häufig auf einer” Fledermaus, 
welche man aus einer zufammengejchaarten größeren Gejellichaft 
entnommen bat, eine. große Anzahl gleichartiger oder verjchieden- 
artiger Schmaroger, während auf einer großen Anzahl dicht da= 
ran gedrängten gleichen Fledermäufen fich nur wenige, ka 
auch gar feine diefer Schmaroger finden. 
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F. Ueber den Eingriff unjerer einheimischen Fledermäuſe in den 
Haushalt der Natur und ihren Nusen für den Menfchen. 


8. 84. 


In vorhergehenden Betrachtungen ift Schon darauf hinge— 
tiefen worden, daß die Hauptnabrung der Fledermäufe in In— 
jecten beſteht; wie groß die Gefräßigfeit dieſer Thiere ift, davon 
ind Schon verschiedene Beilpiele von gründlichen Beobachtern be— 
fannt geworden, und fann fich jeder einen oberflächlichen Begriff 
davon machen, der auf alte Kirchenböden oder in Kalkhöhlen gebt, 
wo Fledermäufe ſich während der Tagesruhe niederlajjen. Fuß: 
hoch liegen dajelbit die Erfremente aufgejchichtet nnd die nähere 
Unterfuchung ergiebt, daß die einzelnen Fäſes aus Theilen ſehr 
vieler und verjichtedenartiger Inſecten beſtehen, worüber wir fol 
gendes Reſultat oberflähliher Schäßung als ungefähres Beifpiel 
bier anführen. In einem Gubifcentimeter Fledermaus-Erfre: 
mente, welche wir von dem Heidelberger Schlojje mitgenommen 
hatten und die jedenfall® von verjchiedenen Arten berrübrten, 
fanden wir 41 Tibien (Schienbeine) verichtedener größerer und 
kleinerer Inſecten, nachdem wir die Maſſe in Waller erweicht bat- 
ten ; demnach würden in einem naſſauiſchen Kubit-Zoll über 1100 
Tibien fein müſſen, was etwa 184 Inſecten entiprechen würde. 
Kun trafen wir ſchon in alten Ruinen, jowie auf Kirchenböden, 
Stellen an, wo gewiß 5 bis 10 Cub.“ Fledermaus-Erfremente 
aufgeichichtet lagen, und würden nach diejen Nejultaten in einem 
Kubikfuße Erfremente 184,000, in dem ganzen Haufen aber gegen 
anderthalb Millionen Inſeeten-Leichen enthalten jein. Freilich 
rühren die großartigen Anbäufungen nicht nur aus einem Som— 
mer ber, und find auch an deren Anhäufung viele Fledermäufe 
betheiligt; dagegen ift aber auch in Betracht zu ziehen, daß ges 
wiß nur der Eleinfte Theil der Fäces von einer Fledermaus an 
der Stelle der Tagesruhe gelaffen wird, jondern daß die Darm— 
entleerungen gewöhnlich während des Fluges im Freien vor ſich 
gehen, wie auch bei anderen Thieren die Bewegung weſentlich zur 
‚Entleerung beiträgt. 
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Herr Pfarrer Jäckel in Sommersdorf beobachtete ein Pär— 
den Myotus murinus in dem jehr niedrigen Kicchthurme von 
Sommersdorf und war in der Lage, genau conjtativen zu können, 
daß nur das gedachte Baar einzig und allein darin haufte Die 
beiden Fledermäuje hatten ihre Nubejtelle jo gewählt, daß die 
Reſte ihrer Nahrung, welche fie dajelbit verjpeißten, auf einem 
zugänglichen Eftrich ſich anſammelten und daſelbſt unterfucht wer: 
den fonnten. Während 2 Monaten des Jahres 1863 zäblte 
Herr Pfarrer Jädel die Reſte von 116 Eremplaren größerer 
Nacht: und DämmerungssFalter nebit den Reſten von 5 Käfern, 
einer Phryganee und eimer Maulwurfsgrile. Die nähere Be: 
ichreibung der Xofalität, jowie die Aufzählung der von Herrn 
Dr. Herrib-Schäffer aus den Neften bejtimmten Schmetter- 
(inge findet jih in dem Gorreipondenzblatt des Regensburger 
zoologischemineralogischen Vereins für 1863 auf ©. 133—135. 
Ganz gewiß war es doch nur der Kleinfte Theil der Inſecten, 
welche die Fledermäuſe gefangen haben und gerade über dem be- 
zeichneten Ejtrich verjpeißten; bei weiten aber der größere Theil 
der erjagten Inſecten wurde jofort in der Luft oder in vorüber: 
gehender Nude außerhalb des Kirchthurmes verſchlungen, nament- 
lih die kleineren zartgebauten Nachtichmetterlinge, deren Flügel 
mit binuntergejchlucdt werden konnten. Wie jehr die Fledermäufe 
im Sommer unter den Nachtichmetterlingen aufräumen, fann man 
auf rein gehaltenen Wegen von PBarfanlagen des Morgens an 
den Flügelreſten ſehen; Ddieje liegen überall umber, und nur der 
Eleinjte Theil dürfte von Singvögeln berrühren. Wie viele In— 
jectenrefte auf Wiefen und in Wäldern von den Fledermäufen 
zurückgelaſſen werden, ift ſchwer zu controlliven; aber jo viel ift 
gewiß, daß eine Fledermaus mehr Inſecten vertilgt, als ein gleich 
großer Inſecten frefjender Vogel. 

Man bat beobachtet, daß ein einziges Eremplar der früh: 
fliegenden Fledermaus ein Dugend Maikäfer in einer Stunde 
verschlungen bat; daß eine Obrenfledermaus gegen 60 Stuben: 
fliegen in derjelben Zeit fing, und daß andere Arten in einem 
Abend eine weite Rafenfläche von Motten und Graseulen ſäu— 


569 

berten. Die Gefräßigfeit dieſer Thiere- ift eine außerordentliche, 
und gereicht in dem Haushalte der Natur um fo mehr zu jeiner 
Geltung, als gerade diejenigen Inſekten, deren Larven die Vege- 
tation jo jehr beeinträchtigen von den Fledermäuſen vertilgt wer: 
den. Die Singvögel, welche in dem Haushalte der Natur einen 
ähnlichen Zwed verfolgen, ftellen den Tag: und Dämmerungs- 
Inſecten nach, ebenjo die Eidechſen, Schlangen und Fröſche; Krö- 
ten, Spitzmäuſe und Zieſel nähren ſich zwar auch von Nachtin— 
jecten neben Würmern und Gruftaceen, aber fie erhajchen nicht 
die in der Luft jchwebenden jchänlihen Inſecten; dagegen die 
Fledermäuſe find berufen, die ohme ihr Dajein vorhandene Lücke 
auszufüllen, und mit dem Ziegenmelfer unter einer bejonderen 
Abtheilung der ſchädlichen Inſecten aufzuräumen; namentlich ind 
es bier die Kleinen, durch ihr mafjenhaftes Vorkommen bejonders 
läftigen Inſecten, welche den Fledermäujen zur Beute falten. 

Wir würden eine große Lifte aufzuftellen haben, wenn wir 
alle die Schmetterlinge, die Käfer, die Fliegen und jonjtigen In— 
jeften aufführen wollten, welche jchon als den Fledermäujen zur 
Nahrung dienend, beobachtet wurden; um aber doch einigen An— 
balt über den Umfang der mannigfaltigen Gejchöpfe, von denen 
uns die fliegenden Wohlthäter befreien, zu geben, erwähnen wir 
bier mit Bezug auf 8. 25 noch Folgendes: 

Neben den für die Land» und Foritwirtbichaft gleichgültigen 
Nacht: und Dämmerungs- Schmetterlingen ftellen die größeren 
Fledermäuſe, bejonder® die Panugo- und Myotus-Arten, den 
größeren, den Wäldern, Feldern und Gärten ſo ſchädlichen Nacht: 
faltern nach, wie Cossus ligniperda, Gastropacha pini, neustria 
und andere Arten, Unethocampa processionea, Cerura, Phalera, 
Orgyia, Liparis, Porthesia, Chelonia, Callimorpha, Emydia, 
Lithosia, Noctua, Bombyx, Gastropacha und verjchtedene andere, 
deren Raupen alle mehr oder weniger zu läftigen Gäften werden, 
auch Sphinx- und Smerinthus-Arten fallen den Fledermäuſen zur 
Beute, unter welchen der Föhrenichwärmer oft Schaden anrichtet. 
Kun kommen dazu noch die großen Majjen von kleinen Nacht: 
jchmetterlingen aus den Familien der Geometridae oder Span— 
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ner, der Pyralides oder- Zinsler, der Crambidae, Tortricina, 
Tineina und Pterophoridae, welche dur ihr maſſenhaftes Auf: 
treten troß ihrer Kleinheit jo vielfah großen Schaden anrichten ; 
diefe alle werden vermindert durch die Nachitellungen der leder: 
mäuje, wobei namentlich die Hufeilennafen und die Bujchjegler 
eine bejondere Thätigfeit entwideln. 
| Aber auch viele Nachtkäfer werden von den größeren Fleder- 
mäufen weggejchnappt, jo von den großen Gymnorrhinien, die 
verichiedenen Arten von Melolontha, Rhizotrogus, Anisoplia, 
Hoplia. Anomala, Callidium, Rhagium, Bostrychus und andere, 
deren harte Theile man in den mebhrerwähnten Fledermaus: 
Erfrementen immer wiederfindet; jo tragen dieje nüblichen Thiere 
auch hier zur Bertilgung der Käfer bei, welche, wie die Maifäfer, 
oft zur wahren Landplage werden. 

Ganz befonderen Nuten gewähren aber die Eleineren Fleder: 
mäuje, wie Nannugo, Plecotus, Synotus, Brachyotus und Rhi- 
nolophus durch das maſſenhafte Vertilgen läftiger Dipteren, wie 
die Stechfliegen (Bibio, Simulia und Tipula) ferner der Fleisch: 
und Stubenfliegen (Sarcophaga und Musca), der Oestrus, Ta- 
banus- und Calliphora-Iltten, der Hippobosca und anderer Pa— 
vafiten, wobei ihnen die im eigenen Belze Schmarogenden Nycteri— 
bien ebenfalls zur Beute fallen. 

Die nügliben Arten der Hymenopteren, wie die Honig: 
bienen, die Raubwespen, Schneumoniden und andere, fliegen in 
dev Kegel nicht bei Nacht und bleiben daher von den Fleder— 
mäuſen verichont, während verjchiedene Blattwespen, Lophyrus, _ 
Cynips und andere, ihnen zur Beute fallen. Ebenſo vertilgen 
die kleineren Fledermäuſe jehr viele Ameifen, welche ſchädlich 
werden fünnen, wie Formica ligniperda und zwar gerade zu 
der Zeit, ehe die fliegenden Weibchen zu Gründerinnen neuer 
Colonien befähigt ſind. 

Freilich fangen die Fledermäuſe neben den ſchädlichen In— 
ſecten auch manche, welche durch Vertilgung dieſer ſelbſt Nutzen 
bringen, wie verſchiedene Sialidae, Semblodeen und andere Neu— 
ropteren; dagegen vertilgen fie auch wieder viele jchädlichen ©lie- 
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der diefer Ordnung, und ihr Nuten im Haushalte der Natur 
bleibt immer ein unberechenbarer, wenn man ihn mit Berüd- 
fichtigung aller Berhältniffe zu würdigen verfteht. 


8. 85. 


Durch ihre Nahrung Ihüten alfo die Fledermäuje die Ve: 
getation vor ihren Feinden; aber auch in anderer Richtung find 
fie für diefelben nüglih, indem fie auch derjelben direct einen 
wejentlihen Nahrungsftoff zuführen. Die große Mafle thierijcher 
Körper, welche dieſe Inſectenfreſſer in fih aufnehmen, werden, 
wie in 8. 28 jchon erwähnt wurde, nicht gründlich aber jehr 
raſch verdaut, und dadurch geben die Erfremente einen jehr fräf: 
tigen Dünger, welchen die Fledermäufe während des ganzen Som- 
mers im Fluge über die Fluren ausftreuen. Wenn auch die Quan— 
tität verhältnigmäßig gering anzufchlagen fein dürfte, jo it doch 
der Gehalt an wirklichem Düngerftoff ein jo fräftiger, daß deſſen 
Wirkung da, wo viele Fledermäuſe vorkommen, wie in der Um: 
gebung alter Burgen und Schlöffer, feine unmerkliche jein kann. 


Schon in dem vorigen Paragraphen ift von den Anhäu— 
fungen der Erfremente unjerer einheimischen Fledermäuſe die 
Nede geweien; man findet dieſe an der Stelle, wo fte ihre Tages- 
ruhe halten. Auf Kirchenſpeichern oder in anderen Bauwerken, 
die von Zeit zu Zeit gereinigt werden, trifft man diefe Anhäu— 
fungen jelten über einen Fuß hoch an; aber in Höhlen bildet 
der Fledermaus-Guano bisweilen fürmliche Ablagerungen. Diefer 
Fledermausmift hat feinen Faulgeruch, jondern riecht durchdringend 
bijamartig mit ſcharfen Ammoniaf-Dünften vermiſcht. Es ift uns 
ſchon mehr vorgefommen, daß bei dem Reinigen von Kirchen: 
jpeichern die Fledermaus-Erfremente zum Düngen eines Gärtchens 
verwendet wurden, und das Nefultat war, daß nichts gewachſen; 
daher hat man ein Vorurtheil gegen die Anwendung diejes Dün— 
gers gefaßt, während die Sache ganz diefelbe war, als wenn man 
ein feines Land mit einer großen Menge Guano überjchütten 
würde. Der Fledermausdünger ift jehr reih an Ammoniak; bei 
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dem Vermodern in Höhlen bildet er leicht Salpeter, und dadurch 
ift er Scharf und muß, wie der reine Guano, mit aller Vorfiht 
angewendet werden und nicht in zu großen Duantitäten. Bei 
dieſer Vorficht thut er aber dem Landmann vortrefflihe Dienfte 
und möchte ebenjo mwerthvoll fein, wie der beſte Guano. 

In den Karpathen wird nah Kolenati’s Mittheilungen 
diejer Höhlenguano ausgebeutet und mit großem Vortheil ver: 
werthet; in unjerem Gebiete ift uns aber noch feine Höhle be- 
fannt geworden, wo fich die angedeutete Induſtrie lohnen dürfte; 
doch kann jeder, der an einem Plage wohnt, wo. fich viele Fleder- 
mäufe aufhalten, feinem eigenen Garten oder Felde den gebotenen 
Bortheil zu Gute kommen laſſen, der nicht unbeträchtlich fein 
dürfte, wenn auch der Großhandel fein Intereſſe daran nehmen 
kann. 


$. 86. 


Sn vorliegenden Blättern glauben wir viele interejjante 
Momente über das Leben und Wejen der im Allgemeinen jo 
wenig geachteten Fledermäuſe zujfammengeftellt zu haben, und 
zieben wir daraus das praftiiche Nejultat, daß die Fledermänfe 
zu den unentbehrlichen, höchſt nüglichen Thieren gehören. 

Der vorurtheilsvolle Menſch bat diefen harmloſen Thier- 
chen allerlei Verleumdungen zu Theil werden lafjen, und die 
große Menge ift mit Abneigung gegen diejelben erfüllt, anjtatt 
fie im eigenen Nußen zu begen und zu jchügen. Unrichtig tft 
ichon die Behauptung, daß die Fledermäuje den Sped in den 
Borrathsfammern benagen; denn feine Fledermaus frißt Sped, 
was ſchon viele Zoologen conjtatirt haben und wovon auch wir 
uns auf das Entjchiedenjte überzeugt haben. Der in der Volks— 
ſprache allgemein gebräudhlide Namen Spedmaus, melcer 
für daS Genus Panugo in die Wiſſenſchaft übergegangen it, 
Ieheint daher zu fommen, weil die Thiere zum Zwecke ihrer Er: 
haltung während des langen Winterjchlafes unter der Haut jehr 
beträchtliche Speckmaſſen ablagern, der in jeiner weißen Farbe 
und öligen Conſiſtenz gleih zum Vorſchein fommt, wenn man 
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ein Thier gemwaltjam tödtet und dabei die zarte Haut zerreißt. 
Später hat man aus dem Namen die angedichtete Sünde ab: 
geleitet, welche Anficht noch eine mwejentliche Unterftügung in dem 
Umftande fand, daß fih die fogenannten Spedmäuje gerne in 
dunkle Räume verbergen und daher auch vielfach in Sped- und 


Räucherkammern angetroffen werden. Die Mäuje und Katten 


benagen den Sped, ziehen fich aber bei dem Herannahen eines 
Menſchen in ihre engeren Schlupfwinfel zurüd, während die harm— 
Iojen Fledermäuje bei Tage oder im Winter ruhig fißen bleiben, 
wo der Speddiebitahl verrichtet wurde. Deßhalb ift es dem Bes 
jtoblenen oft nicht übel zu nehmen, wenn er aus Mangel eines 
beijeren Wifjens feinen Feind auf der That ertappt zu haben 
glaubt; der grümdlichere Beobachter kann ſich aber leicht über: 
zeugen, daß die Fledermaus nicht nur feinen Speck frißt, ſondern 
dur Vertilgen von Spedfäfern und deren Larven den Speck 
ſchützt. 

Ein allgemein verbreiteter Aberglauben iſt der, daß ſich die 
Fledermäuſe in die Haare verwickeln und nicht mehr daraus zu 
entfernen ſeien. Dieſe Behauptung entbehrt aller Begründung; 
eine Fledermaus geht niemals aus freiem Antrieb in das Kopf— 
haar eines Menſchen. Wenn aber ein unglückliches Thierchen 
ſich in ein Geſellſchaftszimmer verfliegt, wird von den Anweſen— 
den in der Regel Jagd darauf gemacht, indem mit Taſchen— 
tüchern 2c. danach geichlagen wird; wenn dann das Thier, flug: 
lahm getroffen, berabfällt, frallt es fich an jeden beliebigen Gegen: 
tand an, und kann der Zufall ſich fügen, daß es gerade auf den 
Kopf einer Dame fällt, deren fünftlich verzierter Kopfpuß in der 
Regel jo bejchaffen, daß Gelegenheit genug zum fefteren Ankral— 
len vorhanden ift. Solche Zufälle mögen hin und wieder die 
erite Beranlafjung zu jener an ſich grundlojen Behauptung ges 
geben baben. 


Man glaubt vielfah, daß die Fledermäuje Begleiter und. 


Träger der böſen Geifter jeien. Ein junger, gebildeter Spanier 
behauptete mit aller Zuverficht, gehört zu haben, daß die leder: 
mäuje fluchen, wenn fie mit einem brennenden Spahn gereizt 
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werden, und dergleichen Wunderlichfeiten kann man mehr hören, . 
wenn man ſich mit dem weniger gebildeten Volke über dieje aller: 
dings eigenthümlich gejtalteten Handflügler unterhält. Wo Fleder— 
mäuſe gereizt wurden, haben wir auch ſchon gehört, daß geflucht 
wurde, aber nicht von der Fledermaus, jondern von dem, der 
jeinen Muthwillen an derjelben auslaſſen wollte; denn nament- 
lic) die großen Arten veritehen feinen Spaß: wenn jte gefangen 
werden, beißen jie fräftig zu, und ihr Gebiß, wie ihre Krallen 
ind Scharf und fünnen einige von ihnen tiefe Wunden beibringen. 
Menn fie nicht mehr im Stande ind, ihren Nachitellern zu ent- 
gehen, werden ſie zornig und mitunter muthig und wiſſen ihre 
natürlihen Waffen jehr gewandt zu gebrauchen; aus freien Stü- 
den greifen jie aber niemals an, und zeigen ſich in ihrem ganzen 
Weſen als höchſt harmloje Geſchöpfe. 

Der Aufenthalt der Fledermäuſe im Duufeln, der — 
artige Habitus des Körpers, die wunderlich geſtalteten, dunkel— 
häutigen Flughände, ſowie der mitunter abſchreckende Geſichtsgus— 
druck und die unangenehme, kreiſchende Stimme der Fledermaus 
geben der ganzen Erſcheinung etwas Unheimliches, was ſchon die 
Alten gefühlt haben mögen. Während die guten Geiſter mit 
Flügeln der Taube erſchienen, entwarf man das Bild der böſen 
Dämonen mit den Flügeln der Fledermaus. Lindwurm und 
Drache, jene ſchreckenden Phantaſiegebilde hatten ihre Flügel von 
der Fledermaus entliehen, wie noch beute das Zerrbild des per: 
jonifteirten Teufels mit Flevdermausflügeln erjcheint, und wenn 
der heilige Span die böjen Geiſter austreibt, erjcheinen dieſe in 
Gejtalt von Fledermäuſen. 

Solche Bilder wirken ſchon auf das kindliche Gemüth der 
Jugend, wie auf den für Aberglauben empfänglichen Sinn des 
ungebildeten Volkes, und erregen Abſcheu und Haß gegen die 
Ihiere, welche Anjprüdhe auf Schonung und Hegung haben; 
daher jei es die Aufgabe des bejjer Unterrichteten, in günftigerer 
Richtung jeine Stimme für die verleumdeten Wohlthäter zu er= 
heben. Bei Erwägung ihres großen Nutzens verlieren dieſe Thiere 
ſchon Vieles von ihrer angeborenen Häßlichkeit, und wenn man 
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die Ihönen warmen Sommerabende im Freien verbringt, erfchei- 
‘ nen die Flevermäuje in ihren gejchieften Flugbewegungen als eine 
freundliche, belebende Erſcheinung in der ftillen Landichaft. 

Vorurtheile und Aberglaube haben von jeher den Geift des 
Menſchen befangen; fie ſtammen aus uralten, längft verbrängten 
Speenkreifen ber. Von jeher gab es aber unter den Menſchen 
eine Kafte, die an den alten Anſchauungen feithält, und theils in 
eigener Befangenheit, theils aus Selbitjucht jeder Bejeitigung ver- 
alteten Aberglaubens entgegenarbeitet. Aber die Naturwiſſen— 
Ichaften, die mächtigen Hebel zur Hebung und Beredlung menich- 
lihen Strebens, wirken aufflärend und belehrend zum Nuten und 
Frommen der ganzen menjchlichen Gejellichaft. Dieje Wiſſenſchaften 
jtreben nach gründlicher Kenntniß des Beitehenden; ſie lernen den . 
unendlich weilen und erhabenen Schöpfer erfennen in der Größe 
jeiner Werte und in dem vollfommenen Einklang der Millionen 
von Einzelheiten, welche jich in der Schöpfung zum großen Gan— 
zen geitalten. Dieſe Wiſſenſchaften bejeitigen jucceffive jeden dä- 
monischen Nimbus; Vorurtheile und Aberglauben werden durch 
den Fortjehritt des Geiltes bejeitigt, wodurch ſich der reine er— 
babene Begriff von Schöpfer und Schöpfung immer mehr und 
mehr entfaltet. | 

Auh auf dem Gebiete des praftiichen Lebens zeigen uns 
die Naturwiſſenſchaften den ficheriteun Weg zur Erreichung unferer 
Zwecke; die jpecielle Zoologie lernt den Landmwirth und Foritmann 
jeine wahren Freunde immer mehr und mehr tennen, und ver: 
hütet die aus Muthwillen und Unverftand jo vielfach begangenen 
Mißgriffe duch Berfolgung wehrloſer Geſchöpfe. Möge gegen: 
märtige Abhandlung aud ein Theilden mit beitragen zur Er: 
reichung diefer bier angedeuteten gemeinnüßigen Zwecke. 
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Protocoft 


der 11. Berfammlung der Sectionen des Vereins für Naturkunde 
in Ems. f 


Erſte Situng: Vormittags den 13. Juni 1862 
im Saale des Badhaujes zu den vier Thürmen. 


Herr Director Born zu Ems, der mit Heren Medicinalrath 
Dr. von Ibell für dieje Verfammlung zum Geichäftsführer erwählt 
worden war, begrüßte in der Empfangsrede die der ergangenen 
Einladung gefolgten Mitglieder und Freunde des Vereins, und 
wurden auf deſſen Vorichlag zum Vorfigenden der Berfammlung 
Herr Geh. Hofratb Profeſſor Dr. Frejenius von Wiesbaden 
und zum Protocollführer der Unterzeichnete gewählt. 

Nach Aufforderung des erjteren berichtete der Secretär des 
Bereins für Naturkunde, Herr Brofefjor Dr. Kirfh baum über den 
alljeitig befriedigenden Stand der Angelegenheiten des Bereins. 

Derjelbe berichtete jodann über die Arbeiten der zoologiſchen 
Section, jowie Namens des Vorſtehers der botanischen Section, 
Herrin L. Fuckel zu Deftrich, über die Arbeiten im Gebiet der 
nafjauischen Flora und im Auftrag des Herrn Oberbergrath 
Odernheimer, welcher wie Herr Fuckel verhindert war fich 
an der Berfammlung zu betbeiligen, über die Thätigleit der mine- 
ralogijchen Section. Zum Schlufje feiner Nede beantragte Herr 
Profefjor Kirihbaum, für die Zufunft möchte jeder Redner 
jelbjt feinen Vortrag oder einen Auszug deſſelben behufs der 
Beröffentlihung im Brotocoll an den PBrotocollführer und zwar 
binnen 14 Tagen einfenden, andernfalls nur das Thema des 
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Vortrags im Protoeoll erwähnt werden ſolle. Diejer Vorjchlag 
murde angenommen. .. 

„Herr Geh. Hofrath Prof. Dr. Freſenius hielt darauf 
einen von allſeitigen Demonſtrationen begleiteten BEN über 
Spectralanalyſe. | 

Herr Medicinalrath Dr. Mohr von Coblenz theifte | jeine 
neuen Anfichten über. die Entftehung des Hagels mit. 

Herr Pfarrer Snell von Hobenftein berichtete über die 
verwilderten Pflanzen feines Wohnorts, insbejondere über — 
santhemüm parthenium und bemerkt folgendes: 

Bei Hohenftein kommen von jolchen Pflanzen vor: Chei- 
ranthus Cheiri, Artemisia absynthium, Anthriscus cerefolium, 
Chrysanthemum parthenium und Lolium italieum. Die 3 exft- 
genannten kommen nur. in der nächſten Nähe-der Burg Hoben- 
Itein vor, und find daher. als durch die ehemaligen Bewohner der 
Burg dahin geführt, mithin nur als verwildert anzufehen. Chry- 
santhiemum parthenium dagegen tft, der Anficht der meiſten neue— 
ren Botaniker entgegen, als vollſtändig eingebürgert zu 
betrachten und den ſ. g. Segetalpflanzen een und zwar 
aus folgenden Gründen: 

1) Die Pflanze findet ſich nicht in der Nähe der Burg, ſon— 
dern auf der rechten Seite des Aarthals, da aber in gro— 
her Menge und Ausdehnung von Michelbach an bis weit 
‚oberhalb Hohenfteins. 

.2) Sie findet ſich dajelbit fait überall in Gejellichaft von Chry- - 
santhemum corymbosum, welche legtere Pflanze Niemand 
für eine verwilderte halten wird. 

3) Sie fommt an gleichen Standorten (maldigen Felienbängen) 
auch im unteren Rheingau und Lahnthal in Menge vor, 
welche beiden auch ſonſt in ihrer Flora nach einer Seite 

hin eine auffallende Uebereinſtimmung mit dem oberen Aar— 

thal zeigen. 

Ueber Lolium italicum wurde das Urtbeil noch ABpenbirt, 
da die Gräler des Herzogthums noch zu wenig erforicht find. 

(Die dargelegte Anſicht über Chrysanthemum arfhenium 
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wurde bei der nach Diez unternommenen Erfurjion beftätigt, in- 
dem die Beobachtung gemacht wurde, daß die durch den Eifen- 
bahnbau frei gelegten Feljenhänge gegen Laurenburg bin die 
Pflanze in Menge zeigten). 

Herr C. Koch von Dillenburg ſprach über Fledermäufe, ins— 
beiondere der Dillenburger Gegend, unter VBorzeigung vieler mit: 
gebrachter Exemplare und unter Müttheilung einer Menge neuer 
Beobachtungen. 

Der hierauf folgende —— des Herrn Profeſſor Dr. Greiß 
von Wiesbaden über Phosphorescenz war von vielen Experimen— 
ten begleitet und bildete den Schluß der: ——— des 
erſten Tages. 

Der Nachmittag wurde dem Beſuche des Emſer BR — 
Silberwerks gewidmet. 


Zweite Sitzung: Vormittags den 14. Juni. 


Nachdem Herr Geh. Hofrath Profeſſor Dr. Freſenius 
die Sitzung eröffnet hatte, wurde auf Antrag des Herrn Dr. 
Schirm von Wiesbaden die Wiederwahl der bisherigen Sections— 
porjteber des Vereins für die nächſten zwei Jahre einſtimmig be— 
ſchloſſen. Sodann errolgte eine Debatte über den Drt der näch— 
ſten Verfammlung der Sectionen des Vereins und wurde auf 
Antrag des Herrn Profeſſors Dr. Kivihbaum von der Ber: 
jammlung Weilburg und als Gejchäftsführer Herr Bergrath 
Winter von Weilburg gewählt, mit der Weifung den zweiten 
Geichäftsführer jelbjt zu bejtimmen. Sodann wurde bejchlojjen 
den Gejchäftsführern und den Sectionsvorjtehern die Beſtimmung 
des Termins dieſer Verjammlung, ob ſie zu Pfingſten in. dem 
nächſten, oder erſt in zwei Jahren abgebalten werden jolle, zu 
überlafjen. | 

Hierauf hielt Herr Decan Nind von Ems einen Vortrag 
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über die Pflege des Naturfinns der Jugend und ftellte zum Schlufie 
verſchiedene Fragen über mikroſkopiſche Unterftuhung von Infu— 
forien-in biefigen Thermen und mehreres andere. 

‚Hierauf folgte ein‘ von Erperimenten begleiteter Bortrag 
des Herrn Profeſſor Dr. Neubauer von Wiesbaden über die Er- 
mittelung des Phosphors in Bergiftungsfällen. 

Herr Profeſſor Dr. Greif erörterte die Einrichtung der calo: 
riſchen Maſchinen und jegte ein mitgebrachtes Modell in Be: 
—— 

Herr Pfarrer Snell ſprach über die Nützlichkeit oder Schäd— 
lichkeit verſchiedener Thiexe, insbeſondere die des Fuchſes, und 
theilte namentlich mit: 

Der Fuchs (Canis vulpes) iſt trotzdem, daß er Mäuſe frißt, 
als ein überwiegend ſchädliches Thier anzuſehen. Denn 

1) nicht die Mäuſe, ſondern größere Thiere bilden die Nah— 
rung, auf welche er von der Natur angewieſen ıft. 

2) Er ift jelbft ein Feind der wahren Mäufefeinde, mie des 

Igels, der Kate und ſelbſt (wofür Beobachtungen ange 
führt wurden) der Wiejel und des Sltifjes. 

3) Er frißt auch ſonſt viele nüglihe Ihiere, wie den Maul- 
wurf, das Nepphuhn und das zahme Geflügel. 

4) Zur Einſchränkung der Hafen bedarf der Menſch der Bei: 
hülfe des Fuchſes nicht. . 

5) Neueren Anfichten zufolge wird die Wuthfranfheit, welche bei 
‘dem Fuchle jpontan entjteht, von dieſem nicht jelten auf 
Hunde übertragen. 

Herr Brofeffor Dr. Kirſchbaum beiprach verichtedene intereg- 
jante Vorkommen aus der Gliederthierfauna des Landes, jo das 
Borfommen von Argas reflexus in einem Hauſe zu Wiesbaden, 
und berichtete in umfaſſender Weiſe über den dermaligen Stand 
unferer Kenntniß der Eingeweidewürmer, insbejondere der Tri: 
hinen und der Band» und Blafenwürmer. 

Hiermit endigten die Vorträge und die Verfammlung ftat- 
tete dem zoologischen Kabinete des Herin Aug. Vogelsberger 
von Ems einen Bejuch ab. j 


998 


Beſonders verdient bemerkt zu werden, daß fi zu den 
‚Vorträgen im. pafjend decorirten und ‚mit feltenen Gremplaren 
aus dem Gebiete der Geognofie, Mineralogie und Botanik ausge: 
ftatteten Saale des Badehauſes zu den vier Thürmen. viele hiefige 
und fremde Damen eingefunden hatten, und daß fich dieſelben 
auch an dem auf offenen Wägen der neuen Lahnbahn nad Diez 
unternommeren Ausfluge zur Befichtigung der intereffanten und 
romantiſchen Labngegend betheiligten. 


M. Wendenbad. 


$ 
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Jahresbericht, 
eritattet an die Generalverfammlung am 14. December 1862 
| von 


Profejjor Dr. C. 2. Kir ſchbaum, 
Secretär des Bereind. 


Meine Herren! 


Nah Maßgabe unferer Statuten habe ich Ihnen zuerit den 
Bericht über die Verhältniffe und die Thätigfeit unjeres Vereins 
für Naturkunde im legten Jahr, dem 33ften jeit feiner Grün: 
dung, vorzutragen. Sch unterziehe mich der Erfüllung dieſer 
Pflicht mit um jo größerem Vergnügen, als ich Ihnen wieder nur 
Günſtiges zu berichten habe. 

Die Vollendung des Heftes XVI unjerer Jahrbücher hat 
duch die Krankheit und den darauf erfolgten Tod des Litho— 
graphen, welchem die Heritellung der Tafeln übertragen war, eine 
nicht unbedeutende Verzögerung erlitten; e3 wird dasjelbe indeſſen 
nunmehr ganz in der Kürze in Ihren Händen fein. Weber jeinen 
Inhalt babe ich Ahnen bereits in unjerer vorjährigen General 
verfammlung Mittheilung gemacht. Für das Heft XVII find bis 
jeßt beftimmt die chemiſche Analyfe der Mineralquelle zu Fachin— 
gen von Herrn Geheimen Hofratb Dr. Frefenius, das Ver: 
zeichniß der naljauischen Säugethiere und Vögel von Herrn Con— 
jervator Römer, das Berzeichniß der Neptilien und Fiſche unſe— 
res Landes nebſt einer Beitimmungstabelle über diejelben von 
mir, die Fortfegung der Enumeratio Fungorum Nassoviae von 
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Herrn Botaniker Fuckel zu Deftrih, ebenjo ſtark als die erſte 
Serie mit wieder vielen neuen Arten, mehrere entomologiiche Auf: 
fäße von verschiedenen Verfaſſern und eine geognoftiiche Arbeit 
von Herrn Bergmeifter Stein in Diez. 


Die Wintervorträge im Muſeum haben auch im letten Jahr 
fortbeitanden und eine recht mannichfaltige Auswahl naturwiſſen— 
ichaftlicher Themen zum Gegenitand gehabt. Herr Dr. Weiden- 
buſch von Biebrih bat die Bentilation behandelt, Herr Con— 
reetov Unverzagt bat über das mechanische Nequivalent der 
Smponderabilien, Herr Dr. Eifenlohr über das Stereofcop, 
Herr Dr. Bagenjtecher über den Bau des menjchlichen Auges, 
Herr Profeſſor Ebenau endlich über die legte totale Sonnen- 
finjterniß und über die Rejultate der Beobachtung derjelden in 
Bezug auf die Natur des Sonnenförpers geiprochen. Sämmtliche 
Vorträge waren von den nöthigen Demonftrationen begleitet. Ich 
verfehle nicht, den genannten Herren den Dank des Vorſtands 
für ihre intereffanten Mittheilungen und die dadurch bethätigte 
Förderung unjerer Vereinsintereſſen hierdurch auszuſprechen. 

Auch in diefem Winter werden dieſe Abendvorträge fort- 
gejeßt und jogleich nach Neujahr begonnen werden. 

Die eilfte Verſammlung der Sectionen unjeres Vereins, 
welche im vorigen Jahr wegen Verhinderung vieler Mitglieder 
verichoben werden mußte, bat Freitag und Samjtag nach Pfing: 
ſten diejes Jahres in Ems jtattgefunden und war Ddiejelbe won 
Mitgliedern des Verein! und anderen Freunden der Naturmifjen: 
Ichaft, jowie namentlich auch von auswärtigen Gäften, inſonder- 
beit aus der benachbarten preußischen Rheinprovinz ſehr zahlreich 
bejucht. In jeder Beziehung reiht fich dieſe Verfammlung den 
beiden vorhergehenden in Dillenburg und Diez vollfommen eben: 
bürtig an. Ein wejentlicher Antheil an diefem mohlgelungenen 
Verlauf derjelben gebührt, was ich hier dankend anerfenne, dem 
umfichtigen Wirken der beiden Geihäftsführer, des Herrn Berg— 
director Born und des Herrn Medicinalrath Dr. von Ibell. 
| Für die nächte, zwölfte, Verfammlung wurde Weilburg 
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gewählt und zu Gejchäftsführern die Herren Bergmeiſter Winter 
und Profeſſor Schenck beſtimmt. 

Die Sammlungen des naturhiſtoriſchen Muſeums wurden 
im verfloſſenen Jahr zum größeren Theil einer gründlichen Re— 
viſion unterzogen. Namentlich war dies mit der werthvollen 
reichen Inſectenſammlung der Fall. Die längere Aufbewahrung 
zwiſchen den Durch den exit im VBorwinter beendigten Umbau des 
Muſeums feuchten Wänden hatte die Gefahr der Ausbreitung von 
Schimmel mit fich geführt, es war deshalb die Aufgabe einer 
umjichtigen Mujeumsverwaltung bier jeder Beſchädigung vorzu- 
beugen. Bei der Zeit, die eine jolche Reviſion in Anspruch neh: 
men mußte, iſt es nicht möglich geweſen, alle neuen Erwerbungen 
des Muſeums zur Aufitellung zu bringen, um jo weniger, als 
von den höchſt zahlreichen Einfäufen des vorigen Jahres noch 
vieles unaufgeitellt geblieben war. Es it dem Vorftand deßhalb 
zweckmäßig erſchienen, im legten Jahr mit weiteren Anschaffungen 
nicht in dem Maße wie bisher woranzugehen und namentlich 
jolhe Dbjecte auszuwählen, deren Aufitellung weniger Zeit er 
fordert. Bortheilbafte Gelegenheiten zum Ankauf jeltener vor- 
fommender größerer Gegenjtände find jedoch nicht unbenußt ge- 
lafjen worden. 

An Geſchenken erhielt das Muſeum: 

Von Seiner Hoheit dem Herzog zwei Hafen von 
eigenthümlicher Färbung und einen prachtvollen Faſan im Ueber: 
gang von der bunten zur weißen Färbung. | 

Bon Seiner Durblaudt dem Prinzen Mar von 
Wied eine Anzahl Reptilien aus der Gegend von Sarepta. 

Bon Herrn Ed. Verreaux in Paris 20 werthvolle z. Th. 
jeltene exotiſche Säugethiere und Vögel nebſt 2 Skeleten, voll 
ſtändig ausgeſtopft und aufgeſtellt. 

Bon Herrn Colonialrath Barnet Lyon zu Utrecht eine 
große Anzahl zum Theil wohl erhaltener Inſecten aus Surinam. 
Einen Theil der Lepidopteren finden Sie bereits aufgeſtellt. Die 
Durchſicht unſerer Sammlung exotiſcher Inſecten hatte im Sommer 
1862 den Geber zu dieſem Geſchenk beſtimmt, wie er eine ähn— 


602 


liche veiche Suite auch der Königlich — Academie zu 
Stockholm übergab. 

Bon Herrn Conſul W. Dodel in. Leipʒig ein chones Fell 
von Fiber, zibethicus Z. und Lutra canadensis L: 

Von Heren I. Franz, Architecten. in Dienften Sr. Kön. 
Hoheit des Bicefönigs von Egypten zu Alerandrien, Reptilien 
und — aus dortiger Gegend. 

Bon Herrn Oberförſter Heymach auf dem Chauſſeehaus 
einen Säher von abweichender Färbung. 

Bon Herin Rentier Lade einen ſchwarzen wahtehund und 
ein Bologneſerhündchen. 

Von Herrn Lembach in Biebrich 2 ———— capensis. 

Von Herrn Profeſſor Sandberger in Carlsruhe das ſehr 
werthvolle Unicum des Kiefers von Hyotherium Meisneri Mey., ſowie 
eine Suite Verfteinerungen und Pflanzenabdrücke aus der Steinkohle. 

Bon Herren Baron von Schilling interejjante Mineralien 
aus der Gegend von Berchtesgaden. | 

Von Herrn Bergmeifter Stein zu Diez neue Borfommen 
von naſſauiſchen Mineralien. 

Bon Herrn Bogt dabier einen Tintenfii ih von Helgoland. 

Von Herrn Nevierjäger Weimar zu Biebric im Auftrag 
Seiner Hoheit des Herzogs 2 Kormotane, —— No⸗ 
vember dieſes Jahres geſchoſſen. 

Von Herrn Berggeſchwornen Wencken bach zu Dies einen 
Mamuthbadenzahn. 
Von Herrn Hofgärtner Weg zu Biebrich ‚einen Plant, 

Bon Herrin Dr. Wirtgen zu Coblen; deſſen Herbarium 
Mentharum. 

Der Zahl der Gelellichaften, deren Schriften wir im Taufe) 
gegen unjere Jahrbücher erhalten, hat ſich auch im legten Jahr 
wieder vergrößert. Die neu hinzu gefommenen find: 

Das Gentralinftitut für Aeclimatijation in Deutichland zu, 
Berlin. 

Die American philosophical Society zu Philadelphia. 

Die Nedaction des American Journal zu New-Haven. 
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Die "game Anah dieſer 5 —— 
iekt 136. | 

Seit der legten Generalverſammlung haben: wir hierdurch 
erhalten : 

Von der Vereenigung voor Volkörlüt zu Amfterdam: 
1) Tijdschrift. 1860, 8—10.:1862, 1—5. 2) Bijblad. 1861. 62. 

Bon dem naturhiſtoriſchen SR De Bericht 
XV. 

Bon dem naturforjdenden Verein zu Bamberg: Bericht 
T. 186061. 

Bon der nanuforkenden Fr zu N el: Verhand— 
lungen. III, 3. 4. 

Von der deutschen geologiſchen Se ellſchaft zu Berlin: 
Zeitſchrift. XII, 4. XIV, 1—2: 

Bon dem entomolögischen Verein zu Berlin: 1) Zeitſchrift. 
VI. 1862. 2): Bär, welche Auffaſſung der lebenden Natur it 
‚die richtige. j 

Von dem entralinftitut für Arolimäkifation i in Deutichland 
zu Berlin: Mittheilungen. Jahrg. . II. ‚1860. IV. 1861. 

"Bon der: allgemeinen. ichmweizerifchen naturforſchenden Ge⸗ 
ſellſchaft. zu Bern: Verhandlungen der Verfammlung' 45. 

Von der Society of Natural History zu Boston: Procee- 
dings. Vol. ‚VII, f. 5 — Ende. Vol.-IX, 1-8. 

Don der ſchleſtfchen Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur zu 
Breslau: 1) Jahresbericht XXXIX. 1861. 2) Abhandlungen. 
Abth. f. Naturwiſſenſchaft und Medicin. 1861, ® 3. 1862, 9.1. 
Rh hiſt. Abth. 1862. 9. 1. 2. 
| Bor der Société Impériale des ‘Sciences fhtirefles de 
Cherbourg: Memoires. 74 VIE (T. vu iſt uns nicht aus 
gegangen.) ' 

. Vom ‘der nattitforfehenden" ‚Befe lſſchaft nn zu 
Chur: Sahresbericht VII. 

Von der naturforschenden‘ Geſelſchaft zu PN Archiv. 
Serie J. BD. a) 3. Serie I, BD. IV. 
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Bon der naturforichenden: Gefellichaft End en: 1) Kleine 
Schriften. IX. 2) Sahresbericht 47. 

Bon der zonlogiihen ©ejellichaft zu Frankfurt: Zoolo⸗ 
giſcher Garten. Jahrg. III. 1862. IV. 1863. 

Von der oberheſſiſchen Geſellſchaft für —— und Heil— 
kunde zu Gießen: Bericht IX. 

Bon dem geognoitiichemontaniftiichen Verein für Stelermart 
zu Gratz: Beriht Xi. 1862. - 

Bon der naturforschenden Gejellihaft zu Halle: Abhand— 
lungen. Bd. VI, 9. 2—4. Bd. VI, H. J. 

Von dem naturwiſſenſchaftlichen Verein für Sachſen und 
Thüringen zu Halle: Zeitichrift für die gefammten Naturwiſſen— 
ſchaften. Bd. XVIII. XIX. (Bd. XVII ift uns nicht zugegangen.) 

Von der Nedaction der Zeitichrift „Natur“ zu Halle: 
Jahrg. X. 1861. 

Bon der wetterauiſchen Geſellſchaft für Die denn Natur⸗ 
unde zu Hanau: Jahresbericht 1860/55. 

Bon der naturhiſtoriſchen Geſellſchaft zu Hannover: Be 
richt 11. 

Bon. dem naturhiftoriich- —— Verein zu Heidel— 
berg: Verhandlungen. II, 6. 

Von der Kaiſerlichen geopolbinifeh-Garolinifejen Academie 
der Naturforiber zu Jena: Abhandlungen. XXIX. 

Bon dem Ferdinandeum: für Tirol und Vorarlberg zu gnn &- 
brud: 1) geitiehrift 9. 10. 2) Bericht 29. er 

Bon dem naturbiftoriichen Landesmujeum von ER zu 
Klagenfurt: Sahrbud. 9. V. 1861. 

Bon der Königlichen phyſicaliſch-öconomiſchen Geſellſchaft 
zu Königsberg: Schriften. Bo. II, 2. 

Von der Societe Vaudoise des Sciences. naturelles zu 
Lausanne: Bulletin. Tom. VII, nun. 49. 

Bon der Königlihen Gejellihaft der Wiſſenſchaften, mathe 
matiſch⸗phyſicaliſche Clafje, zu Leipzig: 1) Berichte über Ver: 
bandlungen. Jahrg. 1861. 2) Abhandlungen. VI. Abh. 2. 3. 
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Von dem Mujeum Francisco-Carolinum zu Linz: 1) Bei: 

träge zur Landeskunde. Lief. XVI. XVII 2) Beriht XXI. XXI. 
Bon der Geological Society zu London: 1) Quaterly 
Journal. Vol. XVIII. 2) Charter and Bye-Laws. 1862. 3) List 
of the Geol. Soc. 1862. 

Bon dem naturwifjenichaftlihen Berein zu Lüneburg: 
Sabresbericht XI. 1862. 

Bon der Societe des Sciences naturelles zu Luxem— 
burg. Tom. V. 1858-- 62. 

Von dem Reale Istituto lombardo di scienze, lettere 
ed arti zu Mailand: Atti. Vol. II, 15—20. Ill, 1—4. 

Bon der Litterary and philosophical Society zu Man- 
chester: 1) Memoirs. Series III, Vol. I. 2) Rules. 3) Procee- 
dings. Vol. I. 

Bon dem DVerein für Naturkunde uMannheim: Jahres— 
beriht XXVIII. 

Don der Gejellfehaft zur Beförderung der gefammten Natur- 
willenschaften zu Marburg: Wüllner, Abjorption des Lichts in 
tjotropen Mitteln. 

Bon der Societe Imperiale des Naturalistes de Moscou: 
. Bulletin. 1861, 1—4. 

Bon der Königlichen Ncademie der Wi ſſenſchaften, mathe— 
matiſch-⸗phyſicaliſche Claſſe, zu München: 1) Abhandlungen. IX, 
2. 2) Sitzungsberichte. 1861. II, 3. 1862. I, 1—A. Il, 1—2. 
3) Liebig, Nede. 4) v. Martius, Biot. 5) Biſchof, Tiedemann. 
6) Siebold, Parthenogeneſis. 8) Verzeichniß der Mitglieder. 

Von dem Verein der Freunde der Naturgefchihte in Med 
lenburg zu Neubrandenburg: Archiv. XVI. 1862. 

Bon der Nedaction de$ American Journal of Science and 
Arts by Silliman and Dana zu New-Haven: Vol. XXXII. 

Bon dem Lyceum of Natural History zu New-York: 
Annals. Vol. VI, 10—12. 

Bon dem „Berein für Naturkunde zu Offenbach: Be 
richt ID. 
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Bon der - Academy of Natural Sciences u Philadel- 
‘phia: Proceedings. 1861..1862. N. I—IV. 

Von der American philosophical Society. zu Phila del- ' 
phia. Proceedings. Vol. VII. 

Bon der Königl. böhmischen Geſellſchaft der Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu Prag: Sitzungsberichte. 1860. I. 1861. 

Von dem naturhiſtoriſchen Verein „Lotos“ zu Prag: Zeit: 
ſchrift „Lotos“. Jahrg. XU. San. — Aug. | 

Von dem Verein für Naturfunde zu Presburg: 1) Ber- 
bandlungen. Bd. V. 1860—62. 2) Bengel- Sternau, die neuen 
Fortichritte der Lichenologie. 3) v. Szontagb, . über Die Bedin- 
gungen der Größe der Arbeitskraft. 

Von dem naturforichenden Verein zu Niga: Eorreipondenz- 
blatt. Sabhra. X. 

Bon der naturwifjenschaftlichen Geſellſchaft zu St— Ballen: 
Bericht 1861 /g5. | 

Bon der Kaiferlichen Academie der Wi Nat zu St. 
Petersburg: Bülletin. IV, 3—6. 

Bon der Kaiferlichen Gejellichaft für die geſammte Minera- 
Iogie zu St. Betersburg: Verhandlungen. Jahrg. 1862. 

Bon der Ruſſiſchen entomologiſchen Gejellihaft zu St.. 
Petersburg: Horae Societatis entomologieae. Vol. I. 

Von dem allgemeinen deutichen Apotbeferverein, Mbtheilung 
Süddeutſchland, zu ——— Neues Jahrbuch für Pharmacie. 
Bd. XVII. XVII. a — 6 

Von der Kongl. — Vetenscaps-Academie zu Stock— 
bolm: 1) Öfversigt af Förhandlingar. XVIH. 1861. 2) Hand-. 
lingar. Ill, 2. 3) Meteorologiska Jakttagelser.- Il. 1860. 4) Mit- 
glieberverseichnii 

Bon dem Verein für — *7 Naturkunde zu Stutt 
gart: Jahreshefte. XViIL 

Bon der Associazione agrarla — zu Udine: Bul- 
letino. Anno VII. 1862. 

Bon der Königlichen Gejel Uchaſ der Viſe zu Up: 
ſala: Novar Acta Lv 
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Bon dem - Imperiale Regale Istituto veneto di scienze, 
lettere ed arti zu Venedig: Atti. Tom. VII, 5—9. 

Bon der .SocietE agronomique du Royaume de Pologne 
zu Warſchau: Rocznicki. XLV, 3. 

Von der Smithsonian Institution zu Washington: 1) Mi- 
scellaneous Collections. I—IV. 2) Report 1860. 3) Results of 
meteorological Observations. I. 4) Catalogue of Publications. 
1862. 

Don der Katjerlih Königlichen geologischen Reichsanitalt zu 
Wien: Sabrbud. XIL, 2. 3. 

Bon der Katjerlih Königlichen Academie der Wijienichaften, 
mathematiſch-phyſicaliſche Claſſe, zu Wien: Gitungsberichte. 
1861. Abth. I, 9—10. Abtb. IT, 9—10. 1862. Abth. I, 1—3. 
Abth. I, 1—4. Regifter IV. 

Von der Kaiſerlich Königlichen geographiſchen Gejellichaft: zu 
Wien: Mittheilungen. Jabrg. V. 1861. 

Bon der Katlerlich Königlichen zoologiſch-botaniſchen Gejell- 
Schaft. zu Wien: 1) Berbandlungen. Bd. IX. 1859. 

Bon der NRedaction der entomologischen Monatsichrift zu 
Wien: Sabre. VI. 

Von der phyſicaliſch-mediciniſchen Gejellihaft zu Würz— 
burg: Naturwiſſenſchaftliche Zeitichrift. I, 1. 

Bon dem Berein für nafjauiiche Aterthumatunde * Ge⸗ 
ſchichtsforſchung: 1) Urkundenbuch der Abtei Eberbach. Bd. J, H. 
3. 2) Denkmäler aus Naſſau. 9. 3. 3) Verzeichniß der Bücher. 

Bon dem Gemwerbe-Verein des Herzogthbums Naſſau: Mit— 
tbeilungen. 1862. 

Von dem Verein der Aerzte Naſſaus: Gorreipondenzblatt. 
1862. | 

Unter den Geichenfen für unsere Bereinsbibliothef verdient 
eine beträchtliche Anzahl uns ſehr erwünſchter Schriften, welche 
die Direction Herzoglicher Landesbibliothek aus ihren Dou— 
bletten uns übergeben bat, eine bejondere danfende Erwähnung. 

Bon Herzoglider Hoher Landesregierung erbiel- 
ten wir: Fr. Sandberger, Conchylien des Mainzer Tertiärbedens. 
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Weitere Schriften wurden als Gejchenfe ung übergeben von 


den Herren Hurley zu London, Dr. Sped zu Herborn und 
Dr. Wüllner zu Marburg. | 


Leider hat der Verein jeit der legten Generalverfammlung 


das Ableben einer Anzahl zum Theil langjähriger Mitglieder zu 
beklagen. 


Es find dies: 


Herr Braun, Dr, Medicinalvath zu Diez. 


” 


” 


Braun, Dr. med. zu Wiesbaden. 

Chelius, Pfarrer zu Emmerichenhain. | 

Freiherr von Dungern, Staatsminijter und Bundestags: 
gelandter zu Frankfurt. 

Freiberr von Gilja, Rittmeifter zu Wiesbaden. 

Götz, Gebeimerath zu Wiesbaden. 

Halberjtadt, Dr., Apotheker zu Camberg. 

Heyl, Bergmeijtereiaccejiiit zu Wiesbaden. 

Loſſen, Bergrath zu Concordiahütte. 

Freiherr von Malapert-Neufville, Regierungsdirector 
zu Wiesbaden. 

Müller, Dr., Oberſchulrath zu Wiesbaden. 

Rube, Lieutenant zu Wiesbaden. 

Schapper, Oberbergrath zu Wiesbaden. 

Seebold, Dr., Dberappellationsgerichtsvath zu Wiesbaden. 

Siemang, Dr., Bibliothekar Sr. Kaiſ. Königl. Hoheit 
des Erzbherzogs Stephan zu Schaumburg. 

Wiejel, Necepturbeamter zu Cronberg. 


Ausgetreten find: 


Herr Börner, Dr. med. zu Hattersheim. 


Flender, zu Dillenburg. 

Gail, Bürgermeifter zu Dillenburg. 
Hartmann, Maler zu Wiesbaden. 
Hartmann, Nejtauvateur zu Wiesbaden. 
Höfeldt, Schulinjpector zu Bärjtadt. 
Hofs, Dr. phil. zu Erbad). 


Juſti, Liqueurfabricant zu Spitein. 
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Herr Klein, Kriegscommiffär zu Wiesbaden. 
„ Kunz, Grubenbefiger zu Deftrich. 
„ *ang, Dr. Hofgerihtsprocurator zu Wiesbaden. 
„ Baul, Lehrer zu Erdbad. | 
„Raht, Procurator zu Weilburg. 


Eingetreten find dagegen: 
Herr Bonar, Director zu Oberlahnftein. 
„ DÖring, Dr. med. zu Ems. 
„ Badee, Alfred zu Ems. 
„Frank, Hüttendirector zu Nievern. 
„ Steudenberg, Mar zu Naijelftein bei Neuwied. 
„ Bieswein, Dr. zu Wiesbaden. 
„ Hartmann, Dr. med. zu Wiesbaden. 
„ Heberlein, Markjcheidereiverwalter zu Wiesbaden. 
„ Jung, ©. zu Ems. | 
“ade, Candidat zu Wiesbaden. 
„ Müller, Dr. Erzieher Sr. Durchlaucht des Erbprinzen, 
zu Wiesbaden. 
„Orth, Dr., Medicinalafjiitent zn Ems. 
Reyher, Jul, Maler zu Wiesbaden. 
von Schilling, Baron zu Wiesbaden. 
Schirg, Lehrer am Gelehrtengymnafium zu Wiesbaden. 
Schönberger, Nevifionsrath zu Wiesbaden. 
„ Stadler, Ingenieur zu Diez. 
Steubing, Dr. med. zu Neubänfel. 
Wenckenbach, Bergverwalter zu Ems. 
Wilhelm, Apotbefer zu Braubach. 
Wurmbach, Hütiendirector zu Nievern. 
Hiernach it der dermalige Beſtand unſerer wirklichen Mit- 
glieder 481. 

Die von uns angeforderten Zuſchüſſe aus der Landesiteuer- 
fatje find auch für 1862 von Herzoglichem Hohem Staatsmini- 
jterium ungejchmälert in den Yandeserigenzetat aufgenommen und 
von Hoher Ständeverfammlung bewilligt worden. | 

Naſſ. naturw. Jabhrb. H. XVIL u. XV. 39 
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Unfere Rechnung für 1861 ift Herzogliher Rechnungskam— 
mer zur Nevifion vorgelegt morden, aber noch nicht an ung zus 
rüdgelangt. Wir werden diejelbe in der nächiten Generalverjamme 
lung Ihnen zur Einficht vorlegen. 

Möge e3 mir vergönnt jein, auch im nächſten Jahr gleich 
günftige Mittheilungen Ihnen machen zu fünnen. 
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Verhandlungen 


der Generalverjammlung am 14 December 1862, 
Bormittags 11 Uhr. 


Nach Eröffnung der Verfammlung durch den Bereinsdirector, 
Herrn Regierungspräfidenten Freiberrn von Wingingerode, 
eritattete Brofejjor Dr. Kirfhbaum als Secretär des Vereins den 
Sahresberiht *) über die Thätigfeit desjelben feit der lebten 
Generalverfammlung. | 

Es folgten jodann zwei naturmwifjenichaftliche Vorträge, von 
Profeſſor Kirfhbaum über Trichinen und von Aſſeſſor Dr. 
Neubauer über die Chemie der Muskeln. 


S. S. 599 ff. 
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Jadresbericht, 


erftattet an die Generalverfammlung am 13. December 1863 
von 
Profeſſor Dr. C. 8%. Kirfhbaum, 
Secretär des Bereins. 


Meine Herren! 


Sm Abmwejenbeit unferes Herrn BVereinsdirectors habe ic) 
die Ehre die heutige Verfammlung zu eröffnen. Es geichieht dies 
durch Die Itatutenmäßige Vorlage des Jahresberichts über die 
Thätigfeit und die Verhältniſſe unſeres Vereins. 

Unjer Jahrbuch, deſſen Drud erft vor Kurzem beginnen 
founte, da die eriten der zugejagten Arbeiten erft in der jüngiten 
Zeit einliefen, wird das Verzeichniß der naſſauiſchen Säugetbiere 
und Vögel von Herrn Conjervator Nömer, das Berzeichniß der 
naſſauiſchen Reptilien und Fiſche nebit Beitimmungstabelle von 
mir, eine alljeitig umfafjende Arbeit über Fledermäuje mit be= 
ſonderer Berückſichtigung der nallauiichen Arten von Herrn ©. 
Koch in Dillenburg, endlich die Bearbeitung der naſſauiſchen Gall: 
wespen von Herin Profeſſor Schend in Weilburg enthalten und 
mit dieſem veichen Inhalt ein -ftarfes Doppelbeft bilden. 

Die Abendvorträge im Muſeumsſaal find auch im lebten 
Winter nicht unterbrochen worden. Herr Dr. Krebs bat die 
wichtigsten Bunete der Lehre vom Schall experimentell behandelt 
und von mir find die Sorallen in zoologiſcher und geologiſcher 
Beziehung, ſowie die Naturgefchichte des Nenn und Glenn zum 
Gegenftand mehrerer Vorträge gemacht worden. 
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Auch dieſer Winter wird wieder eine Neibe jolcher natur: 
wiſſenſchaftlichen Borträge bringen und haben diejelben bereits 
begonnen. 

Die gründliche Revifton der Sammlungen unjeres Muſeums 
wurde auch im letten Jahr fortgejeßt. Diefe Arbeit und die nö— 
tbig gewordene Umordnung und zwecmäßigere Aufftellung der 
Mineralienfammlung nahm jo viel Zeit hinweg, daß diesmal 
etwas weniger neue Gegenftände als ſonſt zur Aufftellung ge 
langen fonnten. Es erhellt von jelbit, daß bei einem Muſeum 
von der Ausdehnung des unjrigen die zur Erhaltung des bereits 
vorhandenen nothiwendige Arbeit eine durchaus nicht unbedeu— 
tende und dabei noch wichtiger ift, als die Aufitellung und Ein: 
reihbung neuer Objecte. Um das noch nicht aufgeftellte Material 
nicht zu ſehr anwachjen zu laſſen, wurden nur die allervortbeils 
bafteften Anerbietungen zur Erwerbung von naturbiftorijchen Ob: 
jecten benußt und darunter gerade jolche, deren Aufitellung wenig 
Beit erfordert, vorzugsweije ausgewählt. 

An Geschenken für das Muſeum haben wir erhalten: 

Bon Seiner Hoheit dem Herzog em 2 Ale 
Erxemplar von Mergus Merganser ZL. 

Bon Herrn Foritmeifter von Baumbach zu Idſtein Ar- 
dea stellaris L. 

Bon Herrn NRentier Beder Astur —— 

Von Herrn Rechnungsrath von Bonhorſt zu Caub Fulica 
atra L. 

Bon Herrn Dr. Crève zu Eltville Picus medius L. 

Bon Herrn Bahnhofverwalter Diels Ortygometra por- 
zana 7. 

Bon Herin Director Flach Milvus regalis Driss. 

Bon Herrn BerIatehner von Fürſtenrecht Strix flam- 
mea ZL. 

Sa Herrn Forftratb von Graß Picus canus ZL. 

Bon Herrn Oberföriter Heymach auf dem Chaufjeehaus 
Garrulus glandarius L. 
Bon Herin Förfter Jlgen zu Naurod Ardea cinerea L. 
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Von Herrn C. Koch zu Dillenburg Vespertilio dasycnemus 
Bonje. 

Von Frau Dr. Jlgen einige werthvolle anatomische Prä- 
parate. 

Bon Herrn Lehrer Müller ein abnormes Entenet. 

Von Herrn Dberappellationsgerichtsratb Langhans einen 
Fascikel Pflanzen, gelammelt von Herrn Prorector Stein zu 
Idſtein. 

Bon Herrn Rechnungskammer-Probator Steubing eine 
Sumpfſchildkröte. 

Bon Herrn Bergverwalter Döppenſchmidt zu Caub in— 
tereſſante Mineralien und eine Suite werthvoller Petrefacten aus 
dem Cauber Dachſchiefer. 

Von Herrn Bergmeiſterei-Acceſſiſt Höchſt zu Diez tertiäre 
Wallnüſſe aus der Gegend von Dörnberg. 

Bon Herin Hauptiteueramtsverwalter Pfaff zu Biebrich 
eine Anzahl Mineralien. 

Bon Heren Geometer Nobert Wagner eine incruftirte 
Nudergabel von der Seeküſte von England aus der Nähe von 
Brighton. 

Zu den angeführten Gejchenten fommt noch als das be— 
deutendfte eine veihe jehr werthvolle Sendung von zoologijchen 
Gegenftänden in Spiritus, jowie eine ebenfalls jehr werthvolle 
Suite von Bogelbälgen aus Holländiich-Gutana. von Herrn Co— 
lonialrath Barnet Lyon zu Brüfjel, dem wir bereits im vori- 
gen Jahr eine Schenkung von höchſt zahlreichen ſüdamericaniſchen 
Inſecten zu verdanten hatten. In Anerkennung diejer Verdienite 
um unjer Muſeum ift der genannte Gönner desjelben zu unjerem’ 
Ehrenmitglied ernannt worden. 

- Die Ausfteller der Bergbau- und Hüttenproducte auf der 
im verwichenen Sommer jtattgehabten naſſauiſchen Induſtrieaus— 
ftellung haben einen Theil ihrer Ausftellungsgegenftände dem Mus 
jeum übergeben, und das Ausftellungs-Comite hat eine reiche Aus— 
wahl der ausgeftellten Hölzer hinzugefügt. Beide Collectionen mer: 
den im nächiten Frühjahr in geeigneter Weife zur Aufltellung ges 
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langen und die Beitandtheile einer jeden zufammen al3 perma— 
nentes Denkmal der betreffenden Zweige unjerer inländijchen Pro: 
duction eine eigene Partie unjeres Muſeums bilden. 

Mas die Anordnung und Beitimmung unjerer Sammlungen 
betrifft, jo bat Herr Hofrath Lehr fortgefahren, feine Thätigfeit 
den Conchylien zu widmen, von mir ift zunächſt die duch nicht 
unbedeutende Antäufe neuer Arten vermehrte Sammlung von 
Korallen beitimmt und das von der botanischen Section gegrün- 
dete Herbarium naſſauiſcher Phanerogamen und Gefäßeryptoga— 
men geordnet und der Vollftändigfeit wenigſtens fehr nahe ges 
bracht worden. 

Zu ganz bejonderer Genugthuung gereicht e8 mir, nen 
mittheilen zu können, daß die Zahl unjerer Schriftentaujchverbin- 
dungen im legten Jahre wieder einen jehr beträchtlichen Zuwachs 
erhalten hat und in Folge deſſen auf 179 gejtiegen iſt, welche 
fich in folgender Weije auf die verjchiedenen Länder vertheilen: 

Auf Deutichland fommen . . 2 ....10 


„ Die Schweiz 9 
„ Großbritannien und land 5 
„ Schmeden und Norwegen . 3 
„ Dänemaf . —1 
„ Holland 6 
elien 4 
Frankreich 4 
alie 3, 312 
„ Ungarn, Siebenbürgen und Galizien 4 
„ Rußland 9 
„ Nordamerica 12 
„ Südamerica 1 


Als neu find binzugefommen: 

Die naturforichende Gejellichaft zu Altenburg. 

Das meteorologiſche Inſtitut zu Berlin. 

Die Accademia delle scienze dell’ Istituto zu Bologna. 
Der landmwirtbichaftliche Verein für Nheinpreußen zu Bonn. 
Die Societe Linneenne zu Bordeaux. 
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Die American Academy of Arts and Sciences zu Boston. 

Der Borarlberger Mujeumsverein zu Bregenz. 

Der landwirthichaftliche Gentralverein für den Netzdiſtrict 
zu Bromberg. 

Die Academie Royale des sciences, des lettres et des 
beaux arts de Belgique zu Brüſſel. 

Die Societe entomologique belge zu Brüffel. 

Die Societe Royale de botanique de Belgique zu Brüfjel. 

Die Redaction der pharmaceutischen Zeitung zu Bunzlan. 

Die KHurfürftlih heſſiſche Commiſſion für landwirtbichaft- 
liche Angelegenbeiten zu Caſſel. 

Die Kongelige Norske Universitet zu Christiania. 

Der Verein weſtpreußiſcher Landwirtbe zu Danzig. 

Die Großherzoglich heſſiſche Gentralitelle für die Landwirth— 
Ibaft zu Darmitadt. 

Die Natural History Society zu Dublin. 

Die Redaction des Berg: und Hüttenfalenders zu Eſſen. 

Die Academia economico-agraria dei georgofili zu Flo— 
renz. 

Der bergmänniſche Verein zu Freiberg. 

Die Geſellſchaft von Freunden der Naturwiſſenſchaft zu 
Gera. 

Die oberlauſitziſche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Görlitz. 

Der naturwiſſenſchaftliche Verein für Steiermark zu Gratz. 

Der landwirthichaftliche Gentralverein für die Provinz Sad: 
jen zu Halle. 

Die Societ6 Havraise d’studes diverses zu Havre. 

Die Kgl. Danske Videnskabernes Selskab zu Kopen- 
bagen. | 

Die Fürftlih Jablonowski'ſche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
zu Leipzig. 

Die Linnean Society zu London. 

Die Society of Arts, Manufactures and Commerce zu 
London. 
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Die Nedaction der Revue scientifique italienne zu Mai: 
land. 

Die Nedaction des Archivo zoologico zu Modena. 

Der landwirtbichaftliche Berein zu Noſſen. 

Das germaniihe Muſeum zu Nürnberg. 

Der land» und forjtwirtbichaftliche Verein zu Oppeln. 

Die Reale Academia di scienze e lettere zu Palermo. 

Die Königlich ungarische naturforichende Geſellſchaft zu Bet. 

Die päpftlihe Academia de nuovi Lincei zu Nom. 

Die Schweizerische entomologiſche Geſellſchaft zu Schaff— 
hauſen. 

Das naturwiſſenſchaftliche Kränzchen zu Schleiz. 

Der Verein zur Beförderung der Landwirtbichaft zu Son— 
dershauſen. 

Das Koninklijk Nederlandsch meteorologisch Instituut zu 
Utrecht. 

Die Nedaction des Archivs Der holländischen Beiträge zur 
Natur: und Heilfunde zu Utrecht. 

Die Academia d’agricultura, di commercio ed arti zu 
Verona. 

Seit der legten Generalverſammlung bat unjere Bibliothek 
duch dieſen Schriftentausch erhalten: 

Bon det naturforichenden Gejellihaft zu Altenburg: Mit- 
tbeilungen aus dem Djterlande. Bd. XIV und XV. 1858—61. 
Bd. XVI 1-3. 

Bon der Königlichen Academie zu Amfterdam: 1) Ver- 
sSlagen en Mededeelingen. XII— XIV. 2) Verhandelingen. VIII. 
3) Jaarboek 1861. 

Von der Vereenigung voor Volksvlijt zu Amfterdam: 
Tijdschrift. 1862. 1863. Bijblad. 1862. 

Bon dem naturhiftoriichen Verein zu Augsburg: Bericht. 
XVI. | | 

Bon der veutichen geologischen G©ejellichbaft zu Berlin: 
1) geitihrift. XIV, 3. 4 XV, 1—3. 2) Verzeichniß der Mit- 
glieder. 
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Non dem entomologishen Berein zu Berlin: Zeitichrift. 
VL. 

Von dem botanischen Verein für die Provinz Brandenburg 
zu Berlin: Verhandlungen. 9. III und IV. 

Bon dem Gentralinftitut für Akklimatiſation in Deutjchland 
zu Berlin: Mittbeilungen. Jabrg. HI und IV. 1861—62, 

Bon dem Afklimatijationsverein zu Berlin: Zeitichrift für - 
für Akklimatiſation. Neue Folge. Bd. I. 1863. 

Von der allgemeinen jchweizeriichen naturforfchenden Gejell- 
ihaft zu Bern: Verhandlungen der Verſammlung 46 zu Luzern. 
1862. 

Von der naturforichenden Gejellichaft zu Bern: Mitthei- 
lungen. 1862. | u 

Bon der Accademia delle scienze dell’ istituto di Bo- 
logna: ‘Memorie. Ser, H. TIL, 172% 

Bon dem naturhiſtoriſchen Verein für die preußischen Rhein— 
lande und Weftphalen zu Bonn: Verhandlungen. XIX. 

Von dem landiwirtbichaftlichen Verein für Rheinpreußen zu 
Bonn: Beitichrift. 1869. 

Won der Society of Natural History zu Boston: 1) Pro- 
ceedings. Vol. IX, f. 4—11. 2) Journal of Natural History. 
VH, 2—3. 3) Constitution and By-laws. x 

Von der American Academy of Arts and Sciences zu 
Boston: Proceedings. Vol. I-—-IV. 1846—60. 

Bon dem vorarlberger Muſeumsverein u Bregenz: 
Nechenichaftsbericht I—1V. 1859-—-63. 

Bon der ſchleſiſchen Geſellſchaft für vaterländtiche Cultur 
zu Breslau: 1) Jahresbericht XXXX. 2) Abhandlungen. Abth. 
f. Naturwiſſenſchaft und Medicin. 1862. 2. 

Von dem landwirtbichaftlichen Gentralverein für den Netz— 
-diftriet zu Bromberg: Mittheilungen. Jahrg. X. 1862. 

Bon der Katferlid Königlichen mähriſch-ſchleſiſchen Gejell- 
Ichaft zur Beförderung des Aderbaues, der Natur- und Landes: 
funde zu Brünn: Mittheilungen. 1862. 

Von dem Wernererein zu Brünn: 1) Sabresbericht XI. 
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XI. 2) Koriſtka, Hppfometrie von Mähren und Dejterreichijch- 
Schlefien. Brünn 1863. 3) Koriftfa, Höhenmeſſungen im niede- 
ven Gejenfe. 

| Von dem naturforfchenden Verein zu Brünn: Verhand- 
lungen. Bd. 1. 1862. 

Bon der Academie Royale des sciences, des lettres et 
des beaux arts de Belgique zu Brüfjel: 1) Bulletins de 
la classe des sciences. 1862. 2) Annuaire XXIX. 1863. 

Bon der Societe Royale de botanique de Belgique zu 
Brüjjfel: Bulletin I. II, 1. 

Bon der Societe entomologique belge zu Brüſſel: An- 
nales. T. I— VI. 

Bon der Kurfürftlihen Commiſſion für landwirtbichaftliche 
Angelegenheiten zu Caſſel: 1) Landwirtbichaftliche Zeitichrift. IX. 
1863. 2) Landwirthichaftlicher Anzeiger. IX. 1863. 

Bon dem Berein für Naturkunde zu Caſſel: Jahresbericht 
XIII. 186%... | ' 

Bon der Kongelige Norske Universitet zu Christiania: 
1) Böck, Bemerkninger angaaende Graptolitherne. 1851. 2) 
Normann, quelques observations de morphologie vegetale. 1857. 
3) Guldberg, om Cerklers Beroring. 1861. 4) Sars, om Sipho- 
nodentalium vitreum. 1861. 5) Mohn, om Kometbanernes ind- 
byrdes Beliggented. 1861. 6) Schübler, die Kulturpflanzen Nor- 
wegens. 1862. 7) Hiortdahl og Irgens, geol. Untersogelser. 
1862. 8) Sars, Beskrivelse over Lophogaster typicus. 1862. 
9) Resume du programme p. le ler sem. 1861. 10) Forhand- 
linger ved de Skandinavisiske Naturforskeres. Möde IV. 1844. 
VII. 1856. 11) Kierulf, geol. Karte v. Ringeriget und Hade- 
land. 12) Kierulf, geol. Uebersichtskarte d. Christiania-Silur- _ 
beckens. 13) Hörbye, Carte des stries aux rochers de la par- 
tie meridionale de la Norvege. 14) Kierulf, geol. Karte der 
Umgegend Mjösens. 

Bon der naturforichenden Gefellichaft Graubündens zu Chur: 
Sabresberiht VII. 


620 


Bon dem Verein weitpreußiicher Landwirthe zu Danzig: 
Landwirtbichaftlide Mittbeilungen. Jahrg. 31. 1863. San. 

Bon dem Verein für Erdfunde und dem mittelrheinischen 
geologijchen Verein zu Darmftadt: Notizblatt. Folge IT. 9. 1. 
1862. 9. OD. 1863. 

Yon der Großberzoglich heſſiſchen Genisalitel für die Land: 
wirtbiehaft und die landwirtbichaftlichen Vereine u Darmitadt: 
Beitichrift nebjt Anlagen. Jahrg. XXXII. 1562. XXXII. 1863. 

Bon dem naturbiftoriihen Verein für Anbalt zu Deſſau: 
Berhandlungen. Bericht 21. 22. 

Bon der Gejellichaft „Iſis“ zu Dresden: Sigungsberichte. 
1862. 

Son der Natural History Society zu Dublin: Procee- 
dings. Vol. II. 

Bon dem naturwiijenichaftlichen Berein zu Elberfeld und 
Barmen: 1) Jahresberichte. H. IV. 2) Bericht I. des Wupper: 
tbaler Thierjchußvereins. 

Don der naturforichenden Gefellihaft zu Emden: 1) Kleine 
Schriften. X. 2) Jahresbericht 48. 

Bon der Redaction des Berg: und Hüttensfalenders zu 
Eſſen: Sabrg. VII. 1863, beide Ausgaben. 

Bon der R. Academia economico-agraria dei georgofili zu 
Slorenz: Atti. Nuova Serie. Vol. I—-X, 1. 1854—63. 

Bon der Sendenbergiichen naturforichenden Gejellichaft zu 
Sranffurt: Abhandlungen. Bd. IV, 4. V, 1. 

Von dem phyſikaliſchen Verein zu Frankfurt: Beglüd- 
wünſchungsſchrift zur Feier des 100 jährigen Beſtehens der Sen— 
ckenbergiſchen Stiftung. 1863. 

Bon der zoologishen Gejellichaft zu Frankfurt: Zoolo— 
giiher Garten. Jahrg. IV. 

Bon der Gejellichaft für Beförderung der Naturwiſſenſchaft 
zu Freiburg: Berichte über Berhandlungen. Bd. IH, 1.. 

Bon der Gejellichaft von Freunden der N at 
zu Gera und dem naturwifienjchaftlichen Kränzchen zu Schleiz: 
Verhandlungen. Bd. I. 1858—62. 
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Bon der naturforichenden Geſellſchaft zu Görlig: Abhand- 
lungen. Bd. XI. 1862. 

Bon der oberlaufigiichen Geſellſchaft der Wiljenichaften zu 
Görlig: Neues laufisiihes Magazin. Bd. XXXX, 2. 

Bon der Königlichen Gejellichaft der Willenichaften zu Göt— 
tingen: 1) Gelehrte Anzeigen. Jahrg. 1862. 2) Nachrichten. 
Jahrg. 1862. 

Bon dem geognoftifchemontaniftiichen Berein für Steiermark 
zu Gratz: 1) Bericht XII. 2) Bollifofer, d. geolog. Verhältniſſe 
des ſüdöſtlichen Theils von Unterfteiermarf. 

Von dem naturwiſſenſchaftlichen Berein fiir Steiermark zu 
Grag: Mittheilungen. 9. I. 1863. 

Bon der naturforſchenden Gejellihaft zu Halle: Abhand— 
lungen. Bd. VO. 9. 2. 

Bon dem maturwiſſenſchaftlichen Berein für Sachſen und 
Thüringen zu Halle: Zeitjchrift für die gefammten Naturwiſſen— 
ſchaften. Bd. XX. XXL - 

Bon dem landwirtbichaftlicben Gentralverein der Provinz 
Sachſen zu Halle: Zeitichrift. Jahrg. XIX. 1862. XX. 1863. 

Bon dem naturwillenichaftliden Verein zu Hamburg: 
Abhandlungen aus dem Gebiet der Naturwifienjchaften. Bd. IV, 3. 

Bon der naturbiftoriihen Geſellſchaft zu Hannover: 
„sabresbericht XII. 1868. 

Bon der Societe Havraise d’etudes diverses zu Havre: 
Recueil les publications. XXVII—XXIX. 13860 —63. 

Bon dem naturhiftoriichemedicinischen Berein zu Heidel— 
berg: Verhandlungen. Bd. II, 1. 2. 

Bon der finländiichen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu 
Helſingfors: 1) Acta. VII. 2) Bidrag till Finlands Natur- 
kännedom. VIII. IX. 3) Bidrag till Kännedom af Finlands 
Natur och Folk. V. VI. 4) Öfversigt af Förhandlingar. V. 
1857—63. 5) Förteckning öfver Boksamling. 1362. 

Von dem jtebenbürgiichen Verein für Naturwiſſenſchaften 
zu Hermannſtadt: Verhandlungen. Jahrg. XII. 1862. 

Von dem Ferdinandeum zu Innsbruck: 1: Beitichrift. 
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Folge II. 9. XI. 2) Rehnungsausweis und Berjonalitand. 
1508. 

Bon dem naturhitoriichen Landesmuſeum von Kärntben zu 
Klagenfurt: Jahrbuch. Jahrg. IX—XI. (9. V.) 1862. 

Bon der Königlichen phyſicaliſch-öconomiſchen Geſellſchaft zu 
Königsberg: Schriften. Sabrg. III, 1. 2. IV, 1. 

Bon der Kgl. danske Videnskabernes Selskab zu Kopen— 
bagen: Oversigt over Forhandlinger og Medlemmers Arbeider. 
1861. > 

Bon dem Verein des frainiichen Landesmujeums zu Lat 
bach: Jahresheft III. 1862. 

Bon der Societe Vaudoise des Sciences naturelles zu 
Lausanne: Bulletin. Tom. VII, num. 50. 

Bon der Königlichen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, mathe: 
matiſch-⸗phyſicaliſche Gafje, zu Leipzig: 1) Berichte über Ber: 
bandlungen. Jahrg. 1862. 2) Abhandlungen. Bd. VI. Abth. 4. 

Bon der Nedaction der Bibliotheca historico-naturalis zu 
Leipzig: Sahrg.:1862, 9. 1 und 2. 1863, 9.1. 

Bon der Societ6 Royale des sciences naturelles zu Liege: 
Memoires. Tom. XVII. XVIII. 

Bon dem Mufeum -Francisco-Carolinum zu Linz: Bericht 
XXIII nebſt Beiträgen zur Landeskunde. Lief. XVIO. 1863. 

Bon der Geological Society zu London: Quaterly Jour- 
nal. Vol. XIX, 1—4. h 

Von der Linnean Society zu London: Journal of the 
Proceedings. Zoology. Vol. I—-Vl. VI, n. 25. 26. Botany. 
Vol. I-VIl. VI, 25. 26. 

Bon dem natwiwifjenschaftlihen Verein zu Lüneburg: 
Sabresberiht XII. 1862—63. 

Bon der Societe des sciences naturelles zu Luxem— 
burg: Tom. VI. 

Yon dem Reale Istituto lombardo di scienze, lettere ed 
arti zu Mailand: Atti. Vol. III, 5—14. 

Bon der Societa italiana di scienze naturali zu Mai- 
Lands Attis Vol. IV Use 5, | 
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Bon der Nedaction der Revue scientifigque Italienne zu 
- Mailand: Annee 1. 1862. 
Bon dem Verein für Naturkunde zu Mannheim: Jahres: 

bericht XXIX. 

Bon der Nedaction des Archivo per la EL lama- 
tomia e la fisiologia zu Modena: Vol. Il, 2. 

Bon der Societe Imperiale des Naturalistes de Moscou: 
Bulletin. 1862, 1—4. 1863, 1—2. | 

Bon der Königlichen Ncademie der Wiljenichaften, mathema- 
tiichsphyftcaliiche Elafie, u Münden: 1) Abhandlungen. IX, 3. 
2) Sißungsberichte. 1862. II, 3. 4. 1863. T. U. 3) v. Liebig, 
Nede am Stiftungstag. 4) v. Martius, Denfrede auf J. A. 
Wagner. 

Bon dem Berein der Freunde der Naturgejchichte in Mecklen⸗ 
burg zu Neubrandenburg: Archiv. XVII. 

Bon der Societe des sciences naturelles zu Neuchätel: 
Bulletin. Tom. VI, 1. 

Bon der Nedaction des American Journal of Sciences and 
Arts by Sıilliman and Dana zu New-Haven: Vol. XXXJIV. 

XXXV. 

Bon dem Lyceum of Natural History zu New-York: 
Annals. Vol. VII, 13—16. 
Bon dem germanischen Mujeum zu Nürnberg: Jahres— 
bericht IX. X. 
Bon dem Verein für Naturkunde zuDffenbach: 1) Bericht 
IV. 2) Denkſchrift zur Säcularfeier der Sendenbergijchen Stif- 
tung. 
Bon der Academia di scienze e lettere zu Palermo: 
Atti. Vol ILL. 
Bon dem natunfiftorifgjen- Verein zu Paſſau: Jahres: 
bericht V. 

“Bon der Königlich ungariſchen naturforihenden Gejellichaft 
zu Bet: 1) Közlönye (Mittheilungen). Harmadik kötet. Mäso- 
dik resz. 1862. Bd. II. 9. 1 u. 2. 1861. 1864. 2) Evi jelen- 
tese tagjairsl es müködeseröl. 1860—61. | 
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Won der Academy of Natural Sciences zu Philadelphia: 
. Proceedings. 1862, N. 5—12. 

Won der American philösophical Society zu Philadel- 
phia: 1) Transactions. Vol. XII, 2—3. 2) Proceedings. Vol. 
VII. 1861. 

Bon der Entomological Society zu Philadelphia: Pro- 
ceedings. Vol. 1. 

Von der Königlich böhmischen Gefellichaft der Wiſſenſchaften 
zu Brag: Sißungsberichte. 1862. I. 1. 

Bon der Kaiſerlich Königlichen patriotiich-öcongmifchen Ge— 
ſellſchaft zUu Brag: Gentralblatt. 1861. 1862. 

Von dem naturbiftoriichen Verein „Lotos” zu Brag: Zeit: 
Ihrift „Lotos“. Sahrg. XII. 1862. XIII. 1863. 

Bon dem Verein böhmischer Foritwirthe zu Brag: Bereins- 
Iehrift Für Forſt, Jagd und Naturkunde. Folge IH, 9. FVI. 

Bon dem Derein für Naturkunde zu Bresburg: Corre— 
ipondenzblatt. Jahrg. I. 1862. | 

Bon dem zoologiich- mineralogiichen Berein zu Regens— 
burg: Korreipondenzblatt. XVI. XV:L 

Bon der Königlichen botanischen Gejellicbaft zu Regens— 
burg: Flora. 1862. 

Bon dem naturforihenden Berein zu Niga: Correipondenz- 
blatt. Jahrg. XIII. 1863. 

Xon der Academy of Science zu St. Louis: Transactions 
HE. | 

Von der Kaiferlichen Ncademie der Wiljfenichaften zu St. 
Petersburg: Bülletin. IV, 7—9. V,; 1-2 

Von der ſchweizeriſchen entomologischen Geſellſchaft zu Schaff: 
baujen: Mittheilungen N. 1—2. 

Von dem Verein zur Beförderung. der Landwirtbichaft zu 
Sondershauſen: 1) Vüttheilungen. Jahrg. KXX—XXM. 2) 
Die Land» und Foritwirtbichbaft des Fürſtenthums Schwarzburg- 
Sondershauſen. Feltichrift. 1862. 

Von dem allgemeinen deutichen Apotbeferverein, Abtheilung 
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Süddeutſchland, zu Speyer: Neues Jahrbuch für Pharmacie. 
u KIN, EOYAN EA, 

Bon dem entomologiichen Verein zu Stettin: Entomolo: 
giſche Zeitung. Jahrg. XXI. 1862. XXIV. 1863. nebit Beilage. 

Bon der Kongl. Svenska Vetenscaps-Academie zu Stod- 
hbolm: 1) Öfversigt af Förhandlingar. XIX. 1862. 2) Hand- 
lingar. IV.1. 3) Meteorologiska Jakttagelser. III. 1861. 4) Mit- 
gliederverzeichniß. 

Von der Societe des Sciences naturelles zu Straßburg: 
Memoires. 'T. V. 1. 2-8. 

Bon dem Verein für vaterländiihe Naturfunde zu Stutt— 
gart: Jahreshefte. XIX, 1. | 

Von der Königlich ſächſiſchen Academie für Forft: und Land» 
wirtbe zu Tharand: Jahrbücher. VIII. 1863. 

Bon der Gejellichaft für nüglihe Forihungen zu Trier: 
Sahresbericht über 1861. 1862. 

Bon der Associazione agraria Friaulana zu Udine: Bul- 
letino.. VII. 1862. 

Bon der Königlichen Gejellichaft der Willenichaften zu Up- 
sala: Nova Acta. IV, 2. 

Don dem Königlich niederländiichen meteorologifchen Inſti— 
tut zu Utrecht: Meteorologische Waarnemingen. 1854—56. 
1858—62. 

Bon der Nedaction des Archivs der holländischen Beiträge 
zur Natur: und Heilfunde zu Utrecht: Archiv. Bd. II, 3. 4. 

Bon dem imperiale Regale Istituto veneto di science, 
lettere ed arti zu Benedig: Atti. Tom. VI. VIIL 

Von der Accademia d’agricoltura, commercio ed arti 
zu Verona: Memorie. Vol. XXXVIII-XLI. 1861--1862. 

Von ver Smithsonian Institution zu Washington: Re- 
port. 1861. 

Bon dem United States Patent Office zu Washington: 
Report. 1861. Agriculture. | 

Von dem Kaiſerlich Königlichen Hofmineraliencabinet zu 
Wien: 1) Steindachner, zur Kenntniß der fojjtlen Fiſche Oeſt— 


Naf. naturw. Jahrb. H. XVIL u. XVII. 40 
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reiche. Folge IV. 2) Karrer, über das Auftreten der Foramini- 
feren in den brafiihen Schichten des Wiener Bedens. 

Bon der Kaijerlih Königlichen geologischen Reichsanftalt zu 
Wien: 1) Jahrbuch. Xi, 4. XII. 2) Generalregifter zu Bo. 
I—X. 

Bon der Katjerlich Königlichen Academie der Wiſſenſchaften, 
mathematiſch-phyſikaliſche Claſſe, zu Wien: Gitungsberichte. 
1862. 1, 4-7. II, 5—8. 

Bon der Kaiferlich Königlichen geographiſchen Geſellſchaft 
zu Wien: Mittheilungen. Jahrg. VI. 

Bon der Kaiſerlich Königlichen zoologiſch-botaniſchen Gejell- 
ſchaft zu Wien: 1) Verhandlungen. Bd. XI. 1862. 2) Perjonenz, 
Orts- und Sachregiiter zu Bd. VI—X. 

Bon der Nedaction der eng) en a. zu 
Wien: Jahrg. VI. 

Don der phyſicaliſch— ———— Geſellſchaft zu Würz 
burg: Naturwiſſenſchaftliche Zeitſchrift. IL, 2—4. IV, 1. 

Bon dem Verein für na ſſauiſche Alterthumsfunde und Ge- 
ſchichtsforſchung: 1) Annalen. VIEL, 1. 2): u). 1863. 
Mittheilungen. N. 2. 

Von dem Verein naſſauiſcher Land⸗ und SR Wochen 
blatt. 1862. 1863. | 

Bon dem Gewerbe: Verein des Herzogtbums Naſſau: 1) Mit⸗ 
theilungen. 1868. 2) Naſſauiſche Kunſt- und Gewerbe-Ausſtellung. 
1863. Aufl. 2. 

Bon dem Verein der Aerzte Naſſaus: Gorreipondenzblatt. 

18683. | Eh I 
Als Gejchenf erhielten wir: 
Bon Herzogliher Hoher te 1) Me— 
diciniſche Sahrbücher. H. XIX und XX. 2) Tabellen über Pro— 
duction des Bergwerks-, Hütten- und Salinenbetriebs im Zollver— 
ein. 1860 und 61. 

Bon dem mittelrheinifben geologiſchen— Verein: 
Geologische Specialfarte des Großherzogthums Heſſen. Sect. VI. 
Herbftein-Fulda. Sect. VII. Erbach. 
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Bon den Herren Geichäftsführern der Verſammlung deut- 
ſcher Naturforicher und Aerzte zu Karlsbad: Amtlicher Bericht. 
Weitere Schriften wurden ung übergeben von der Admi— 
niftration der Senckenbergiſchen Stiftung zu Frank 
furt, jowie von. den Herren Profeſſor Dr. Agaſſiz zu Bojton, 
Barrande zu Prag, Dr. Drechsler zu Dresden, Geh. Ober: 
fteuerratb Ewald zu Darmitadt, Dr. Fetu’zu Jaſſy, Dr. Flü— 
gel zu Leipzig, Nitter von Frauenfeld zu Wien, Dr. Ger— 
jtäder zu Berlin, Profeſſor Dr. Giebel zu Halle, Graham 
zu London, Kaltenbad zu Aachen, Profeſſor Dr. Kenngott 
zu Züri, Friedrich Lanzia Herzog zu Caftel Brolo zu Palermo, 
Oberbergratb Odernheimer zu Wiesbaden, Profeſſor Dr. Ba: 
genjtecher zu Heidelberg, Hofgerichtsrath Dr. Rößler zu Wies- 
baden, Dr. Senoner zu Wien, Dr. Stal zu Stodholm, Berg: 
meilier Stein zu Diez, Dr. A. Thielens zu Tirlemont, Bi: 
venot, 
Zur Zeit der betten Generalverſ ammlung — die Anzahl 
der Mitglieder 481. | 
Durch den Tod wurden uns jeitdem entrifjen: 
Herr Achenbach, Reviſionsrath, zu Eichberg. 
„ Arnold, Gajtwirtb, zu Limburg. 
„ Bertram, Fr, Weinhändler, zu Wiesbaden 
» Dambmann, Nentier, zu Wiesbaden. 
„ Dehne, Medicinalvath, zu Rüdesheim. - 
» Dern, Oberforſtrath, zu Wiesbaden. 
» Dervin, Badewirth, zu Wiesbaden. 
„ Dr. Döring, Obermedicinalrath, zu Ems. 
„JFuſſinger, Stadtſchultheiß, zu Wiesbaden. 
»„ Gräfe, C., Wiesbaden. 
de la Haye, Nentier, zu Rudesheim 
„Keim, Obriſt, zu Wiesbaden. | 
Ler, Domänerratb, zu Wiesbaden. 
„ Müller, Kariten, zu Wiesbaden. 
„ Dodernhbeimer, Hüttenbefiser, zu Dillenburg. 
von Reichenau, Forftmeifter, zu Braubadı. 
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Herr von Reined, Freiherr, Obriftlieutenant, zu Wiesbaden. 


” 


” 


" 


Schloſſer, Criminalrath, zu Dillenburg. 
Graf von Walderdorff, zu Molsberg. 
von Zwierlein, Freiberr, — zu Geiſenheim. 


Ausgetreten ſind: 


Herr Bender, Oberförſter, zu Weilburg. 


de Beauclair, Rechnungskammerrath, zu Wiesbaden. 
Sreytag, Babehausbefiker, zu Wiesbaden. 
Gieße, Bankdirectionsrath, zu Wiesbaden. 
Hammerichlag, Kaufmann, zu Wiesbaden. 
Haupt, Hauptmann, zu Wiesbaden. 
Horitmann, Reviſionsrath, zu Wiesbaden. 
von Darillac, Oberföriter, zu Wiesbaden. 
teijter, Profeſſor, zu Hadamar. 
Schmalfalder, Architect, zu Limburg. 
Schmidt, Markſcheiderei-Acceſſiſt, zu Dillenburg. 
Stuhl, Recepturbeamter, zu Capenelnbogen. 
Wenckenbach, X, zu Herborn. 
Wilhelmy sen., PBrocurator, zu Wiesbaden 


Ins Ausland find übergefiedelt: 


Herr Heberlein, Bergverwalter, zu Wellmic. 


” 


Seebold, Bergmeiftereisllccejfiit, zu Diez. 


Neu eingetreten jind dagegen: 


Herr Dr. Berna auf Hofgut Büdesheim bei Frankfurt. 


Dr. Büsgen, Bataillonsarzt, zu Diez. 

Dr. Braun, Aſſiſtent am chemiſchen Laboratorium zu 
Wiesbaden. 

Heujing, Bergverwalter, zu Wellnid. 

Juſti, Liqueurfabricant, zu Spitein. 

Keller, Oberförfter, zu Driedorf. 

Lautz, Neallehrer, zu Herborn. | 

Lueg, Commercienrath und Hüttendivector, zu Sterfrade. 

Dr. Müller, Hofrath, zu Homburg. 

Neuendorf, Kaufmann, zu Wiesbaden. 


Roth, Foritmeifter, zu Naſſau. 
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Herr Roth, Hofbuchhändler, zu Wiesbaden. 
„ Skhneider, Martkſcheiderei-Acceſſiſt, zu Weilburg. 
»„ Spieß, Bergverwalter, zu Dillenburg. 
„ Zbileniu3, Dr. med., zu Soden. 
„ Trieft, Bergdirector, auf der Ritzmühle bei Dernbad. 

Sn Folge diejes Ab- und Zugangs u die Zahl der Mit- 
glieder dermalen 461. 

Die Zuſchüſſe aus der Landesſ ſenercuſ e, welche wir für das 
laufende Jahr anzufordern für nöthig fanden, ſind wieder unver— 
kürzt von Herzoglichem Hohem Staatminiſterium in den Landes- 
erigenzetat aufgenommen und von Hoher Ständeverſammlung be— 
mwilligt worden. Unſere Rechnung tür 1862 iſt Herzoglicher Rech— 
nungsfammer zur Brüfung übergeben worden, aber noch nicht an 
uns zurüdgegangen. Wir werden diejelbe der nächiten General- 
verſammlung zur Einficht vorlegen. 

Meine Herren! Aus meinen Mittheilungen werden Sie die 
Ueberzeugung gewonnen haben, daß der günftige Stand unjerer 
Angelegenheiten auch in dem abgelaufenen Vereinsjahr derjelbe 
geblieben ift, und daß der Vorftand, der heute jein Amt nieder: 
legt, dafjelbe mit Umficht und Erfolg verwaltet bat. 
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- "Berhandlungen 


der Generalverfammlung am 13. December 1863, 
Bormittags 11 Uhr. 


Der Bereinsjecretär, Profeſſor Dr. Kirſchbaum, eröffnete 
die Beriammlung mit dem üblichen Jahresbericht *). 

Der Antrag des Vorſtandes, die jährliche Generalverſamm— 
lung, welche ftatutenmäßig den 31. Auguft gehalten werden müßte, 
“ aber in den legteren Jahren mehrmals wegen verjchtedener hin— 
dernder Umftände auf die erite Hälfte des December batte ver: 
ſchoben "werden müſſen, für die Zukunft regelmäßig im November 
oder December, als einer hierzu viel geeigneteren Zeit abzuhalten, 
wurde genehmigt. 

Auf Borihlag des Herrn Obermedicinalrath Dr. von 
Franque wurde der bisherige Borjtand, ſtatt durch Stimmzettel, 
durh Acclamation für die zwei nächiten Jahre einftimmig wie- 
der gewählt. 

Die Mitglieder deijelben find daher wieder: 

Herr Negierungspräfident Freiherr von Wingingerode, 
Director. 

„»  Profefjor und Muſeumsinſpector Dr. Kirſchbaum, Secre: 

tär des Vereins und Vorſteher der zoologishen Section. 

„ 9Hofratb Lehr, öconomiſcher Commiſſär. 

„ Revtior Petſch, Caſſirer und Rechner. 

„L. Fuckel, Vorſteher der botaniſchen Section. 


) S. S. 612 ff. 
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Herr DOberbergratb Odernheimer, PVorfteher der minera- 
logiſchen Section. 
»„ Gopmnaftialdirector Ebenan. 
„ Gebeimer Hofratb Dr. Freienius. 

Hierauf folgten zwei naturwiljenjchaftliche Vorträge. Herr 
Geheime Hofratb Dr. Freſenius fprach über die Bejtimmung der 
Koblenjäure in den Mineralwäflern, Herr Profeſſor Dr. Kirch: 
baum über einige Gegenjtände aus dem Gebiet der Bilze unter 
Vorzeigung einer Anzahl in Glycerin wohl ekhaltener Fleiſchpilze. 
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Verzeichniß 


der Academien, Geſellſchaften, Behörden, Inſtitute, 

Nedactionen u. . w, deren Drudihriften verVBerein 

für Naturfunde regelmäßig im Tauſch gegen feine 
Sabrbüder erhält. *) 


1) Albany, New-York State Agricultural Society. 
2) Altenburg, naturforichende Geſellſchaft. 


3) — —, Kunft: und Handmwerkverein. 

4) Amsterdam, Koninkl. Akademie van Wetenschappen. 
5) — —, Koninkl. zoolog. Genootschap Natura Artis Magistra. 
6) — — Vereenigung voor Volksvlijt. 


7) Augsburg, naturhiftoriicher Verein. 

8) Bamberg, naturforichender Berein. 

9) Bajel, naturforichende Gejellichaft. 
10) Berlin, meteorologiiches Suititut. 


11) — —, deutſche geologische Gejellfchaft. 

12) — —, entomologijcher Verein. 

13) — —, botaniſcher Verein für die Provinz Brandenburg. 
14) — — , Xcclimatifationsverein. 

15) Bern, allgem. jchiveizeriiche naturforichende Gejellichaft. 
16) — —, naturforjchende Gefellichaft. 


17) Blanfenburg, naturwifjenschaftlicher Verein des Harzes. 

18) Bogota in Südamerifa, Sociedad de Naturalistas Neo- 
Granadinos. 

19) Bologna, Accademia delle scienze dell’ Istituto. 


*) Die bis zur Beendigung des Druds diejes Doppelheftes hinzugefom: 
menen Taujchverbindungen find hier mit aufgeführt. 
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20) Bonn, naturbiftorischer Verein für die preußiichen Rhein— 
lande und Weitphalen. 

21) — —, landwirtbichaftliher Verein für NRheinpreußen. 

22) Bordeaux, Societe Linneenne. 

23) Boston, Society of Natural History. 

24) — —, American Academy of Arts and Sciences. 

25) — —, Museum of comparative Zoology. 

26) Bregenz, vorarlberger Muſeumsverein. 

27) Breslau, Schlefiiche Gejellichaft für vaterländiiche Cultur. 


28) — —, Berein für jchlefische Inſectenkunde. 
29) Bromberg, landwirthichaftlicher Gentralverein für den Netz— 
Diftrict. 


30) Brünn, Werner-Berein zur geologischen Durchforſchung von 
Mähren und Dejterreihiich-Schlelten. 


31) — — Kaiſerlich Königliche mähriſch-ſchleſiſche Gejellichaft zur 
Beförderung des Acerbaues, der Natur: und Landes: 
funde. 

32) — — naturwiſſenſchaftliche Section diejer Gejellichaft. 

33) — —, naturforichender Verein. 


34) Brüjiel, Academie Royale des sciences, des lettres et 
des beaux arts de Belgique. 

35) — —, Societe entomologique belge. 

36) — —, Societe Royale de Botanique de Belgique. 

- 37) Bunzlau, Nedaction der pharmaceutiihen Zeitung. 

38) Carlsruhe, naturwiſſenſchaftlicher Verein. 

39) Cafjel, Kurfürſtlich heſſiſche Commiſſion für landwirthichaft- 
lihe Angelegenheiten. 

40) — -—, Verein für Naturkunde. 

41) Cherbourg, Societe Imp£riale des sciences naturelles. 

42) Christiania, Kongelige Norske Universitet. 

43) Chur, naturforichende Gejellihaft Graubünden®. 

44) Clausthal, naturwilfenichaftliher Verein „Maja.“ 

45) Columbus, Ohio State Board of Agriculture. 

46) Danzig, naturforichende Gejellichaft. 

47) — — , Terein weſtpreußiſcher Landwirtbe. 
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48) Darmjtadt, Verein für Erdkunde. 

49) — — mittelrheiniſcher geologiſcher Berein. 

50) — —, Großherzoglich heſſiſche Centralftelle f. d. Landwirth— 
ſchaft und die landwirthichaftlichen Vereine. 

51) Deſſau, naturbiitoriicher Verein für Anhalt. 

52) Dorpat, Naturforſcher-Geſellſchaft. 

53) Dresden, Katjerliche Leopoldiniſch-Caroliniſche deutſche Aca— 
demie der Naturforjcer. 


54) — — Geſellſchaft für Natur: und Heilkunde. 
55) — —, naturwiſſenſchaftliche Geſellſchaft „Iſis.“ 
56) — —, Geſellſchaft „Flora“ für Botanik und Gartenbau. 


57) Dublin, Natural History Society. 

58) Dürkheim, Bollihia, naturwiſſenſchaftlicher Verein der 
| Rheinpfalz. 

59) Elberfeld und Barmen, naturwiſſenſchaftlicher Verein 

60) Emden, naturforſchende Geſellſchaft. 

61) Ems, deutſche Geſellſchaft für Hydrologie. 

62) Eſſen, Redaction des Berg- und Hüttenkalenders. 

63) Florenz, R. Academia economico-agraria dei georgofili. 

64) Frankfurt, Sendenbergijche naturforſchende Geſellſchaft. 


65) — —, geographiſcher Verein. 
66) — —, phyſicaliſcher Verein. 
67) — —, zoologiſche Geſellſchaft. 


68) Freiberg, bergmänniſcher Verein. 

69) Freiburg, Geſellſchaft zur Beförderung der Naturwiſſenſchaft. 
70) Gera, Geſellſchaft von Freunden der Naturwiſſenſchaft. 

71) Gießen, oberheſſiſche Geſellſchaft für Natur- und Heilkunde. 
72) Görlitz, oberlauſitziſche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 

73) — —, nmaturforſchende Geſellſchaft. 

74) Görz, Società agrarla. 

75) Göttingen, Königliche Geſellſchaft der. Wiſſenſchaften. 

76) Graz, gesgnoftifch-montaniftiicher Verein für Steiermarf. 
77) — —, naturwiſſenſchaftlicher Verein für Steiermark. 

75) — —, Verein der Aerzte in Steiermark. 

79) Halle, naturforichende Geſellſchaft. 


635 


80) Halle, naturwitjenichaftlicher Verein für Sachſen und Thü— 


ringen. 
8) — — landwirthſchaftlicher Verein für die Provinz Sachſen. 
82) — — Zeitſchrift „Natur.“ 


83) Hamburg, naturmwiljenschaftlicher Were 

84) Hanau, wetterauische Gefellichaft für die gefammte Naturfunde. 

85) Hannover, naturbiftoriiche Gejellichaft. 

86) Havre, Societe Havraise d’etudes diverses. 

87) — —, Cercle pratique d’horticulture et de botanique. 

88) Heidelberg, naturhiſtoriſchmediciniſcher Verein. 

89) Helsingfors, Societas Scientiarum Fennica. . 

90) Hermannftadt, jiebenbürgiicher Verein für Naturwiſſenſchaft. 

91) Innsbruck, Ferdinandeum für Tyrol und Vorarlberg. 

92) Kiel, Verein nördlih der Elbe für Berbreitung natur= 
willenschaftlicher Kenntniſſe. 

93) Klagenfurt, naturbiftorisches Landesmuſeum für Kärnthen. 
94) Königsberg, Königliche phyſicaliſch-öconomiſche Gefellichaft. 
95) Kopenhagen, Kgl. Dauske Videnskabernes Selskab. 

96) Laibach, Verein des Krainiichen Landesmujeums. 
97) Lausanne, Societ6 Vauloise des Sciences naturelles. 
98) Leiden, Nederlandsche entomologische Vereenigung. 
99) Leipzig, Königliche Gejellichaft der Wiſſenſchaften, mathe— 
| matiſch-phyſicaliſche Claſſe. 
100) — —, Fürftl. Jablonowskiſche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
101) — —, Bibliotheca historico-naturalis. 
102) Lemberg, Kailerlich Königliche landwirtbichaftliche Geſell— 
ſchaft für Galizien. 
103) Liege, Societe Royale des Sciences. 
104) Linz, Muſeum Franzisco-Carolinum. 
105) Little-Rock, Regierung des Staat3 Arkansas. 
106) London, Geological Society. 
107) — —, Linuean Society. 
108) — —, Society of Arts, Manufactures and Commerce. 
109) Lüneburg, naturwilfenichaftlicher Verein für das Fürften- 
thum Lüneburg. 
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110) Luremburg, Societe des Sciences naturelles. 

111) Mailand, R. Istituto lombardo di scieuze e lettere. 

112) — —, Societa italiana di scienze naturali. 

113) — — , Nedaction der Revue scientifique italienne. 

114) Manchester, Litterary and philosophical Society. 

115) Mannheim, Xerein für Naturkunde. 

116) Marburg, Gejellichaft zur Beförderung der gejammten 
Naturwiſſenſchaften 

117) Modena, Archivo zoologico. 

118) Moscou, Societe Imperiale des Naturalistes. 

119) München, Königliche Academie der Wiſſenſchaften, Fan 
matiſch-phyſicaliſche Claſſe. 

120) Naſſau, Verein der Aerzte. 

121) Neubrandenburg, Verein der Freunde der Natur: 
geichichte in Mecklenburg. 

122) Neuchätel, Societe des Sciences naturelles. 

123) New-Haven, American Journal of Science and Arts. 

124) New-York, Lyceum of Natural History. 

125) Noſſen, landwirtbichaftlicher Verein. 

126) Nürnberg, naturhiftoriiche Gejellichaft. 

127) — —, germaniiches Muſeum. 

128) Offenbach, Verein für Naturkunde. 

129) Dppeln, land und foritwirtbichaftlicher Verein. 

130) Dfternienburg, deutjche »rnithologen-Gefeljäalt 

131) Palermo, Academia di scienze e lettere. 

132) — —, Societa d’acclimazione ed agricoltura. 

133) Paſſ a naturhiſtoriſcher Verein. 

134) Bet, Königlich ungariſche naturforichende Gejellichaft. 

135) Philadelphia, Academy of Natural Sciences. 


136) — —, American philosophical Society. 

137) Brag, Königlih böhmiſche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
1358) — —, naturbijtoriicher Verein „Lotos.“ 

139) — —, patriotiſch-öconomiſche Geſellſchaft. 

140) — —, Verein böhmiſcher Forſtwirthe. 


141) Presburg, Verein für Naturkunde. 
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142) Regensburg, Königliche botaniſche Gefellichaft. 

143) — —, zoologijchmineralogiicher Verein. 

144) Riga, naturforichender Berein. 

145) Rom, Academia Pontificis de nuovi Lincei. 

146) St. Louis im Staat Missouri, Academy of Science. 
147) St. Gallen, naturforichende Geiellichaft. 

148) St. Betersburg, Kaiſerliche Academie der Wiſſenſchaften. 


149) — — , Societe geographique Imperiale de Russie. 
150) — —, Ruſſiſch Katjerliche mineralogiſche Gejellichaft. 
151) — —, Ruſſiſche entomologiiche ©eiellichaft. 


152) Schaffibaufen, jchweizeriiche entomologische Gejellichaft. 

153) Schleiz, naturwiſſenſchaftliches Kränzchen. 

154) Schweinfurt, naturwilfenschaftlicher Verein. 

155) Sondershaujen, Verein zur Beförderung der Land— 
wirthichaft. 

156) Speyer, allgemeiner deuticher Apothefer-Verein, Abtheilung 
Süddeutichland. 

157) Stettin, entomologijcher Verein. 

158) Stockholm, Kongl. Svenska Vetenscaps-Academie. 

159) Strassbourg, Societe des Sciences naturelles. 

160) Stuttgart, Verein für vaterländiiche Naturkunde. 

161) Tharand, Königliche Academie für Forft- und Landwirthe. 

162) Trier, Gejellihaft für nützliche Forfchungen. 

163) Trieſt, Societä d’orticoltura. 

164) Udine, Associazione agraria friaulana. 

165) Upsala, Societas Reg. Scientiarum. 

166) Utrecht, Koninklijk Nederlandsch meteorologisch In- 
stituut. 

167) Utrecht, Nederlandsch Archief voor Genees-. en Natuur- 
- kunde. 

168) Venedig, Imper. Reg. Istituto veneto di scienze, lettere 
ed arti. | 

169) Verona, Academia d’agricoltura, di commercio ed artı. 

170) Warſchau, Societe agronomique. 

171) Washington, United States Patent Office. 
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172) — —, Smithsonian Institution. 
173) en; Kaiſerlich Königlihe Academie der Wiſſenſchaften, 
mathematiſch-naturwiſſenſchaftliche Claſſe. 


174) — —, Kaiſerlich Königliche geologiſche Reichsanſtalt. 

175) — —, Kaiſerlich Königliches Hofmineralienkabinet. 

176) — —, Kaiſerlich Königliche zoologiſch-botaniſche Geſellſchaft. 

177) — —, Kaiſerlich Königliche geographiſche Geſellſchaft. 

178) — —, öſterreichiſche botaniſche Zeitſchrift. 

179) — —, entomologiſche Monatsſchrift. 

180) — —, öſterreichiſcher Alpenverein. 

181) Wiesbaden, Gewerbeverein. 

182) — —, Verein für Alterthumskunde und Geſchichtsforſchung. 
183) — —, Verein der Land- und Forſtwirthe. 

184) — —, mediciniſche Jahrbücher für das Herzogthum Naſſau. 


185) Würzburg, phyſicaliſch-mediciniſche Geſellſchaft. 
186) Zürich, naturforſchende Geſellſchaft. 
187) Zweibrücken, naturhiſtoriſcher Verein. 
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Zuſätze, Berichtigungen und Druckfehler. 


unnannnrı 


ALS der Druck des Verzeichniffes der Säugethiere und Bögel von A. 
Römer jhon beendigt war, machte Herr Nicolaus zu Mainz die interes: 
fante Mittheilung, daß Aquila naevia Briss. Aut., Schreiadler, altes Z, am 
14. Mai und Platalea Leucorodia Z., Zöffelreiher, in 2 Exemplaren: ein jun: 
ges SZ und ein altes Q, erjteres am 29. Mat und letteres am 13. Juni 
1864, beide , gleich dem Schreiadler, auf der Scharrau am NRorheimer Alt- 
rhein bei Frankenthal geſchoſſen wurden und ihm zur Aufftellung zufamen. 

Das Erjcheinen dieſer jeltenen Bögel, welche für unjere Fauna als 
Irrende zu bezeichnen. find, wird zwar für die Rheingegend erwähnt, doch ift 
dies das erſte fichere Vorkommen während unferer ganzen Beobachtungszeit. 

Seite 9 Nr. 5 Lepus Cunieulus Z. fommt auch diesſeits des Mains vor, 
3. B. bei Koftheim und Häufig in den Weinbergen’ bei 
Hochheim. | 
„29 „ 45 Alauda arvensis Z., Feldlerde. Ende Juni 1864 ſchoß 
Herr Oberjäger Köpp in dem Mosbach-vBiebricher Felde 
eine interefjante Spielart von gelblich weißer Zeichnung, 
bejonders der Unterjeite, mit helleren Rändern der Rüden 
und Flügeldedfedern und der überhaupt etwas dunkleren 
Holle. Das Eremplar, ein junges Männchen, diesjähriger 
erſter Brut hatte rothe Augen (Kakerlak). Dasjelbe ift 
auf Befehl Seiner Hoheit Des Herzogs der Muſeums— 
Sammlung einverleibt ‚worden. 
„ 10 „249 iſt nach dem deutihen Namen (3.) einzujchalten. 
„1831 Zeile 17 v. oben: XXII ftatt XXX. 
„1 „ 3 u» Öallwespen jtatt Gallwespe. 
ae „ 165 - Bauckante Statt Banchfante. 
a 3 „ unten: die ftatt wie. 
BE —9 der ſtatt den. 
6ben bedeutet ſtatt lautet. 
17der Sabs „letztes Bauchſegment nicht ſtage— 
artig vorragend“ gehört an's Ende der Ab— 
theilung J. hinter länglich. 
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Seite 176 Zeile 12 v. oben: Mejothorar jtatt Metothorax. 
„138 „ 14,» . Balalglievder jtatt Bajaltglieder. 
„219 „ 17 %„. ' Sinter parvulus ». sp. die Nummer 10 zu jeßen- 
"u nn: 1294. .„ Hinter rufiventris 2. :39. Me ur 
legen. 
„256 „ 13 „ unten: Neuroterus jtatt Cynips. 
2268 5 „ oben: Geoffroy ſtatt Geffroy. 
280: „ia ee Brain 
„ 13 „ unten: Diphyllata ftatt Dyphyllata. 
a be Bo u, Sebi 218, 
3 — „ Viper: ftatt Widerd. 
„ DO EMTEO. TEE UN 
„926 , 4u.5, oben: gründlich ftatt gründich. 
5» „° Penicillidia ftatt Pernicillidia, 
„453 „ 15, „  Tiefflatterer ſtatt Tiichflatterer. 


Wiesbaden. Drudf von A. Stein. 
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